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Der neue Anfang in dem Herrn. 


Predigt 


am erſten Advent. 


w. Hoffmann, Ruf zum Herru. IIL 1 


Matth. 21, 1-9. 


„Da fie nun nahe bei Jernſalem kamen gen Beibphage an 
den Oelberg, fandte Jeſus feiner Jünger zween, und ſprach 
zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der vor ench liegt, und 
bald werdet ihr eine Gfelin finden angebunden, und ein Füllen 
bei ihr; löfet fie auf, und führet fle zu mir. Und fo euch Je⸗ 
manb etwas wirb fagen, fo fprechet: Der Herr bedarf ihrer; 
fo bald wird er fie euch laſſen. Das geſchahe aber alles, auf 
daß erfüllet würde, das gefagt iſt durch den Propheten, ber da 
ſpricht: Saget der Tochter Sion: Siehe, dein König fommt zu 
dir ſauftmüthig, und reitet auf einem Gfel, und auf einem Füllen 
ber laſtbaren Gfelin. Die Jünger gingen hin, und thaten, wie 
ihnen Jefus befohlen hatte; und brachten die Eſelin, und bas 
Füllen, und legten ihre Kleider darauf, und feßten ihn daranf. 
Aber viel Bolfs breitete die Kleider auf den Weg; bie andern 
hieben Zweige von ben Bänmen, und fireneten fie auf den Weg. 
Das Volt aber, das vorging und nachfolgte, ſchrie nnd ſprach: 
Soflanna dem Sohne Davids; gelobet fei, der da kommt in 
bem Namen bes Herrn! Hoflanna in der Höhe! 


Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes, 
des Vaters und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes -fel mit 
euch Allen! Amen. 

Die Worte der heiligen Schrift, die wir unfrer fefllichen Bes 
| trachtung zu Grunde legen, find bie unferes heutigen Sonntags» 
Evangeliums, wie es fo eben verlefen worben iſt, insbefonbere 


aber die Propheten, Worte aus bemfelben: 
1* 
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„Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu bir 
„Tanftmüthig, und reitet auf einem Efel, und auf einem Füllen 
„der laftbaren Efelin,” 

und Die Rufe, die unferm Herrn vorans und nachſchallen: 
„Hoflanna dem Sohne Davids! Gelobet fei, der da kommt 
„im Ramen des Herrn! Hoſianna in der Höhel” 

In Jeſu Ehrifto Geliebtel Was liegt Alles in dem Na⸗ 
men „Advent!“ Das Hereinbrechen nicht nur eines neuen Zeit 
abfchnittes, fondern einer neuen Zelt; — das Hereinbrechen 
eines neuen Lebens in die Welt. Schon lange, ehe dieſes neue 
Leben in Chriſto Jeſu wirklich erſchien, Jahrtauſende vorher, 
ahnte die Welt etwas von dieſem neuen Anfang. Denn fie 
blickte nicht allein ſehnſuchtsvoll zurüd in eine verlorne, vers 
gangene Herrlichkeit des menfchlichen Lebens auf Erben, fons 
dern fie fchaute auch hoffend und fragen hinaus In ein zus 
kuͤnftiges goldenes Zeitalter. Gerade in der Zeit des Jahres, 
da wie unfee Advent-Tage feftlich begehen, um uns auf bie 
Weihnachtöfreude zu bereiten, feierte auch ſchon das heidniſche 
Alterihum den neuen Anfang, nicht bloß weil bie Sonnenwende 
eintrat, das Wieberfehren des warmen Lichtes in diefen Tagen 
alljährlich begann und das Leben der Natur neuer Erwedung 
entgegenharrte, fonbern weil aus biefen Bildern ber göttlichen 
Schöpfung auch die heidniſche Seele etwas Tieferes, Hoͤheres, 
Himmlifches und Ewiges Herausfühlte. Ein neuer Lebend, 
Anfang, das war ed, wonach die in Sünde und Tod verfuns 
fene Welt fich mit mehr oder minder Harem Wiſſen und Ver⸗ 
ſtehen fehnte und ſtreckte, — ein neuer Lebens >Anfang in und 
aus Gott] 


7 


Das bildet fih nun aber in unferem chriftlichen Kirchen⸗ 
jahre durch feine immer wiederkehrenden Abfchnitte nah. Wir 
find ja von Natur ſtets in derſelben Roth und Bebürftigfeit, 
wie die Heiden waren, ehe unfer Herr kam, und es wieberholt 
fih auch in uns, ob wir wohl auf dem feflen Grunde bes 
Helles ſchon ftehen, derſelbe Gang des geiftigen und inneren 
Lebens, der die Weltgefchichte in ihre großen Epochen zerfallen 
laßt. Wir juchen und fehnen, ergreifen, genießen, loben und 
danken, bis wir endlich droben in vollfommenem, ewigen, feſt⸗ 
lichem Dafein, in ber gänzlich ungetrübten Gemeinfchaft mit 
unferm Herrn, diefem Wechfel enthoben fein werben! 

Der Anfang des Kirchenjahres fpricht daher in unfere Herzen 
herein den Ruf zu einem neuen Anfang in dem Herrn, 
und er wird immer wieder berfelbe fein, wie er in der Welt- 
gefchichte beim Erjcheinen unferes Heilandes war, und wie er 
in unferm heutigen Texte uns vorgehalten wird. Es wird ber 
neue Anfang in dem Herm immer flattfinden in Freude, 
Beugung, Bitte und Lob! 

Herr Hilf uns bei unfrer Betrachtung Freude aus dem hei⸗ 
ligen Geift empfangen; Bitte aus gebeugtem Herzen im Olaus 
ben und in Zuverficht der Kindfchaft zu Dir emporfenden, und 
lege und Dein Lob in unfere Seelen und in unfern Mund! 
Die Anbetung Deiner Herrlichkeit, die laffe das Ende und bie 
Frucht fein unfered Nachbenfens vor Dir! Amen. 

„Freue dich ſehr,“ fo fpricht der Prophet Sacharja in weifs 
fagendem Geiſte, — „freue dich fehr du Tochter Zion, und 
du Tochter Jeruſalem jauchze; denn ſiehe, dein König kommt 
zu dir, ein Gerechter und ein Helfer.” Zur Freude eingelaben. 
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auf Gottes Heiligen Befehl war das ganze Bolt Iſrael. Die 
hoffnungsvolle Freude follte der Grundton feine Lebens fein und 
bleiben. Nicht bloß das Sehnen und Bangen und Suchen 
nad Erfüllung des Verheißenen, nicht bloß das Ringen und 
Erzwingen und Erobern durch die Gefeh- Gerechtigkeit, fondern 
Freude, lebendige Hoffnungsfreude follte Ihm den unterfcheiden- 
den Charakter unter den Völfern geben. Durch die Seelen der 
wahren Sfraelitn ging fie auch wirklich hindurch; denn fie 
bricht in den Pfalmen mit Subeltönen hervor, denen wir ja 
heute noch nachfingen, die Freude über das Hell, das dieſem 
Volke allein gegeben war. 

Wenn fchon im alten Bunde der Ausblid auf das gemiffe 
einflige Kommen des Heilandes Freude und Jauchzen in jedes 
fromme Herz brachte; — wie viel mehr müflen wir, meine 
Lieben in dem Herrn, dem Abventrufe zum neuen Anfang mit 
Tönen der Freude antworten und bieje Freude wirklich haben, 
darüber, daß wir nicht mehr uns felbft anheimgegeben, auf 
unfre eignen Kräfte gewiefen find, um den Weg zur Seligfeit zu 
finden ober erft zu brechen, fondern in die Kräfte unfered Herrn 
Jeſu Ehrifti Hinein In Gnaden verfeht, von Seinen Lebens» 
zuflüfien ergriffen, von Seinem Lichte erleuchtet und durchleuchtet 
find, — Freude darüber, daß unfer Leben nicht mehr ein irdiſch⸗ 
vergängliches, eitles iſt, das wie bie Blume aufblüht und vers 
welft, fondern ein ewiges Leben, frei von Schuld und Dual, 
ein Leben, verfebt in da8 neue Dafein, wie ed in der Menſch⸗ 
werdung bed Sohnes Gottes und in der Vollendung Seines 
Laufes als Mittler, und in Seinem Emporfahren zum Hims 
mel und Sitzen auf dem Stuhl der Herrlichkeit ewig ges 
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gründet, und Allem, was Menfch heißt, im Glauben zuges 
wieſen ift! u 

„Bott fei gelobt” Sagen auch wir, und freuen uns von 
Grund unferes Herzens, daß es einen Movent giebt und baf 
wir jebes Jahr aufgerufen werben, die reichen Schäbe und 
Güter des göttlichen Haufes, die und dargeboten find, zu uͤber⸗ 
fHauen und und zu fragen, ob fie denn auch wirklich unfer 
Eigentfum fein? Sp grenzt biefe Freude allerdings an Beu⸗ 
gung und geht über in dieſelbe; wie denn auch der Tochter 
Jeruſalem nicht bloß. verfündigt iſt: „Dein König kommt,“ ſon⸗ 
dern hinzugefügt wird: „Er kommt ein Gerechter und ein Helfer.” 
Er kommt ein Gerechter! — was iſt davon die erfle Wirkung? 
Daß unfere Yingerechtigfeit offenbar wird. Er kommt ala das 
‚reine, heilige Licht, gegen welches unſre Finſterniß und Unlau- 
terfeit traurig und trübe abſticht. Es iſt die unaudbleibliche 
Folge der erften Begegnung einer Seele mit Gott in Chriſto, 
dag Er ihr majeftätifch erfcheint in Seiner Reinheit und Heilig⸗ 
feit, daß fie ihr Auge zur Erde fenft und fich verbergen möchte, 
weil fie Ihm, dem Gerechten gegenüber, fich fo elend fühlt, 
und es nicht wagen darf, an Ihn heranzutreten | 

Gebeugt, tief gebeugt wird jedes Chriſtenherz, das fich felbft 
verfteht und fein Bebürfen weiß und feinen Ruf zur Herrlich» 
feit kennt, Jeſum empfangen, und mit Beugung geht es daher 
hinein in das neue Kirchenjahr. Denn wir blicken zurüd in 
Die vergangenen Zeiten. Wir haben fo manchen neuen Anfang 
erlebt, fchon fo oft, Kinausblidenn In neue Abfchnitte nicht bloß 
unferes irdiſchen Lebenslaufes, fondern auch unfere® Glaubens» 
weges, mit Zuverficht gehofft: von nun an fol und wird es 
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anders werben, und die alte Traͤgheit, Schwäche und Nach⸗ 
laäͤſſigkeit foll nicht wieder vorfommen; — und nun dennoch — 
ach! wie viel Verfäumtes, wie viel träge Verfäumtes, wie viel 
ſchuldhaft Unterlaffenes im Dienfte des Herrn und wie viel 
unverflanden, unergriffen, ungenügt an und vorüber gegangene 
reiche Gnade des Heren, wie viel nicht richtig aufgenommene 
göttliche Heimfuchung, wie viel Ueberſtroͤmung mit Gütern ber 
göttlichen Liebe ohne rechten Dank des Herzens, wie viel Zug 
- von Oben ofne rechten Drang von uns nad) der ewigen Herr 
lichkeit und Gemeinfchaft mit dem Herm! | 

Ach ja, gebeugt treten wir ein, aber nicht gefchwächt, fon» 
den geflärkt duch die Beugung. Denn Er kommt als ein 
Gerechter und ein Helfer; Er zieht ein in Jeruſalem, nicht 
als der Stegesheld, der da erfcheint Gericht zu Halten über 
feine niedergeworfenen Feinde; nicht auf dem Schlachtroffe Hält 
Er Seinen Einzug in feine Königsftabt, fondern als der Friedens» 
fürft auf dem Thiere des Friedens, dem Füllen der laflbaren 
Efelin, als der Prophet Seines Volkes, als der Heiland der 
Sünder, fanftmüthig und von Herzen bemüthig, — ein Helfer, 
der die im Staube liegenden Gebeugten emporrichtet, der ihnen 
Seine Gerechtigkeit bringt, der fie bevedt mit dem Mantel ber» 
felben, als mit dem Hochzeitlichen Feſtkleide; der ihnen Alles 
bringt, was Er ift und hat. — Als der gnädige Helfer tritt 
Er herein in das neue Kirchenjahr, in jedes Herz, das Seiner 
begehrt; — und jedes gebeugte Herz wird fröhlich, und bie 
Freude bricht von Neuem hindurch und wirb immer mächtiger, 
wenn es von Zag zu Tage erfahren wird, daß Er nicht nur 
die Luͤcken umd Abgründe in unfern Seelen gänzlich ausfüht, 
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ſondern auch unfer, uns oft felbft nicht klar gewordenes Der 
langen ftillt. 

Der Helfer tritt zu ung; — aber freilich, wir müflen auch 
zu Ihm treten. Er kommt mit allen Seinen Gaben, das 
Kicchenjahr mit allem Seinem Licht und Lebensglanz, mit al 
Seiner Gotteöfraft und Rettungsmacht; es fchreitet durch unfre 
Gemeinden, durch unfre Familien, an unfern Herzen vorüber, 
wenn wir feine Güter nicht aufnehmen. Darum empor bie 
Herzen! Gebeugte Herzen bitten ganz — Wir wollen zu 
Ihm treten mit Flehen und Verlangen. Das Volk Ifrael in 
feiner Blindheit verfland Doch etwas von dem Kommen bes 
Herm. Obgleich fie Ihn nicht, wie fie Ihn erwarteten, als 
den Weltherrfcher und König einziehen fahen, fo riefen fie doch: 
„Hoflanna ‚" d. h.: „Erlöfe und doch!" Wohl mochten Vieler 
Herzen dieſe Bitte in unflarer, beengter Weife nur erheben, doch 
tiefen fie das alte Wort des Flehens um Hell und Leben nad: 
erlöfe doch! Sie fprachen nach, was fie von ihren DBätern 
empfangen batten. Das alte Teftament ift von Adam's Ders 
treibung aus dem Paradiefe bis zum Propheten Maleachi nur 
Ein großer Ruf, der fih in das Wort zufammendrängt: „Ho⸗ 
fianna!“ und dieſer Ruf des alten Bundes mit aller Freude 
im Hoffnungsglauben, der in ihm mitflingt, drang doch wohl 
auch in den Schaaren des Volks aus einzelnen gebeugten 
Herzen, die Hülfe verlangten aus der Noth der Sünde. 

Gott fei gepriefen! wir find erloͤſt, wir tragen burch bie 
heilige Taufe das unauslöfchliche Siegel der Gnade Chriſti in 
unfern Seelen. Aber dieſes Siegel kann auch zum Siegel der 
Berbammniß werben. Sind wir wirklich erlöfl, Haben wie 
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wirklich den Frieden Gottes, der über alle Vernunft ift, in der 
Vergebung unferer Sünde durch Chriftum nicht bloß am Altar 
zugefprochen erhalten, fondern ihn auch aufgenommen in unfere 
Herzen, und ift er die belebende Kraft unferes Daſeins gewor⸗ 
ben, geht von diefer Quelle aus alle Freude, aller Muth, alle 
Zuverficht unfere® Lebens; auch dann werben wir noch rufen: 
„Hoflanna ‚’ werden den Gerechten, den Helfer, den Friedens⸗ 
fürften noch damit preifen, daß wir alle Tage Ihm uns zu 
Füßen werfen, wohl wiflend, daß ber und einmal geholfen, auch 
alle weitern Hülfen des Lebens bringt; daß aus diefer einen 
Rettungsthat unfered Herrn Ehrifti eine Zülle firömt, eine uns 
abfehbare Folge von gnädigen Hülfethaten Seiner Hand in uns 
emporwächft. 

Wir bitten mit der Zuverficht ber Exrhörung, der wir gewiß 
find, und die wir erleben; denn wer im Glauben bittet, der 
erlebt Wunder der göttlichen Gnade. Dann lobt, dann preift 
er Gott; er betet nicht mehr bloß in Furcht und Zagen, als 
der Unwuͤrdige, Verwerfliche, fondern mit aufgerichtetem Haupte, 
feine Füße in -freien Raum geftellt, fo fleht er mit der Freu⸗ 
digfeit des Kindes vor feinem Batr. Er lobt den, der da 
fommt im Namen des Herrn, und in bie ewigen Höhen 
richtet fich jegt lobpreifend und dankſagend fein Blick! 

Auch das gefchah fchon in dunkler, noch nicht recht ausge⸗ 
bildeter Weife, als Jeſus in Serufalem einzog. Sie ließen 
den alten Lobſpruch erfchallen: „Gelobet fei, der da kommt im 
Namen des Herrn! Hofianna in der Hoͤhe!“ Sie erfannten 
Ihn noch nicht recht als den Herm; Er war ihnen doch eigent⸗ 
lich nur noch ein Vorbild. Sie begrüßten ihn mit dem Meſſias⸗ 
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Gruß, und doch verflanden fie nicht, daß Er der ewige Sohn 
Gotted war und Fein Anderer mehr kommen follte, als Er, 
wenn Er wiebererfcheine, die Lebendigen und die Tobten zu 
richten! | 
Wir aber, meine Lieben in dem Herrn, wiſſen es ja, baß 
in keinem Andern Heil iſt und fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darinnen wir follen felig werben, als allein der Name 





Jeſus; uns fleht es bereitd in unfer Leben und Herz mit uns 


außtilgbarer Schrift gefchrieben: Jeſus iſt allein der Mann, der 
allen Seelen helfen kann; in Chriſto iſt unfere Rettung bereits 
gefchehen, denn die Kirche lebt und blüht, fie ift da mit allen 
Gnabenmitteln, und Seelen zu Taufenden und Millionen haben 
von ihren Gütern fchon bis in die Todesſtunde empfangen, und 
Zaufende und Millionen von Seelen leben noch auf der Erbe, 
die fi rühmen können, von ihnen empfangen zu haben. Des 
Lobens und Danfens können wir und darum nicht entjchlagen. 
Wir müflen Ihm, dem Menfchgewworbenen, entgegenziehen, unb 
thun es auch im neuen Kirchenjahre in allen unfern Gottes» 
dienften. O daß Sein Lob da immer aus verfühnten Herzen 
hervorſchalle und immer nur der Ausbrud fe von dem Dan, 
der Anbetung und der wonnevollen Hingabe an den Herm, 
wie wir fle nicht laſſen fönnen; daß wir den Herm loben, 
weil jeder Bulsichlag, jener Athemzug, jeder Gedanke, jedes 
Gefühl feinen Namen nennt als den Namen, in welchem wir 
froͤhlich und Herrlich find; — froͤhlich auf Erben und herrlich 
in der Hoffnung des Himmels. 

Das ift ein neuer Anfang in dem Herrn, ber rechte, 
chriſtliche, glaubens⸗ und ſegensvolle Eintritt in's Kirchen, 
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jahrs — Loben und Danfen muß der Anfang, Mittel und 
Ende fein! 

Anbetend treten wir denn in Gottes und Jeſu Chrifti Ras 
men hinein in dieſes neue Jahr vol ficherer Erwartung nicht 
allein göttlicher Gerichte, wie fie durch die Weltgefchichte 
gehen, fondern auch göttlichen Friedens, Lebens und Segen 
für uns felbft und bie Unfrigen, und in ungewifler Erwartung 
davon, baß diefes Jahr uns durchbringen fünne und möge zu 
den großen, nie endenden Jubelfeften, die vor dem Throne bes 
Lammes droben gefeiert werben, und beren Lohgefänge die Er⸗ 
füllung von dem fein werden, was die gläubige Gemeinde hier 
auf Erden in Schwachheit ftammelt! 

Herr Gott, Du ewiger, barmherziger und treuer Vater, 
fegne unfere Gemeinde; laſſe die ganze Fuͤlle Deines Lebens in 
diefem neuen Kirchenjahre auf unfre Seelen kommen und jeden 
Schritt in demfelben uns von Neuem das Siegel des heiligen 
Geiſtes in unſren Seelen auffrifchen, daß wir Dein theuer 
erkauftes Eigenthum fein! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Druck von Ouſtav Schade in Berlin. 


Iohannes I, 19— 28. 


Und dies iſt das Zeugniß Johannis, ba die Süden ſandten 
von Jeruſalem Briefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer 
biſt Du? Und er befannte und läugnete nicht; und er befannte: 
Ich bin nicht Chriſtus. Und fle fragten ihn: Was denn? Biſt 
Du Elias? Er ſprach: Ich bin es nicht. Biſt Du ein Pros 
phet? Und er antwortete: Nein. Da fprachen fie zu ihm: Was 
bit Du denn? Daß wir Antwort geben benen, bie uns gefandt 
haben. Was fagft Du von Dir ſelbſt? Er ſprach: Ich bin 
eine Stimme eines Prebigers in der Wuͤſte: Richtet den Weg 
bes Herrn; wie ber Prophet Eſaias gefagt hat. Und die gefanbt 
waren, bie waren son ben Pharifäern. Und fragten ihn und 
fprachen zu Ihm: Warum taufeft Du denn, fo Du nicht Chris 
fing bift, noch Elias, noch ein Prophei? Johannes antwortete 
ihnen und ſprach: Ich Haufe mit Wafler, aber er iſt mitten 
unter euch geireien, ben ihr nicht kennet. Der iſt's, der nad 
mir fommen wird, welcher vor mir gewefen iſt, deß Ich nicht 
werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies gefchahe 
zu Bethabara, jenfelt des Jordans, da Johannes tanfte. 


In Jeſu Chriſto unferm Herrn Geliebtel Unſer Evangelium 
ſtellt uns in den Vordergrund die ernſte Geſtalt des Taͤufers 
Johannes und laͤßt uns im Hintergrunde das Lamm Gottes 
ſehen, das der Welt Suͤnde trägt, — unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum. | 

Das iſt die Advents, Stellung. — Wir kommen wohl Alle 
hierher mit einem Advento⸗Gefuͤhl, denn das kann fih fa an 
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einem evangelifchen Ehriften, der ſich noch an das Heiligthum 
feiner Kirche, an Wort und Saframent im öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte hält, nicht unbezeugt laſſen, daß es in unferem Kirchen» 
jahre verfchievene Zeiten giebt, vie verfchievene Gefühle von 
unfrer Seite und verfchievene Segnungen von Seiten des Heren 
bringen. Und grade am Schluffe der Adventszeit, und Diesmal 
fo unmittelbar an der Schwelle der feftlihen Weihnachten, des 
Ehriftfeftes, muß ja der Unterfchled des Advents und ber 
Weihnachten uns fo vecht hervortreten. 

Diefe Erfahrung im jährlich wiederfehrenden Kreislaufe des 
Kirchenjahres wiederholt ſich aber im größern Ganzen, im Welt⸗ 
firchenjahre und zwar in gewaltiger Großartigfeit. Es giebt 
Zeiten im Reiche Gottes, und Niemand unter uns iſt es un⸗ 
befannt, daß eine Zeit des Wartend und Hoffens vorausgegan- 
gen ift der Zeit des Habens im Glauben, des Genießens, des 
Lebens in Chriſto Jeſu; daß es ein altes Teflament gegeben 
hat, an deſſen Grenzſcheide gegen das neue Teftament die Geftalt 
desjenigen fteht, der nicht blos ein Prophet, nein, mehr als ein 
Prophet, der Größte von Allen war, die vom Welbe geboren find. 

Sohannes war vor Allen Dingen groß darin, daß er feine 
Zeit und feinen Beruf verftand, daß er Feine Täufchungen über 
ſich felbft ertrug, die fih gewiß auch ihm, wie jedem fündigen 
Menfchen in das Herz fchleihen wollten. Klar und ficher 
wollte er feinen Weg gehen, fcharf umfchrieben erfannte er ven 
Kreis feines Wirkens und Wiſſens. — So fland er da bem 
Größern gegenüber, der nach ihm kommen follte und erklärte: 
„ih bin nur der Wegbereiter, die Stimme des Predigers in 
der Wüfte, aber das bin ich auch wirklich”. — Die Würde 
und Größe, die ihm Im Reiche feines Gottes angewiefen war, 
verleugnete er nicht. Er verftand und erkannte feine Zeit, 
während nachher über das Volk Ifrael der Here weinend aus⸗ 
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rufen mußte: „O wenn du es wüßtefl zu biefer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet?“ | 

Es kommt, meine Lieben, etwas darauf an, ob jever feine 
Zeit erkennt, und wir machen baher heute, am Worabenve des 
heiligen Chrififeftes die ernſte Frage zum Gegenftande unfres 
geheiligten Nachdenkens: 

welche Zeit if denn jet im Reiche Gottes? 
und beantworten fie und fowohl aus dem eignen Innern 
Leben, al8 aus dem wohlverfiandenen Worte Gottes, 
zuerft für jeden Einzelnen und hemad für das Ganze. 

Herr Gott, ewiger Heiland! Du haft deine Jünger geheißen 
merfen auf die Zeichen der Zeit; Du haft die Pharifter und 
Schriftgelehrten in den Tagen Deines Fleiſches als blinde Leiter 
erklärt, weil fie wohl wußten, wann der Frühling herannaft, 
aber die Zeit des Reiches Gottes nicht Tannten; — darum 
bitten wir Dich, bewahre und vor ihrem Irrthum und gieb 
und erleuchtetete Augen durch den Heiligen Geiſt, daß wir. 
unfere Zeit erfennen, die Zeit unſrer gnädigen Heimfuchung, 
ehe fie vorüber ifl. Amen. 

Ich frage zuerſt für jeden einzelnen Ehriften, alfo 
für jedes hier anweſende Herz und für bie Abweſenden: welche 
Zeit iſt denn fest im Reiche Gottes? ES war damals 
der Schluß der Vorbereitungszeit, es war bie Zeit, da das Neue 
fhon im Alten verborgen lag. „Er ift mitten unter euch getreten, 
den Ihr nicht kennet“ fo bezeichnete der ernfte Kenner Johannes 
den Augenblid. Jeſus war nicht nur ſchon geboren, nicht nur 
durch den Heiligen Geift auf mannigfaltige Weife als der Herzog 
der Seligfeit bezeugt und einem vertrauten Kreiſe als folcher 
befannt, fondern fchon hervorgetreten aus ber Stille und Dun⸗ 
felheit. Er war predigend und zeugend von Seinem bimmlifchen 
Bater umbergegangen und hatte in mancher Seele einen Wie 
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derhall gefunden. Johannes kuͤndigt eine Zeit an, die ihrem 
Schluſſe ſchon nahe iſt, er heißt feine Zuhörer deshalb raſch 
und ernſt auf dieſelbe achten. Denn jegliche Zeit, wie jeder 
Abſchnitt im Reiche Gottes, ſchließt gewiſſermaßen mit einem 
Gerichte. Wer nämlich in dieſer feiner Zeit, die eben verläuft, 
die ihr gegebene befondere Gnade Gottes nicht achtet und nicht 
verfiehen will, dem bricht die neue Zeit als eine folche herein, 
bie ihm ganz fremd ift, die er nicht verftehen kann, für die er 
nicht vorbereitet iſt, und der er fich deswegen feinvfelig ver- 
[hließt, ober wenn er Kraft genug noch in fich fühlt, der er 
ſich fraubend gegenüber ftellt, und die mit ihrem Gerichte des⸗ 
halb über ihn vaherfährt, wenn er nicht noch in fpäter Stunde 
zur Erfenntniß kommt und feine Gnadenzeit ergreift. 

Meine Lieben! Es gilt darum Heiligen Ernft bei unfrer 
Frage. Sie if nicht eine Frage der Neugier, nicht eine, wenn 
auch berechtigte Forſchung Heiliger Wiffenfchaft, ſondern eine 
Frage unfered täglichen Lebens und unſeres perfönlichen Ins 
tereſſes für die Ewigfeit. Welche Zeit ift jebt für mich, für 
Dich im Reiche Gottes? 

Daß ed nicht mehr die bloße Worbereitungszeit ift, darüber 
bedarf es Feines Wortes; daß wir in der Weltzeit des Haben 
und Genießens der göttlichen Gnade im eingebomen Sohne 
voller Gnade und Wahrheit leben — darüber erflären wir 
und ja durch unfer chriftliched Bekenntniß einverftanden. Aber 
wie muͤſſen doch auch Innerhalb der chriftlichen Kicche, im Ver⸗ 
laufe ihrer Jahrhunderte gar verfchiedene Zeiten erfennn. Wir 
wiſſen ja, daß im Zuruͤcktreten des chriftlichen Alterthums, im 
Hervortreten des Mittelalters, im Untergange deſſelben vor 
350 Jahren gewaltige Wechfel der Zeiten flattfanden, daß feit 
der Reformation bie Zelt einen neuen Charakter befommen hat, 
daß ein neued Emporlobern des tief herabgebrüdten heiligen 
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Feuers in der Chriftenheit in ihr eingetreten ift und daß feit- 
bem manches geworben ift, was wenigftend viele Jahrhunderte 
zuvor unbefannt und ungenannt war. Aber es ift uns auch 
recht gut befamnt, daß feit der Reformation die Zeiten fich 
mannigfaltig geändert, und daß wir eben jetzt einen Abfchnitt 
hinter uns haben, der nicht eben zu den guten und erfreulichen 
gehörte, Hinter uns ein Zeitalter der Zerftücelung, der Ver⸗ 
einzelung, der Erfältung; hinter und bie Zeit unfrer Vaͤter, 
in welcher dad lautere Evangelium auf den Kanzeln gar felten 
geivorden war, das Wort Gottes allmählig aus den Schulen 
zu weichen drohte, und in den Häufern ein Jeder meinte, fidh 
mit feiner eignen Religion behelfen zu Tönnen, fo gut e8 ging; 
in ber Wenige nur noch übrig blieben, die man die Stillen 
im Lande nannte‘, und welche die uralten, theuren Güter des 
Wortes Gottes in ihren Häufern koͤſtlich achteten und fich 
Daran nährten und labten. — Wenn ich fage, diefe Zeit ift 
vorübergegangen, fo meine ich nicht, daß alle Ihre Schäden 
verſchwunden fein; im Gegenthetl, gerade in der durch Gottes 
Gnade aufgegangenen helleren evangelifchen Erkenntniß unſres 
jebt neu eingetretenen Tages fieht man erft recht, welche tiefe 
Niffe und Schründe in dad Gefammtleben der Kirche, der Fa⸗ 
milie und der einzelnen Herzen durch dieſe hingegangene Zeit 
gefprengt worben find! 

Als man den Johannes fragte: „wer biſt Du?" war feine 
Antwort nicht kurzweg: „ich bin die Stimme ded Predigers 
in der Wüfte”; fondern feine erften Worte lauteten ableh- 
nend, demüthig und beſcheiden: „ih bin nicht Chriſtus“. 
Er fürchtete, ſie möchten ihn für den Verheißenen halten, 
weil er mit Ihm im Zufammenhange ſtand. Das erfle Wort 
war alfe ein Wort tiefer Demuth. Woran erkennt man den 
Mann des Reiches Gottes, der feine Zeit verfteht, als zuerft 
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daran, daß er wohl weiß, was er nicht iſt. Nun ſcht, 
unfre kaum vergangene ſchlimme, kalte Zeit wußte wicht 
mehr, was fie nicht ſei; denn gerade das war ihre Haupt 
harafter, daß fie bei aller Linficherheit, bei allem Auseinander⸗ 
fallen der Meinungen auch über bie heiligſten Dinge, bei aller 
Unficherheit des ewangelifch » chrifilichen Urtheils, bei allem 
Berzichten auf einheitliche Foridauer dee evangeliſchen Kirche, 
— daß fie bei allevem doch gar hoch das Haupt trug und 
fih eigentlich für die Vollendungszeit, für das Yertigfein ber 
wahren chriftlichen Kirche hielt, und daß jeder Einzelne 
gerecht gefprochen wurbe, wenn er feine eignen Anfichten, — 
oder wie man ed nannte, feine Privat» Religion — feine 
Frömmigkeit, wie fie eben war und nach feiner Anficht fein 
fonnte, für dasjenige Hielt, was im Reiche Gottes Geltung 
und Anerkennung finden müſſe. — Ja wohl, fo weit ging «6 
in dieſer Zeit, daß allmälig der Geiſt des Menfchen zu einer 
ſolchen Urfräftigfeit heranmwachfen wollte, um fich zum Mapflab 
der ewigen Wahrheit, um feinen Verftand, um fein Licht, um 
die Art, mie er fich fühlte, empfand und ergriff, flatt aller 
göttlichen Offenbarung geltend zu machen. — Dahin follte es 
fommen, baß der fich felbft oder wenigftens die Menfchheit 
vergötternde Menſch diefen Gögen auf den Stuhl Gottes fehte! 
Nun frage ich: iſt von diefem Webel, von biefer Verkehrtheit, 
von dieſer hochmüthigen, eigenfüchtigen, felbftverherrlichenden 
Weife nichts mehr in unfern Tagen übrig, — find wir ohne 
Erbſchaft aus der gefchilverten herübergetreten in eine neue 
Zeit? — Wir werben das nicht behaupten wollen. Wir fühlen 
fie zwar Alle mehr oder minder tief und befennen es auch, 
daß unfer Chriftentfum, unfre Froͤmmigkeit das nicht ift, was 
fie fein fol. Es ift uns die Gabe der Selbfterfenntmiß nicht 
völlig fremd. Aber haben wir genug von ber ſelbſterkennenden 
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Demuth, die der Täufer ausfprach, der Alles von fich ablehnte, 
was ihm nicht gebührte? 

„Biſt Du Elias?" — wurde er weiter gefragt, — Elias, 
den fie nach der fleifchlichen Deutung einer Stelle im Prophe⸗ 
ten Maleachi erwarteten, — bift Du Elias, der wieberfommen 
fol und Alles Herfiellen? Darauf Hätte er wohl mit „Ja“ 
antworten können, denn allerdings war er der Elias, den 
der Prophet geweifingt hatte. Er that e8 aber nicht, weil er 
aus keinem Irrthum der Frager fich bereichern, weil er Feine 
Ehre in Anfpruch nehmen wollte, die ihm auf unrichtige Weiſe 
gezollt worden wäre. Er ließ fich alfo nicht einmal den Pro⸗ 

pheten des alten Bundes nennen, ungeachtet er griper war 
als dieſer und alle andern Propheten. 

Beliebte Zuhörer, wo iſt num dieſe Demuth in unfeen Sagen? 
Richten wir diefe Frage an das Leben des Einzelnen, von dem 
wir ja zuerſt fprechen? Fragt euch felbft, greift in Euer In⸗ 
neresl Sch will es nicht in Abrede ftellen, daß manche Seele 
gedemüthigt ift durch die Gnade Gottes. Aber fragt Euch, 
was iſt unferm Gemeindeleben immer noch am flörenbften, 
was Hindert noch fo fehr die Gemeinfchaft und hält die Kraft 
des neuen Lebens auf? Iſt ed nicht der Bann der verborgenen 
Eigenliebe, ver Glanz, den man gern um fich felber ausgießt? 

Und Doch fage ih: es ift eine eigenthümlich neue und 
ſegensvolle Zeit angebrochen, wie ſich auch im einzelnen 
Leben nachweifen läßt. Denn das müſſen wir doch geftehen, 
daß feit einigen Jahren unter al der Noth, mit der der Herr 
uns Heimgefucht hat, und neben allen den Ausbrüchen des 
Boͤſen, zu denen es gefommen iſt und bie Manchem gezeigt 
haben, wohin feine fogenannten Grunbfäge, die er für edel 
und gut hielt, In ihrer Durchführung ihn bringen würben, 
manches Herz ernſter geworben, daß in manchem Haufe eine 
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entfchienenere Richtung auf göttliche Dinge, ein Heranziehen 
des göttlichen Wortes flattgefunden hat, das zuvor fremb und 
ferne blieb. Wir können und wollen nicht in Abrede ſtellen, 
daß Das Wort Gottes in unfern Kirchen zahlreicher, bewegter 
angehört wird, ald zuvor; daß in manchem Haufe, wo man 
dergleichen Dinge wie ein zarted Geheimniß behandelte, von 
dem gar nicht: zu reden fei, jeht das Wort Gottes, das Gebet 
eine rechtmäßige Stätte findet, und daß in noch viel mehreren 
Familien das Beduͤrfniß veffelben da ift, und fie es nur nicht 
recht Wagen, fondern fih vor einander und vor ſich felbft 
fheuen, die Bibel offen und täglich im häuslichen Kreife zu 
leſen und — was bie Familien- Väter betrifft — felbft ale 
Priefter vor den Herrn, ihren Heiland, zu treten. Das iſt 
eine Spur der neuen Zeit im Einzelldben. Ich weiß fogar 
wohl, welche Antwort ich von ben Meiften der Anweſenden 
empfangen würde, wenn ich fie einzeln fragen dürfte: willſt 
du nicht bie neuen, höheren, flärferen Bebürfnifie geiftiger Art, 
bie in Dir und deinem Haufe ſich regen, zur offenen Anerfennts 
niß und zur Stilung kommen lafien? Die Meiften werben 
antworten: „Ja“, nur mit verfchiedener Betonung. Vielleicht 
Einer noch mit etwas Unwillen und Unmuth, der Andere mit 
Schüchternheit, der Dritte mit Yreubigkeit und im Tone des 
Danfed. Das find Zeichen einer neuen Zeit in unferm Leben 
und Volke, wie e8 Zeichen einer neuen Zeit in Serufalen und 
Paläftina waren, als felbft die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, 
die Erzfeinde des Achten Gefepeslebens, zum Täufer Johannes 
herausfommen mußten, — fie, die nichts davon hören wollten, 
daß der Meſſias anders komme, als nach ihrem Sinne. Sie 
mußten heraus aus der Stabt und dieſem rauhen, für grob 
und barfch geltenden Manne, diefem Johannes nachgehen, von 
dem fie fich fogar Schlangen» und Otterngezücht nennen und 
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die Härteften Dinge fagen laffen mußten. Es war ein fafl 
unwiberflehlicher Zug; die Zeit war da; und fo ift auch jetzt 
die Zeit gelommen, ob auch die der Sache ferner Stehenden 
es noch bezweifeln mögen, wo in Häufern und Herzen eine 
Wendung zu Chriſto genommen wird, die Zeit der gnäbigen 
Heimfuchung und wichtigen Entfcheidung. 

Kun aber, meine Lieben, was fagt das? Es ift auch unfre 
Zeit noch nicht die, In welcher wir zeugen Fönnten: „es bes 
fennen Alle oder die Meiften mit freudigem Herzen und jauch- 
zendem Munde Jeſum Chriftum als ihren Heiland! fie trachten 
Ale nad Bergebung der Sünden; ed hat aufgehört das 
Nennen und Jagen nach Genüffen; ein Ende iſt .gemacht dem 
Flüftern und PVerläumben und Uebelreden; man findet fie nicht 
mehr, die fleifchliche Neugier, die nur nach Unterhaltung hafcht 
und auch am Ewigen nur fich für Augenblide ergögen will!“ 
Noch ift nicht Alle ander und neu geworben! Darum ift 
unfre Zeit eine Borbereitungs- eine Adventszeit und ed 
muß und wird ihr noch eine beffere nachfolgen. Sch glaube 
aber nicht, daß wir ſchon an der Schwelle diefer Erfüllumgd- 
Zeit ſtehen, daß wir mit biefem unfern Advent ſchon fo nahe 
der Weihnacht find, wie wie heute mit unferm vierten Advent⸗ 
Sonntage am jährlichen Chriftfefte ſtehen, fondern «8 ift erft 
ein Anfang. Das zeigt ſich ja hauptfächlich darin meine Lieben, 
daß wir noch nicht gründlich verſtehen, was der Herr in dieſer 
unfrer Zeit uns geichenft und von und erwartet, daß wir noch 
fo auseinander gehen, daß der Streit der Meinungen und An⸗ 
fihten auch in ber Kirche noch fo gewaltig gährt, und daß 
felbft, was durch Gottes Gnabe begonnen hat fich zu einigen 
und zu verbinden, wieber fich zu löfen droht, und zwar das 
Alles unter dem Schilde des Eiferd um die Ehre des Herrn, 
furz, daß der Geiſt der gläubigen Gemeinſchaft, der Geiſt der 
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aus dem Glauben ſtroͤmenden Liebe, der Geiſt der ſich dem 
Herrn und Ihm allein hingebenden Treue wohl da iſt, aber 
mit fleiſchlichem Weſen gemiſcht, noch lange nicht in der Rein⸗ 
heit und der Macht, in der er nach Gottes Gnadenwillen noch 
auftreten muß! | 

Sch frage daher jeden Einzelnen: merkſt du bei bir felbft, 
was für eine Zeit If? Wenn du noch gar nichts merffl, 
wenn noch Alles bei bir if, wie ed bei den Vätern war, ja 
dann freilich bift bu blind und man kann zu bir nur fpredhen, 
was der Mund bes Her dem Engel der Gemeinde zu Lao- 
dicaͤa fagt: „ich rathe dir, daß du Augenfalbe Faufeft”. Wenn 
du Hingegen gedrungen bift zu erflären: ich darf nicht fo blei⸗ 
ben, wie ich bin, e8 muß eine gründliche Erneuerung mit mir 
vorgehen, und wenn bu baflelbe für die Deinigen fühlft, wenn 
bir klar wird, daß es in Dir und um bich ein Neued werben 
muß, dann darf ih nicht nur glüdwünfchend bir begegnen und 
dir die Hand bieten, fondern auch ausrufen: wie der Herr 
ſchon mitten in die Borbereitungszeit, in der wir jet leben, 
hereingetxeten und mitten unter denen ifl, die ihm nicht kennen, 
fo it Er für dich fchon da. Dies führt uns denn auf bie. 
Betrachtung des Ganzen. 

Ich habe fchon Blide darauf geworfen, aber ich muß mich 
noch näher darüber erklären, wie denn im Ganzen eine neue 
Zeit wird. Es Hat jede Zeit eine eigne Aufgabe, und ein 
eigenes Lofungswort im Reiche Gottes, und dieſe Lofungsworte 
haben allerdings auch ihre Gefahr. Sie können blos nachges 
redet werben, man Tann ein Held im Belennen foheinen, ohne 
dag das innerliche Leben, die Kraft da iſt. Jede Zeit hat 
ihren Beruf und das hat Gott fo eingerichtet. Wie Johannes 
die Aufgabe Hatte, nur mit Wafler zu taufen, bie Sehnfucht 
zu weden und die Gluth ded Verlangens nach einem Hellande 
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heißer und brennender anzufachen, bis Er endlich fam und bie 

Seelen fih um Ihn fchaarten, fo Hat auch jebe fpätere Zeit 
im Reiche Gottes ihr Beſonderes zu leiſten. Wir übergehen 
die Zwiſchenzeiten bi8 zur Reformation. Die große Grund» 
Iofung der evangelifchen Kirche aber iſt und wird bleiben, daß 
Gerechtigkeit, Friede und Seligfeit allein durch ben Glauben 
an Jeſum Ehriftum den Gekreuzigten und Sein Verdienſt zu 
erlangen ift, daß der Menfch nicht durch feine Werke, ſondern 
dur den Glauben fellg wird, und daß nicht, was Menfchen 
überliefert haben, fondern was im Worte Gottes gefchrieben 
fteht, der rechte Weg des Helles, der Schab ſeligmachender 
Erfenntniß fe. Dennoch, auch innerhalb der evangelifchen 
Kirche, Hat jedes Jahrhundert feine bejondere Aufgabe, und 
nicht einmal der falten, traurigen Zeit, der wir eben entgangen 
find, wollen wir ihre Aufgabe, die fle nur freifich fchlecht Löfte, 
abfprechen. 

Worin beftcht aber die befonbere Aufgabe umferer Zeit? 
Wahrlich nicht darin blos, daß wir Herftellen, was vor Jahr⸗ 
hunderten wax, nicht daß wir nur zurüdichren in bie Anfänge 
der Reformation, und nachbilden, nachgeflalten, ja nachäffen, 
was damals fich gebilvet hat; fondern daß wir aus bemfelben 
lebendigen Geiſte, dem dort das Neue eniftrömte, aus dem 
ewigen Worte Gottes in wahrer Befchrung Neues ſchaffen, — 
Neues nach Gottes Willen. Ich will euch nicht an alle bie 
verfchiendenen Thätigkeiten erinnern, die in unferer Zeit aus 
dem tiefern Verſtaͤndniſſe des Gnadenwillens Gottes in Chriſto 
erwachſen find für bie leibliche Hülfe und für die Seelen, 
Rettung daheim und draußen, die man unter dem Ramen ber 
„Miſſion“ zufammenfaßt, der Sendung und Aufgabe; ich 
will auch nicht weiter die großen Momente ber göttlichen Huͤlfe 
und Rettung euch vergegentwärtigen, in welchen ber Charakter 
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einer neuen Zeit im Reiche Gotted hervortrat. — Iſt nicht in 
jenen Tchätigfeiten das Zufammenfchließen, die innige Gemein⸗ 
fchaft in dem Herrn bie fchöpferifche und fliegende Kraft? war 
es nicht in den glänzenden Stunden der Rettung das Gefühl 
der Einheit und Gemeinfchaft, das durch alle Herzen brannie? 
Die Bethätigung der rechten Gemeinfhaft in dem Herm iſt 
die Aufgabe unferer Zeit. 

Wie erſt die Waſſertaufe kam, ehe Die Gemeinden des Herm 
pfingftlich mit Geiſt und Feuer getauft wurden, fo gilt es audh 
jegt wieder ein pfingftlidies Empfangen des Heiligen Geiſtes. 
Wir ftehen in der Anbahnungszeit, aber wir müflen das 
Auge erheben zu dem Ziele, dem fie zueilt. Es gilt vor Allem, 
daß das Wort Gottes rein und lauter geprebigt werbe, aber 
nicht rein blo6 und lauter, fondern auch mit Kraft und Geiſt. 
Es will nicht nur als eine Lehre aufgenommen fein, die man 
rein behalten fol, fondern ald Leben ins Leben, fol die Herzen 
erneuern, fol neue Triebe der Heiligung und des Segens in 
allen Lebensgebieten hervortreiben und bie Welt verflären. 

Es ift feine frömmelnde Rebe, wenn man fagt: „ed erkennt 
fih in unfen Tagen das lebendige Chriſtenthum an ber rech⸗ 
ten, wahren Theilnahme und Mitwirkung an den chriftlichen 
Rettungszwecken der Zeit". Ihr werdet mich nicht mißverftchen. 
Niemals kann etwas bloß Aeußeres, ein Thun, ein Geben der 
volftändige Maßſtab fein für inneres, verborgenes, geiftliche® 
Leben; aber das iſt unverfennbar, daß, was der Herr einer 
Zeit zur Aufgabe gegeben hat und was in biefer Zeit trotz 
alles Widerſpruchs fich durchführen wird, ſchwach oder flarf, 
reich oder arm, daß das Niemandem fremd bleiben darf. Wer 
in dieſer Mitarbeit feine Zeit im Reiche Gottes erkennt, ver 
hat verftanden, was der Herr von ihn wid. Wer fich völlig 
falt und theilnahmlos gegen diefe Aufgaben durchs Leben Hins 
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durchhilft, der Kat für das eigentliche Ziel feiner Zeit ein uns 
nuͤtzes Dafein gelebt. 

Nun, meine Lieben, vor allen Dingen gilt e8 in den Thä- 
figfeiten, die unfere Zeit zu entwideln hat, Rettung der Seelen. 
Wem die Rettung der Seele gleichgültig if, oder wer Wich⸗ 
tigeres zu thun zu haben meint, als Seelen reiten zu helfen, 
wen etwa die Seelen, die gerettet werben follen, nur dann 
wichtig genug ſind, wenn fie auf feine Anfichten, in feine Aufs 
faſſungsweiſe der evangelifchen Kirche eingehen, ber ift noch 
nicht gefchieft zu folchen Werke. — Wer fich felbft abtrennen 
will von dem Arbeiten der gläubigen Gemeinde und wer gar 
am Ganzen trennen und fcheiden will, was durch des Herm 
Gnade verbunden und vereinigt iſt, der ift nicht geſchickt zum 
Reiche Gottes, denn er erfennt nicht die befonbere Zeit des 
Reiches und ihre Aufgabe. Die Gemeinfchaft im Werfe des 
Herrn, das aus dem Glauben geht, in. der thätigen aufopfern- 
den Liebe, das ift diefe Aufgabe. 

Wohlen, geben wir uns Ihm, dem Heren, hin; Er iſt 
mitten hereingetreten in die Zeit, Er hat ſchon viele Seelen 
durch das Band der Heiligen Einheit in Ihm, zufammengezogen 
und um fich gefchaart. Er hat durch den Dienft derer, die in 
Ihm fich einigten, Seelen gerettet aus dem geiftlichen Tode, 
und Gott fei Lob und Danf, daß wir die Erfolge unferer 
Arbeit in geretteten Seelen nicht wiflen, daß Er Sein Gnaden⸗ 
wert im Berborgenen Hat. Dort erft im Himmel wird «8 
offenbar werben, was die Arbeit der Liebe aus dem Glauben 
Gewaltiges in Seiner Kraft gethan hat. Der Herr iſt da, Er 
ift mitten unter euch und Er ift nicht fhulbig, wenn Viele Ihn 
nicht kennen; Er war unfchuldig, als, nachdem Er Taufende 
und Taufende von Krankheit und von der Gebundenheit der 
Seele geheilt Hatte, fie in Ihm in Jeruſalem Doch noch nichis 
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weiter fehen wollten, als einen Schwärmer und Berführer des 
Volkes. 

Gott behuͤte unſre Zeit und diejenigen, die unfre Zeit leiten 
ſollen, vor ſolchem Mißverſtand! Gott öffne Allen, bie auf 
die Zeit Einfluß üben, die Augen, daß fie Ihn Tennen, der 
mitten unter fie getreten iſt; Gott mache uns Allen vie Augen 
weit auf, damit wir klar fehen, was es im Ganzen und Ein, 
zelnen jebt gilt, daß es gilt vor allen Dingen, daß wir uns 
felbft ded Friedens Gottes, der höher iſt als alle Vernunft, 
theifhaftig machen laffen, der unfre Herzen und Sinne bewahrt 
in Chriſto Jeſu zum ewigen Leben. Amen. 


Berlag von Wiegandt u, Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade In Berlin. 


Weihnacht im Leben der Kirche. 


Abend -Bredigt 
am zweiten Weihnachtöfeiertage oder St. Stephant. 


®. Hoffmann, Ruf sum Herrn. 111. 3 


Apoflelgefh. 7, 55 — 59. 


Als er aber voll heiligen Geiſtes war, ſahe er auf gen 
Simmel, und fahe die Herrlichkeit Gottes, und Jeſum ftehen 
zur Rechten Gottes, und ſprach: Siehe, ich fehe den Himmel 
offen, und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes flehen. Sie 
fchrieen aber laut und hielten ihre Ohren zu, und flürmeten eins 
müthiglih zu ihm ein, fliegen ihn zur Stadt hinaus, und flels 
"nigten ihn. Und die Sengen legten ab ihre Kleider zn den 
Füßen eines Sünglings, der hieß Saulus. Und fleinigten Stes 
phanum, der anrief und fprach: Herr Jeſu, nimm meinen Geift 
anf! Er kniete aber nieder, und fchrie laut: Herr, behalte 
ihnen biefe Sünde nicht! Und ale er das gefagt, entfchlief er. 


In Chriſto Jeſu Geliebte Es find ſehr verſchiedene An— 
ſchauungen, die uns der geſtrige feſtliche Tag gebracht hat und 
die heute uns entgegen treten. Dort die liebliche Geſtalt des 
zarten Kindes am Herzen der Mutter, umfloſſen von himm⸗ 
liſchem Lichte; der Sohn Gottes ins Fleiſch gekommen, und 
zwar in ſo milder, nahbarer Geſtalt, daß auch das gebeugteſte 
Suͤnderherz ſich nicht zu ſcheuen hat, zu Ihm zu treten. Heute 
die blutige, von Steinen zerfchmetterte Geſtalt eined Helden, 
des erften in der langen. Reihe der Blutzeugen des Namens 
Jeſu. — Wie kommt denn der Geift Gottes, der. doch auch 
in. der Anordnung unferes Kirchenjahrs, in ver Wahl der 
Gedenftage und demgemaͤß auch der Terte zu den Ficchlichen 
3» 
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Betrachtungen fein Werk getan Hat, — wie kommt er bazu 
fo Liebliche6 und fo Schredliches an einander zu rüden? Iſt 
e8 denn nur darum zu thun, daß uns die Weihnachtöfreube 
und der liebliche Klang, der noch von geftern her durch unfre 
Seele geht, gleich durch den furchtbaren Emft, der allerdings 
im Chriſtenthum auch liegt, wieder verbunfelt oder gar hinweg⸗ 
genommen werde, und ift es Doch wahr, was fo Manche fagen, 
daß ein wahrer Chriſt nur in düftern, trüben, traurigen Ges 
danfen leben, nur fchmerzliche Gefühle, nur wehmüthige An⸗ 
fhauungen haben Tann? — Rein, meine Lieben, es ift doch 
nicht wahr, fondern es faßt fich Beides gar fchön, gar finnig 
und lieblich zufammen, fobald wir nur den Grundgebanfen 
herausfinden, der in diefer Zufammenftellung liegt, und ver ift 
ja gewiß fein anderer, ald daß und nun, nad dem Weih⸗ 
nachtöfefte, das nur einmal in aller Weltzeit in der menfchlichen 
Geburt ded Sohnes Gottes eintreten fonnte, auch etwas von 
der Weihnacht gezeigt werben foll, von der Geburt des Sohnes 
Gottes, wie fie fortgeht durch den ganzen Verlauf der Kicche, 
— furz, von der Weihnacht im Leben der chriftlichen 
Kirche. Und diefe Weihnacht im Leben ber chriftlichen Kirche 
wird und hier fo recht anfchaulich gemacht, und es werben uns 
‚die Erkennungszeichen derfelben entgegen gebracht: nämlich das 
Ofſenſtehen der Herrlichfeit Gottes, die Todesfreus 
digfeit und die barmherzige Liebe. 

Lieber Herr! Du Haft Deine Knechte, nachdem Du felbft 
vollendet warft, durch den Heiligen Geift, durch eine ſchmerz⸗ 
liche, den natürlichen Menfchen tödtende, den Innern Menfchen 
aber von Tag zu Tag erneuernde Wiedergeburt eingeführt in 
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Dein ewiged Leben; Du Haft auch und heute das ernſte Bild 
des letzten Schrittes in biefer Geburt für die ewige Herrlichkeit 
vor Augen geftellt; — o gieb durch denſelben Heiligen Geift, 
dag in uns Dein Gnabenwerf, wenn es angefangen hat, aud) 
vollendet werde, und wenn ed noch nicht angefangen hat, Heute 
beginne! Thue das, o Herr Jeſu Chriſte um Deiner ewigen 
Erbarmung willen. Amen. 

Der erfte Blutzeuge des Evangeliums, meine Lieben, ber 
Erſte der Heiligen Märtyrerfchaar, Stephanus, tritt und heute 
mit feinem jährlichen Gebenftage unmittelbar nach dem Weih⸗ 
nachtöfefte entgegen, und zeigt und, was für ein Leben bie 
Geburt unfered Heilandes mit Allen, was ihr folgte, in Die 
arme, in Sünden todte Menfchheit hereingebracht bat. Denn 
was bei dem Einen möglich und erreichbar war, das ift, fo 
weit e8 an Gottes Gnabenfraft und Wirken liegt, für Alle, 
die ald Menſchen geboren find, erreichbar; — diefelbe Yülle 
des Heiligen Geiſtes, die in Stephanus lebte, viefelbe Gottes» 
kraft, Mit der er wandelte und mit ber er die Feinde ver Wahr⸗ 
heit überwand, dieſelbe Todesfreudigkeit, mit der er hinüberging 
. zu feinem Herm und Heiland, und biefelbe Liebe, mit der ex 
zurüdblidte auf feine Mörder und diejenigen die da jauchzten 
über feinen Tod! Das Alles ift in und möglich, wenn wir 
nur unfere Herzen aufthun wollen, wie er das feinige aufge 
than Hat. Das giebt denn die Weihnacht im Leben der Kirche, 
nicht blos in einem Scheinleben, da durch die Kirchenjahre mit 
ihren gewaltigen Mahnungen und Anerbietungen wohl auch eine 
augenblickliche feftliche Anregung und Andacht in der Gemeinde 
entftehet, eine Geburt aus Gott aber nicht eintritt, fondern In 


38 


dem Leben der Kirche, welches eben ſich in den drei ſchon 
genannten Erfcheinungen kundthut, zu allenächft in dem Offen⸗ 
ſtehen der Herrlichkeit Gottes.. 

Wir wiffen e8 ja, meine Lieben, daß im alten Bunde die 
Herrlichkeit Gottes auch erſchien, und daß mit Donner und Bli 
und Rauchdampf auf dem Sinai, mit Schreden und Drohen 
diefe Herrlichkeit vor dem ganzen Bolfe Iſrael fund ward, aber 
auch daß Keiner von ihnen nur den Berg anrühren, Riemand 
fih nahen durfte, und am wenigften einer, — felbft Mofe 
nit, — hineinfchauen Tonnte in den Lichtglang, ber In der 
dunklen Wolfe verborgen war. Es ift euch ebenfo befannt, daß 
bie Herrlichkeit Gottes bei Nacht im Feuer und bei Tag in der 
Wolfenfaule vor dem ziehenden Iſrael herzog und ihm ben Weg 
bahnte und zeigte, wo es fich nieberlaffen follte. Als fie her⸗ 
nach im Allerheiligſten des Tempels wohnte, durfte Riemand 
hereintreten, als nur einmal im Jahr der Hohepriefler mit dem 
Opferblut, und auch er nur foweit, um das Opferblut an bie 
Bundeslade fprengen zu können. Die Herrlichkeit Gottls war 
alſo geoffenbart und doch verborgen; denn es war noch nicht 
die Herrlichkeit im eingebornen Sohne voll Gnade und Wahr⸗ 
beit. Jetzt aber, da Er geboren war ald Menſch, da Er in 
Seiner Menfchheit aufgefahren war über aller Himmel Himmel 
und fich gefest hatte zur Rechten der Majeftät Gottes, erfchien 
die Herrlichkeit Gottes hell und klar Denen, die allerdings 
ganz anders ald Jene im alten Bunde fie aufnahmen. Ich 
will nicht fagen, daß Seglicher, der am Leben der Weihnacht in 
der chriftlichen Kirche irgend einen Antheil haben wolle, auch 
muͤſſe mit fo Hoher Erſaſſung berfelben, mit einer wunderbaren 


89 


—r — 


Entzuͤckung geſegnet werden, und Augenblicke haben, da er mit 
Leibesaugen hineinſchauen koͤnne in den geöffneten Himmel und 
Jeſum ſehen zur Rechten Gottes ſtehen. Aber die Engel im 
Himmel und vom Himmel herab haben ja geſungen: „Ehre 
fei Gott in ber Höhe“, — fie haben ja eben als das Werk 
der Geburt des Sohnes Gottes gepriefen die Herflellung ber 
in der Menfchheit verlehten Ehre und Herrlichkeit Gottes. Die 
Herrlichkeit Gotted war von den Menfchen gewichen durch die 
Sünde;, vorher Teuchtete fie heil in der Seele des ungefallenen 
Erfchaffenen, und durchleuchtete und erfüllte allmälig mehr und 
mehr fein ganzes Dafein. | 
Diefe Herrlichkeit Gottes iſt aber gefchieven vom Menfchen, 
und der Menfch Iebt unter dem Zorne Gotted in ber Sünde 
und darum ift nicht nur im alten, fondern auch im neuen 
‘ Bunde Jedem, der noch in der Sünde Iebt, der aus bem alten: 
Leben nicht herausgetreten ift, die Herrlichkeit Gottes verborgen. 
Woher kaͤme es denn fonft, daß auch bis auf diefe Stunde 
no, foweit au der Name Jeſu Chriſti fchon mit Dem 
Bekenntniſſe des Munde genannt und auch in Firchlicher 
Ordnung feftlich gepriefen wird, bei den meiften Menfchen hier 
auf Erden feine Zuverficht dazu fich findet, daß Gottes Herr 
lichkeit und nahe fei, und berühre, wir mit ihr in Gemeinfchaft 
fiehen! Die meiften Menjchen denken fich ja ihren Gott als 
ein unendlich fernes, nur erhabened Weſen, und wenn fie Ihn 
als gegenwärtig zu denken verfuchen, fo verfenfen fie gleich ihre 
armfelign Gedanken in der Raturfraft und Weltmacht, in der 
fie fich befangen fühlen. Den lebendigen Gott, den Bater Jeſu 
Chriſti, und den Sohn Gottes, ver ſelbſt Gott hochgelobt in 
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Ewigkeit ift, im täglichen Umgang, in vertrauter Nähe, in herz- 
ficher, Inniger Gemeinfchaft durch Seine Gnabe zu fuchen, — 
das iſt ja auch bis jebt noch felbft in der ewangelifchen Kirche 
nur das felige Gut eines Fleinen Häufleind. Das beweift doch, 
daß nur Wenige fchon in dem Leben fichen, welches bie blei⸗ 
bende Weihnacht in der Kirche ſchafft. In diefem Leben fland 
Stephanus. Er war „voll Heiligen Geiſtes“, und blickte auf, 
während ihn anflagende Rügnerflimmen umgaben, während er 
auf Erden nichts vor fich fah ale Haß und Grimm und Todes» 
drohen, — er blidte auf und fah den Himmel offen und Jeſum 
fiehen zur Rechten Gott. Das war allerdings eine außer 
ordentliche Stärfung; aber diefe Stärkung, dieſes Schauen wurbe 
ja nur feinem Glauben zu Theil. Es giebt, meine Lieben, kein 
Schauen deſſen, das man nicht erft geglaubt hat. Im Reiche Got⸗ 
tes iſt dieß das Grundgeſetz und die durchgängige Orbnung. Was 
einer nicht fucht, ergreift, was er nicht im Hoffenden oder feſthal⸗ 
tenden Glauben fchon hat, das bekommt er auch in alle Ewigfeit 
nicht! Die Ehre Gottes, die verlegt iſt im Menfchen, muß erſt 
innerlich wieder hergeftellt fein in deiner Seele, dann haft bu 
den Glauben an den perfönlichen Gott und ven Heland; dann 
iſt Dir das Kindlein in der Krippe nicht mehr nur das Sinn- 
bild einer fchönen, Heblichen Kinderfreube; es ift dir nicht nur 
Anlaß zu einem fchönen Kamilienfefte, einem irdiſchen Feiertage; 
fondern es iſt dir, was wir eben von ihm gefungen: ber ewige 
Gott, das höchſte Gut, dein Troft, dein Leben, dein Alles, und 
ohne diefes Kindlein wärft du das unglüdfeligfte und bejam⸗ 
mernswuͤrdigſte Gefchöpf, das auf Erden atimel 

Es kommt dann wohl, Geliebte, jenem, ver da glaubt, 
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auch ein folcher Augenblick, da fein Glaube auf Erven fchon 
etwas bliten flieht von der vorbehaltenen Krone; — es kommen 
Augenblide bejonderer Gnadenſtaͤrkung, da man von der Ges 
meinfchaft mit dem lebendigen Gott etwas genießen und fühlen 
darf. Aber nur ja nicht nach dem Maße dieſes Genießens 
und Fuͤhlens gemeſſen; denn die Einen führt der Herr zumeiſt 
durch den bürren Glauben zum Ziel, den Anden giebt Ex 
vollere und reichere Gnadengenuͤſſe und holbfelige Gnabenein- 
drüde von der Rähe und dem Offenſtehn Seiner Herrlichkeit 
in Ehrifto Jeſu. 

Aber weſſen Angeficht gar nicht amgeleuchtet Ift von dem 
Lichte, das vom Throne hernieverfällt; wer von der Himmels- 
freude gar nichts ſchmeckt, — nichts ihr Aehnliches und Ber- 
wandtes hier auf Erden fennen lernt, nichts weiß von ber Freude 
eines erlöften Schulpners, dem feine Sünden’ vergeben find, 
nichts von der Freude der Engel über einen Sünder, ber 
Buße thut; — dem hat die Weihnacht ihre koͤſtlichſte Weihe, 
ihre herrlichſte Kraft noch nicht geoffenbart. Und das fragen - 
wir uns jegt, — denn wir gehen ja nun wieder aus biefen 
feftlihen Tagen heraus in das alltägliche Leben, — was 
nehmen wir denn mit? Stehft bu denn auch lebendig in der 
Krche da, angeleuchtet von der ewigen Heimath? haft du An⸗ 
theil an dem dauernden Weihnachtsleben in Chriſto? fiehft du den 
Himmel offen und Jeſum flehen zur Rechten Gottes? Weißt 
du etwas von der göttlichen Gnadenwirkung und Herrlichkeit, 
bie in bein Xeben hereingebrochen, fo daß du hoffen Tannfl, fie 
werde auch in deiner Todesftunde dir den Weg erleuchten, den Aus⸗ 
gang fröhlich, ja das Sterbelager zu einem Siegesbette machen? 
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Die Todesfreudigfeit iſt ja gleich das zweite Kenn⸗ 
zeichen des Weihnachtslebens in der Kirche, und wie die Engel 
ſangen: „Ehre ſei Gott in der Höhe”, fo fangen fie auch: 
„Erlebe auf Erden”, und es ift uns Allen fchon von Kind auf 
befannt, daß dabei zunächfl an ben Innern Seelenfrieben, bie 
Ruhe der Seele in ihrem Gott, die Gotteöfteunnfchaft und bie 
Gewißheit zu denken ift, daß ums hinfort nichts mehr fchaben 
und nichts Ioßreißen koͤnne von der Liebe Gottes in Chriſto 
Jeſu unferm Herrn. Der Friede Gottes, die volle Befriedigung 
und Beruhigung nicht allein, fondern die gänzliche Erfüllung 
des Herzens, daß es feinen Wunſch mehr hat, als zu behalten, 
was ihm gegeben, und was ihm jeht im Glauben gefchenft 
if, in der Vollendung ſchauen zu dürfen. Diefer Friede ift es, 
den die Engel in die Nacht ber Erde bereingefungen haben 
und der ift ed auch, worin die Topeöfreudigfeit des Stephanus 
ruht. Er ruft aus: „Here Jeſu, nimm meinen Geift auf!" 
Das wußte er alfo, daß fein Geift, fein innerfted Leben dieſem 
Heren Jeſu angehöre, daß es eine unter ber Gnade Gottes im 
neuen Bunde vermöge der göttlichen Menfchwerbung nothwen⸗ 
dige Folge fei, daß, wenn er fterbe, fein Geiſt mit Jeſu in 
Bemeinfchaft bleibe, ja erſt in die volle Gemeinſchaft mit Jeſu 
trete. Er Hatte die Zunerficht und Sreubigfeit, daß mit dem 
Augenblid, da die Bande zwifchen feinem Leibe und feiner Seele 
zerrifien wurden, dieſe vom heiligen Geiſt erfüllte Seele auf 
waͤrts gezogen und bei Jeſu ihrem Herrn fein werde alle Zeit! 

Das ift der Friede, von dem die Engel fangen ımb von 
dem aller andere Frieden als ein haltbarer und bleibender und 
durch alle Verhältniffe Hindurchbringender, fie neu verflärender 
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und beherrfchender erft ausgehen kann. Meine Lieben! der Friede 
Gottes war in Stephanus; denn eine Seele, die unter dieſen 
Umſtaͤnden fo zuverſichtlich, ruhig und freudig folche Worte 
foricht, die hat nichts mehr bier auf Erden erft ind Reine und 
in Ordnung zu bringen, hinter der liegt bereits Alles, was 
Welt und Irdiſch Heißt; fie Hat nur Eine Sorge, nur Einen 
Zug und Drang: aufwärts, dahin, wo Ehriftus iſt, als defien 
Begnadigter und Angehöriger der theure Blutzeuge ſich weiß! 
Wie fteht es, fo fragen wir in Anwendung auf uns felbft, mit 
unfrer Todesfreudigfeit? Ad, wir werden ed wohl meift bes 
fennen müflen, es ifl und das Sterben immer noch ein fehr 
imangenehmer Gedanke, es fält uns fchwer, dabei ruhig zu 
verweilen, es ſei denn, daß gerabe ſchwere Lebendlaften auf 
uns liegen und wir und darnach fehnen. Sterbensfreubigfeit, 
— das ift ein feltenes Geſchenk! — Wo dieſe Sterbensfreudig- 
feit gänzlich fehlt, wo das Herz bei dem Gedanken an den Tod 
und feine Unvermelplichkeit und auch wohl feine Nähe aus dem 
Frieden herausfommt in den Unfrieden, daß es haflig um fich 
greift und dieſes und jened Wichtige erſt noch muß ins Reine 
bringen, ehe es ruhig abfcheiden kann, da hat die Weihnacht 
noch nicht die rechte lebendige Wirkung gethan, da ift Das edelſte 
Weihnachtögefchent noch nicht von dem Herrn niedergelegt worden! 

Ich meine nicht, daß wir lebensüberbrüffig fein müßten 
oder dürften, und daß wir uns hinwegſehnen follten von ber 
Laft, die und der Herr auferlegt, und von der Arbeit, die Er 
und aufgetragen. Stephanus fand noch in voller Kraft, hatte 
eben erſt angefangen, mit gewaltigem Erfolge zu wirken; er 
bntte gewiß auch die natürliche Luft zum Leben auf Erben, bie 
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Freudigkeit im Dienfte feines verflärten Hellandes als ein Zeuge 
feines Namens in Ierufalem und wohin er mochte vom heiligen 
Geift geführt werben, zu arbeiten; es war nicht eine Ermattung 
am Leben, ein fchlaffe, fieches, Eranfes Hinſinken, aus dem fein 
Wunfch hervorging: „Herr Iefu, nimm meinen Geiſt auf!" — 
Frifcher Glaubensmuth war e8, wann ber Herr befahl, wann 
feine Stunde fchlage, — und er fah voraus, daß fie ihm nach 
wenigen Minuten fchlagen würde, — freudig aus der Zeit in bie 
Ewigkeit zu gehen, die ihm durch ben Frieden Gottes in feiner 
Seele eine fichere Heimath war. — Darum eine zweite Prüfunge- 
frage zum Schluß der Weihnachtsfeier an unfre Herzen: haben 
wir Todesfreudigkeit? Todesfreudigkeit fage ich, nicht blos 
Sterbenswilligkeit ober gar nur Lebensmübigfeit. Iſt unfre Sache 
gewiß in dem Herrn? 

Dann ift aber noch etwas Drittes ind Auge zu faflen. 
Der Blutzeuge Stephanus Hat ein Wort gefprochen, das größer 
ift als die beiden andern, herrlicher felbft al daß er den Sohn 
Gottes, feinen Helland, mit Leibedaugen zur Rechten Gottes 
fiehen ſah. Es ift das Wort: „Herr, behalte ihnen biefe Sünde 
nicht". Das hatte bis dahin nur Einer alfo gefprochen, nämlich 
unfer Herr felbft am Kreuzesſtamme. Hier ift die fegensreichfte 
Weihnachtswirkung im Leben der Kirche; die barmherzige Liebe, 
die den Mördern, den falfchen Zeugen, den feindfeligen Ber- 
folgern, den Läftereen Gottes und Seine Sohnes Berzeihung 
erfleht! Liebe Brüder und Schweftern! Davor gewiß, — obs 
gleich Stephanus nur ein Menfch ift, dem wir nicht zu Füßen 
- fallen dürfen, — davor gewiß beugen wir und, denn es iſt 
ein hohes, heilige Gnadenwerk Gottes in einer Menfchenieele. 
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Ein junger, kräftiger, feuriger, geiftvoller Mann, ein wirkfamer 
fräftiger Zeuge feines Herrn, ein Mann, vor dem eine große, 
glänzende Zukunft im Reiche Gottes auf Erden lag, ift nicht 
blos bereit, nach den erften Schritten, die er im Dienfte des 
Ham gethan, freudig in die Ewigkeit abzufcheiden, fondern er 
legt an das treue Prieſterherz feines Heilandes und durch dies 
fen an das Vaterherz Gotted diejenigen, die aus Morbfucht, 
Grimm und Haß feine fehöne Laufbahn gewaltfam abfchneiben. 
O wie viel fehlt und da, wie ſchwer verzeihen und vers 
gefien wir, was wider und gefündigt wird; wie hart hält es, 
eine alte Beleidigung, wenn eine neue von derfelben Seite her 
eintritt, nicht wieber aufleben zu laſſen; — und was find es 
alles für Dinge? Keine, die and Leben gehen, Teine, die uns 
unter dem fihmachvollen Vorwurf, Berräther am Heiligften zu 
fein, den Ton des Miſſethaͤters zu Theil werben laflen! — 
Meine lieben Seelen! fo lange wir das uns nicht vom Gna⸗ 
dengeifte des Herrn fchenfen laffen, — denn es muß nicht bios 
gelehrt, fonvern geboren fein, — daß wir in der Liebe barm- 
herzig find auch gegen unſre Mörder, wenn es fein muß, fo 
iſt das rechte, volle MWeihnachtöleben noch nicht in uns! — 
Darauf geht es mit der Geburt diefed Kinbleins in ber Welt 
hinaus, daß „Gottes Wohlgefallen“ wieder auf der Menfchheit 
ruhe! „Den Menfchen ein Wohlgefallen“, — fo hat der Engel 
Ehor gefungen. — Was heißt das anders ald: daß wie bie 
Sonne ſich fpiegelt im Ihautropfen und in Allem, was hier 
auf Erden von ihre beleuchtet wird, fo Gottes Gnade und Gottes 
ewige Liebe fich fpiegele in dem von der Sünde wieder befreiten 
und losgeſprochenen Dienfchenherzen; daß wir wieder das Eben⸗ 
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bild Gottes werden und das heilige Wohlgefallen Gottes — 


die über alle menfchlichen Begriffe Hinausgehende Freude und _ 


Wonne Gottes in Seiner Kreatur wieder auf uns ruhe. Aber 
nicht blos daß fie thatfächlich auf und ruhe, fonbern daß wir 
es erfahren, daß dieſes Sonnenlicht der göttlichen Erbarmung 
gegen das fündige Menfchengefchlecht feine Strahlen in bie 
Herzen auögiefie und daß es von Ihnen wieder zurüdficahle 
und bie Welt umher vergolde und verfläre. Diefes von den 
Engelfchaaren gepriefene Ruben des göttlichen Wohlgefallens 
im Menſchen ift die Berjchönerung und Verklaͤrung des Men- 
fehenlebens, die durch die Geburt des Kindleins in Bethlehem 
erzielt werden fol! Und nun, if fie denn exjielt, ift denn 
unfer Leben fo fchön geworben durch die göttliche Liebe; ſtrahlt 
denn unfer Herzensleben, unfer häusliches Leben, unfer Ges 
meindeleben, unjer Vollksleben, die göttliche Liebe aus? erfahren 
fie Ale von und Barmherzigkeit, weil wir Barmherzigkeit empfan⸗ 
gen haben? | 

Ich will nicht auf meine eigene Frage antworten. Wir 
wiffen Alle, was darauf zu antworten iſt. Das Weihnachts⸗ 
(eben oder die Weihnacht in dem Leben der Kirche iſt noch nicht 
Vielen, jedenfalls. noch nicht Allen zu Theil geworden. Es 
fehlt gar DVieled und Großes dazu, daß wir, wie Stephanus, 
fo rechte Früchte wären der Geburt unferes Herrn Chriſti! 

Laßt und aber nicht etwa hinweggehen mit der Anerfennts 
niß, daß es fo ſei, daß viel noch fehle, ſondern hinweggehen 
mit Gebet und Flehen, und in diefem Gebet und Flehen bleiben, 
nicht ablaffen, nicht raften noch ruhen den Herrn anzurufen: 
Erfüle auch mich mit Dir felbft; o laſſe mich Hineingeboren 
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werden in Deine Gemeinſchaft, mein Leben erneuert werden 
durch Dein Leben; laß ſterben in mir das natürliche Weſen, 
den alten Menfchen durch Deinen Kreuzestod; laß auferfichen 
in mir den Menfchen Gottes, der fähig ift zur Herrlichkeit; laß 
auch mich arme fündige Seele eine Frucht fein Deiner Menfch- 
werbung und dann mich auch im Leben, im Leiden und im 
Tode einen Zeugen fein von Dir, ja, Herr Jeſu, laß mich auch 
mit Vergießung des legten Tropfend meines Bluted die Liebe 
verfündigen, bie in meinem Herzen brennt, weil Du fie anges 
zündet Haft durch Deine ewige Liebe und Erbarmung! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin. 








Chriftus der Dollender der alten und 
der Begründer der neuen Zeit. 
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am Neujahrötage 1855. 
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®. Hoffmann, Ruf zum Herrn. III. 4 
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Und da acht Tage um waren, bag das Kind befchnitten 
würde; da ward fein Name genannt Jeſus, welcher genenuet 
war von dem Engel, ehe denn er im Mutierleibe empfangen 
warb. 


Wie ſeid ihr hierhergekommen, meine Lieben in Chriſto Jeſu? 
Das Herz vielleicht von Wehmuth bewegt in der Ruͤckſchau auf 
das vergangene Jahr; — das thraͤnenſchwere Auge vielleicht 
haftend an dieſer oder jener dunklen Stelle deſſelben, auf einem 
Grabe, an einem Krankenlager ober den nächtlichen Stunden, 
da die Seele bebrüdt war und hülflos fich fühlte, ober das 
Herz gebeugt und befchwert beim Rüdblid auf vergangene 
Sünden oder noch laftende Schulden vor Gott? — Ober blickt 
ihr zuruͤck mit Freude und Wonne, mit Lob und Dank und An- 
betung der unbegreiflihen Exrbarmung, Die den armen Sünder 
nicht binweggerafft hat in feinen Sünden, fonbern ihn noch 
fiehen läßt, und ihm noch die Gnabenquellen, ja die Gnaden⸗ 
ftröme fließen laßt und ihn noch einladet und ihm anbeut alle 
Schäge des ewigen Lebens? — ober auch das Herz voll Dank 
darüber, daß der Herr aus fo mancher Noth geholfen und fo 
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mehr vorne zu fehen war, plöglich Seine Thüren wieder auf- 
gingen und ber weitere Gang im Segen gegeben war! — 
Oder blidt ihr zurüd auf Gebetderhörung, auf heißes Flehen, 
auf dringendes Anflopfen, dem aufgethan ward, und auf dieſes 
Deffnen felbft, wo Fels und Gebirg den Pfad zu verfperren 
fhienen? — biidt ihr zurüd auf empfangene göttliche unver, 
diente Gnade in Vergebung Eurer Sünden, auf Stunden bed 
Jubels der Eeele in Ihrem Gott? Oder herrfcht mehr in Euch, 
meine Lieben, der vorfchauende Blick auf das, was kommen 
fol im neuen Jahre, das bei manchem ſchon über das gewöhns- 
liche Lebensziel hinausgeht oder demfelben nahe gerüdt ift, der 
Blick auf die, wahrfcheinlich in dies neue Jahr fallende, Ab⸗ 
ſchiedsſtunde? denkt ihr an alle die trüben Tage, die unaus⸗ 
bfeiblich In unferm armen Todesleben Hier auf Erden audh 
dieſes Jahr bringen wird, auf die allgemeinen Köthen, bie 
fommen fünnen, auf die großen, über ganze Völfer gehenden 
Plagen, die der Herr auch über und verhängen fann und viel 
leicht auch wird? Ach ja, meine Lieben, Beides ift wohl in 
jeder Seele, die heute Neujahr vor ihrem Bott feiert: Rüdblid 
in dad Vergangene, gebeugter, befchämter und freubig danken⸗ 
der zugleich, — und Ausblid in die Zukunft, ernfter Ausblick, 
der zum Gebet von felbft werben muß. Und wo endet denn 
unfere Abrechnung über das Bergangene, worin finden wir 
denn Ruhe, wenn wir zulegt einen Abfchluß machen wollen 
und müfjen mit dem Betrachten defien, was gewefen iſt von 
Roth; und Trübfal, von Sünde und Schul, von Rettung und 
Vergebung und Erneuerung? Ach! doch gewiß immer in bem 
Einen, der unfer Helfer und König ift, in unferm Herrn und 
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Heilande Jeſu Ehrifto! Da hinein, in Ihn verfenft dad arme 
.Herz feine Klagen, feine Seufzer und feine Thränen, und in 
Ihm faßt fich fein Dank und feine Freude zufammen. Ihm 
fällt der arme Sünder, der Begnadigte, and treue Hirtenherz. — 
Und mit wen wollen wir denn hinaus gehen Ind neue Jahr? 
Mit Teinem Andern als mit Ihm, dem Löwen aus dem Stamme 
Juda, mit Ihm, dem Lamme, das allein würdig ift, zu nehmen 
Ehre, Preis und Macht, dem großen Sieger, unferm Heilande 
Jeſu Chriſto! — So drängt fih von ſelbſt unſre Neujahrs⸗ 
Betrachtung darauf zufammen, daß wir die alte und bie neue 
Zeit in Ehrifto anfchauen, Ihn als den Bollender der 
alten und den Begründer der neuen Zeit im Glauben 
betrachten. 

Fa Herr, Du bift in alter und neuer Zeit der Einzige, in 
dem die Zeit zur Ewigkeit verflärt wird. Der einzige Name, 
in welchem wir fell werben koͤnnen, ift Dein Name. — Du 
bit es Here Jeſu Chrifte, ohne den wir nichtd konnten im 
vergangenen Jahre, und Alles, was wir außer Dir thaten, 
war Schaden und Verderben, und ohne den wir auch nichts 
wollen im neuen Jahre. Hilf uns, Here unfer Gott und 
Heiland, Du ewiger König, daß wir e8 im Glauben erlangen, 
nichts zu fuchen, nichts zu haben, nichts zu thun ohne Tich, 
— und an nichts und zu freuen außer Dir! Almen. 

In Jeſu Chriſto Geliebte! Im unferm evangelifchen Feſt⸗ 
tagsterte wird die alte und die neue Zeit in Chriſto zus 
fammengefaßt. Es heißt: „Ind da acht Tage um waren, baß 
das Kind befchnitten würde, da warb fein Name genannt Jeſus.“ 
Mit der Beſchneidung, die das Kind Jeſus empfing, trat ed 
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hinein in den alten Bund, den Gott mit Abraham und feinen 
Nachkommen gefchloffen hatte, und wonach Er ihr Gott in Er⸗ 
füllung aller, den Bätern bed Glaubens und der Gläubigen 
gegebenen Berheißungen fein wollte, wenn fie Sein Boll wären, 
das fi Ihm ganz und gar weihete und opferte. Er hatte 
ihnen die Befchneivung ald ein leibliches Schmerzend« Zeichen 
gegeben, damit es jegliches Glied des Volles Gottes wiſſen 
follte, wie es in allen feinen Geſchlechtsfolgen von Abraham 
an bis auf Chriſtum, den Verheißenen, ein Bott geweihtes, 
ein aus dem Zufammenhange des heidniſchen Verderbens her⸗ 
ausgehobenes, ein zur Erneuerung ber Welt beftimmies und 
berufenes Bolt — ein Volt Gottes fei; und unfer Herr hat 
die Befchneidung auch an Seinem Leibe empfangen, ungeachtet 
Er ja ſelbſt die Erfüllung der Berheißung war und In Seiner 
Perfon des Bundes nicht bedurfte. 

Allein, meine Lieben, das if es, daß Er aller Welt und 
aller Welt Zeit als Heiland angehören will und angehört, fo 
dag Er ſich mit unter ihre von Bott gefeßten Ordnungen beugt, 
daß Er gehorfam ift bis zu den letzten Aufgaben und fie alle 
leiftet, wie fie Keiner je geleiftet hat. Der Gehorfam Jeſu, 
dieſer ſchon in Seine Lebensgefchichte von Gott hereingerviefene 
nicht von feinem bewußten Willen ausgehende Gehorfam unter 
die Beichneidungsorbnung des alten Bundes, zeigt uns Jeſum 
fo recht in feiner Gemeinfchaft mit der alten Zeit. Alles Alte, 
Bergangene war Verheißung, Zubereitung, Warten, Hoffen, 
Berlangen, Bangen, Suchen und Sehnen; Alles ging hinaus 
in die Zufunft, auf den feligen Augenblid, da der Sohn Gottes 
vom Himmel erfcheinen werbe, um die Sünder fellg zu machen. 
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Und in dieſe Hoffnumgszeit führt Er -fich felber ein, weil nach 
Seiner, von den Engeln begrüßten Geburt noch über dreißig 
Sahre verfließen follten, ehe Seine erlöfende Gnadenkraft an 
den verzagten und verzweifelnben Seelen ſich kund thun burfte. 

Was fagt das uns? Iſt es nicht etwa blos eine Belehrung, 
die und das Wort Gottes giebt Über den großen weltgefchicht 
lichen Heilsplan und feine eingelnen Schritte und Stufen, über - 
die Enthüflung des göttlichen Geheimniſſes, über das, was der 
Apoftel Paulus die Weisheit des Evangeliums nennt; — if es 
etwas für die Gemeinde im Ganzen, in der Doch auch nicht 
lauter in Chrifto münbige Seelen ftehen, für welche dieſe tie 
feren Weisheitslchren fich eignen? — Allerdings iſt e8 wahr, 
eine tiefere Betrachtung des göttlichen Heilsplanes, wie er die 
Im Glauben bereits fiehenden ober den Glauben erſt erfaffenden 
oder nach Ihm reblich ringenden Chriſten ſtaͤrkt, erquickt ober 
doch ermuthigt und anzieht, geht aus dieſem einfachen Verſe, 
aus der kurzen Nachricht über bie Befchneidung unfered Herrn 
am achten Tage hervor. Aber wir haben heute doch etwas 
Anderes nöthig als diefe tiefere Betrachtung. Wir wollen viel 
lieber von ber Mil und nähren, bie den neugebornen Kind⸗ 
lein gegeben wird, als von der ftarfen Speife der Muͤndigen. 
Es teitt und die Beziehung unfered Herrn und Heilandes zur 
vergangenen alten Zeit recht an unfere eigenen Herzen heran, 
Denn, fagt, hat es in eurem Leben nicht auch eine folche alte 
Zeit gegeben? Wie viele mögen denn wohl unter ung fein, 
die von Jugend an den Herrn Jeſum als ihren Heiland ers 
fannt, Ihn im Herzen ergriffen, bei Ihm fich gehalten haben 
bis auf dieſe Stunde? Ungleich größer wird bie Zahl derer 
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unter und fein, felbft wenn wir Alle jebt Chriſtum hätten ale 
unfern Heiland, die Jahre ihres Lebens hingehen ließen und 
biefen Herrn nicht hatten, ſich Seiner nicht freuten, wohl von 
Ihm mwußten, ſelbſt von Ihm redeten, aber im Ganzen fich um Ihn 
gar wenig befümmerten! Geſtehen wir e8 vor unferm Herrn 
und Gott, der es ja doch weiß, nur reblich: es find viele Lebens⸗ 
jahre, ach, viele Jahrzehnte in unferm Kreife an die Welt und 
an das Begehren nach ihren Gmüffen, Schägen und Kräften 
verfchleubert, es iſt viel Zeit fogar im Dienfte des Satans zu⸗ 
gebracht! Wer weiß, ob nicht auch vom legten Jahre ein 
guter Theil nicht im Dienfte Ehrifti, nicht im Lichte der Ewig⸗ 
feit, nicht in feliger umb gewiſſer Hoffnung des ewigen Lebens 
verlebt worden ift; fondern fo hingebracht in Alltäglichkeit, in 
den Mühen, Freuden und Genüffen dieſes Ervenlebens; fo daß 
wenn wir und nun fragen: was ift die Rechnung am Ende 
des alten Jahres? wie viel davon hat Gott gehört in Chriſto, 
wie viel davon wird in Ewigkeit bleiben, wie viel von biefer 
Zeit iſt Ewigkeit geworden durch ihren Inhalt? — daß wir 
da erſchrecken müfien, erfchreden über den geringen Ertrag eines 
ganzen Jahres, — eines Jahres, während, meine Lieben, 
Sekunden entfcheiden fönnen über das Leben des Menfchen; 
ja eine einzige Sekunde, vie Ihn an den Herrn heramichen 
oder von Ihm ferne hinwegſtoßen kam! Wie viele folcher 
Sekunden, wie viele Puldfchläge und Herzfchläge find voruͤber⸗ 
gegangen, ohne dem Einzigen zu gelten, ber ber Liebe werth ift? 
Es wird einmal eine Stumbe kommen, die nicht blos das Jahr 
fheidet, Die das ganze Erdenleben wie den Traum ber vers 
gangenen Nacht hinter fich hinabfinfen fieht, vor ſich aber bie 
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weite, dunkle Ewigfelt hat. Wie wird denn da der Abfchluß 
unferer Rechnung ausfallen? wie viel wird Gott gevient fein, 
und wie viel der Welt? wie viel dem lebendigen Gott, unferm 
Bater im Himmel, und wie viel dem Mammon; wie viel Chriſto 
und wie viel Bellal? 

Chriftus iſt der Vollender der alten Zeit. Ich führe euch 
öfter eine alte Zeit, eine Bergangenheit vor die Seele, in 
welcher viel chriftuslofes Leben war, um welcher willen Mans 
her über verlorne Ervenjahre zu feufzen hat, die nicht wieder 
gebracht werden koͤnnen. — Er ift der Bollenver auch biefer 
alten Zelt; denn es war in ihr Doch etwas von Ihm, und 
das ift es gerade, was manche verlorne Eeelen fo ungern hören: 
Er war dal O, meine Lieben, dad kann Reiner aus feinem 
Leben herausfchaffen, daß er in Ehriftum getauft ift, daß feinem 
Leben dad Zeichen des Kreuzes mit der Gluth Seiner himm⸗ 
liſchen erbarmenden Liebe tief eingebrannt if. Ihe Fönnt es 
nicht in Abrede ftellen, daß in euren verlornen Jahren und 
Tagen, und auch in den mweggeivorfenen Etunden des vergans 
genen Jahres der Herr Chriftus mit Seiner himmlifchen Liebe 
einladend da geweſen ift; wir können es ja In unfrer Gemeinde 
nicht in Abrede ftellen, daß wir im lebten Jahre im gemein⸗ 
famen Gebet, im Hören des göttlichen Worted und Im Genießen 
ded Heiligen Saframentd die Gegenwart unferes Herrn Sefu 
Ehrifti nicht blos bei einzelnen Seelen, fondern für die Ges 
meinde und in der Gemeinde wahrgenommen haben! Er war 
dal So war Chriſtus auch fchon da im alten Teftament; fo 
wurde dort Alles, was von Gott geichah, durch Seine verbor« 
gene Gegenwart, durch Sein Durchleuchten durch die ixrbifche 
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Hülle der Außerlichen Orbnungen und gefehlichen Geflalten der 
göttlichen Offenbarung im Volke Iſrael volljogen; fo war Iſrael 
nur baburch ein geweihtes Vol und fo ift unfer gotteßdienft- 
liches Leben im vorigen Jahre und unfer Yamilinleben nur 
dadurch ein gefegnetes und geweihtes geweſen, daß unfer Herr 
mit Seinen himmlifchen Kräften auch unerkannt nahe war und 
wirkte. Und nun wende ich den Blid von den Verlornen in 
der alten Zeit auf Ihn und rufe euch gu: wo Er if, da iſt 
noch nichts verloren, wo Er If, da ift Rettung, ba it Gewinn! 
Wohl kann und will ich es nicht läugnen: jegliches Thun und 
Laſſen ohne Ihn, Alles was Ihn nicht ehrt, alle Kraft, alle 
Zeit, die Ihm nicht gewidmet ift, muß verlorne Zeit, verſchwen⸗ 
dete Kraft genannt werden. Aber auch das Berlorne wieder 
zubringen ift Er gefommen, und wenn wir, meine lieben Seelen, 
am Ende des Jahres, jeht auf der Schwelle des neuen ſtehend, 
noch alles Vergangene in Jeſum Ehriftum eintauchen, alle alte 
Sünde des vergangenen Jahres und der früheren Jahre Ihm 
zu Füßen legen in Reue, Buße und herzlichem Glauben, daß 
Er vergiebt, hinwegnimmt und emeuert, — dad Herz Ihm 
übergeben für Zeit und Ewigkeit, für Leben und Tod; fo wird 
auch die verlorne Zeit zur gewonnenen, fo wird abgelhan, was 
wider und Flagt und zeugt, und wir fönnen felbft beim ſchmerz⸗ 
lichen und wehmüthigen Rüdblid auf die Sündenzeit, ja auf 
eine ganze Laufbahn in Sünden, doch nur Ehriftum loben und 
preifen, weil Er fie um Seined eigenen Leidens und Sterbend 
willen vergeben und fo die alte Zeit gnadenvoll zur Vollendung 
geführt Hat. 

Wollen wir denn das nicht tun? Soll das nicht unfer 
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erſtes Bornehmen im neuen Jahre fein, alles alte, ſuͤndige, 
verfehrte, gottlofe Wefen als das anzufehen, was es war und 
ift, jede Täufchung darüber ven und zu werfen, um nur Ders 
gebung zu empfangen? O dann werben auch unfere vergans 
genen Leidensflunden und Thränenzelten ganz etwas Anderes 
fein, fie werden und gerade zur Erinnerung dienen, wie und 
ber Herr fo nahe getreten, wie Er fo treu unfern Seelen nach⸗ 
gegangen iſt, wie Er und am Herzen erfaßt hat und Er, der 
Vollender der alten Zeit, wird dann auch dieſe alte Sünden- 
zeit zue Ewigkeit umwandeln, weil Er auch über diefe verlorne 
Zeit Seine rettende, feligmachende Liebe ausbreitet. So geht 
man denn aufgerichteten Hauptes und frifchen Muthes hinein 
in die neue Zeit! Denn wer Ehriftum Fennt als den Bollender 
der alten Zeit, der fennt Ihn auch als den Begründer der 
neuen Zeit. 

„As das Kind befchnitten wurde, da warb feine Name 
genannt Jeſus.“ Das Hingt zuerft nur wie eine Weiſſagung. 
Jeſus, Jeſaja, Hofen und wie alle diefe Namen lauten, bie 
alle daſſelbe bedeuten, einen Seufzer nach Heil, nach Rettung 
von Sünden und eine Hoffnung, daß fie vom Himmel herab 
fommen werde — es find alles weiffagende, heilverfündende 
Namen. So, könnte man fagen, hat „Jeſus“ nichts weiter 
bezeichnet, al8 zunächft, daß eine Rettung kommen werde. „Ad, 
nichts Neues?" Hätte da wohl das Herz eines auf den Troft 
Iſrael's wartenden Sfraeliten gefeufzt, — „nichts Neues?” aud) 
dieſes Kindlein befchnitten, in den alten Bund eingeweiht und 
noch fein nener Bund des ewigen Lebens? Auch Hier nur die 
Hoffnung und Weiffagung des Heils und nicht das lebendige 
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Heil ſelbſt! Aber es Heißt nicht blos: des Kindes Name warb 
genannt Jeſus, fondern „wie er genennet war von dem Engel, 
che denn er im Mutterleibe empfangen war”. Das if ein 
Anderes. Der Rame Jeſus, den diefes Kindlein trug, war 
vom Engelmunde, vom Throne Gottes herab in einer geweih- 
ten, heiligen Stunde genannt worden. Maria hatte den Namen 
Jeſus im alten Teflament, in feinen Anklängen in den Namen 
der Helden und Männer Gottes oft gehört, und doch war er 
ihr jebt fo neu. Gott felbft Hat ihn genannt und damit bes 
zeichnet: jetzt iſt die Rettung und Geligfeit, das perfönliche Heil 
IR da! Geliebte in dem Herm! In diefem Namen find feit 
achtzehnhundert Jahren Millionen von Menfchen getröftet und 
freudig durch die letzten Schreden und die kalte Angſt des Todes 
gegangen; — in diefem Namen find ſchon zahllofe Schaaren 
von Menfchen durch die glühenpften Kämpfe mit dem Satan 
und feinem Heere und mit der Finfterniß dieſer Welt zum Siege 
bindurchgedrungen; — in diefem Namen ift der Teufel unter 
die Füße der Gläubigen getreten; — in diefem Namen ift die 
Kirche Chriſti Fampfesrüftig geblieben, dringt noch heute in das 
Gebiet des uralten Feindes Schritt für Schritt mit fiegreicher 
Gewalt vor; — in diefem Namen wird das große Gnadenwerk 
Gottes auf Erden vollendet werben und e8 wirb wieder neuer 
Klang zu den ewigen Lobgefängen hinzukommen, wenn wir une 
ber Kraft dieſes Namens im neuen Jahre theilhaftig machen! Soll 
der Herr Jefus, der Erreiter und Heiland von Eünden, foll Er 
der Herrfcher im Herzen, im Haufe, in der Gemeinde, im Bolfe 
fein, ober foll e8 auch ferner gehen, wie e8 bisher gegangen iſt, 
da fo Biele nicht wollten, daß biefer über fie herriche? — 
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Der Begründer der neuen Zeit if Er. Ich meine 
da wahrlich nicht blos ein neues Jahr, fondern die neue Zeit, 
bie endlich doch einmal hereinbrechen muß, in welcher nicht 
blos ein Kleines Häuffein von wahren Chriften und eine Falte, 
ſchwankende, unfichere, in Anfichten und Meinungen ſich wirr 
und bunt befchäftigende große Zahl fogenannter Ehriften und 
eine verhältnigmäßig Kleine Rotte entfchievener Feinde neben 
einander ftehen, fondern in welcher endlich einmal vie vielen 
Seelen, die mit Jeſu noch irgendwie zufammenhängen und von 
Ihm nicht laffen wollen, heraustreten und fich laut zu Ihm 
halten, ſich nicht länger ihres Glaubens fehämen, fondern ihn 
in That und Belenntmiß fich ausprägen laſſen! Das Heißt 
den Namen Jefu tragen, und wenn wir das nicht thun, fo 
wird Feine neue Zeit. Sie hat aber, Gott fei Lob und Dant, 
ſchon angefangen. Aber täufchen wir uns nicht, noch ftehen 
wir in den erften Anfängen, ja wohl auf der Schwelle ober 
nur noch am Ende ber langen Borbereitung. Das ftärffte 
Zeichen, wenn einmal rechte göttliche Lebensmacht in der Kirche 
fein wird, das ift der Haß, der Grimm derer, die fich nicht 
wollen der Herrfchaft des Sriebefürften beugen. Denn die Ent 
ſcheidung, die ja fommen muß, und je eher je lieber kommen 
möchte, die wirft auch Manchen auf die Seite der Finfterniß, 
der abgefagten Zeinpfchaft hinüber. Schon jeht wird es nicht 
mehr fo offen geſtanden, wie noch vor ein paar Jahren, was 
in den Herzen ift, als fte noch den Muth Hatten, ihre wahre 
Gefinnung auszufprechen. Aber fo recht iſt es auch da nicht 
zum Vorfchein gefommen. Indeß der Menſch der Sünde wirb 
noch geoffenbart werben, ed wird noch eine Zeit erfcheinen, da 
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diejenigen, die fich gu Jeſu Chriſto innerhalb der evangelifchen 
Kirche wirklich bekennen, denen, die Ihn Hafen, fo beflimmt, 
Mar und ſcharf gegemüberftehen, daß Niemand in Täufchung 
darüber bleiben Tann, wer ein wahrer Chriſt iſt! Jett ift noch 
unentfchiebenes Weſen, und es muß auch dieſe Zeit erſt ver- 
laufen, die Zeit der flillen Vorbereitung für jeden Einzelnen. 
Je früher er aber aus der Unklarheit herausfommt und feine 
Stellung mit Bewußtfein und Entfchievenheit einnimmt, deſto 
befier für ihn. Denn das Ende überfällt bald Diefen, bald 
Jenen unvermuthet und in der Todesſtunde, vor dem Gerichte, 
gilt nur das Hare, entfchievene Weien, da find benn zu fpät 
alle dieſe Uebergaͤnge, Unfchlüffigfeiten und Unbeflimmtheiten in 
Schärfe und Klarheit auseinander gegangen. 

Laßt und alfo jebt mit Ernft und Entfchlofienheit auf die 
Seite treten, wo der heilbringende Rame des ewigen Siegere 
und Königs voranleuchtet! Namen find vielfagende Klänge. 
Uns erinnern ja unfre Namen alle Tage an Sünden und eble 
Thaten unfrer Väter, und erinnert unfer Taufs ober Chriften- 
name an theure Anverwandte, an Freunde oder an geweihte 
heilige Männer uralter Zeit, an große Helben oder gewaltige 
Menſchen der Kraft und That in der Weltgefchichte. Unſre 
Kamen rufen und etwas zu, mahnen oder warnen uns. Unſre 
Taufnamen vor Allen bezeugen, daß wir Kinder Gottes find, 
fo viel an Gott liegt, und ed nur unfre Schul iſt, wenn 
wir die Güter und Kräfte der Kindſchaft nicht haben! 

Nun, meine Lieben, der Jefusname ift mitten hinein in bie 
Welt als der Einzige geftelt, den ein Engel vom Throne 
Gottes herab genannt hat. Es ift ein fchöpferifcher Name, in 
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dem eine große Kraft liegt. Der Name Jeſus iſt „wie eine 
ausgeſchuͤttete Salbe”. Er durchduftet den, der ihn im Glau⸗ 
ben aufnimmt, und in dieſem Aufnehmen liegt für ihn die Bes 
gründung der neuen Zeit. Im Namen Jeſu gefchieht, was 
für die Ewigfeit gethan wird. Kein Menſch vermag den Sieg 
im Streite mit der Finfterniß zu gewinnen, als im Namen 
Sefu, Feiner vermag erhörlich zu beten, als im Namen Gefu. 
In diefem Namen find alle Kräfte, die in die Ewigfeit gehen 
und aus der Ewigfeit fommen und darum iſt er der begrüns 
dende Name der wahrhaft neuen Zeit, der Vollendung deſſen, 
was Gotted Gnade auf Erden thun will. Und o, daß er ed 
auch ung fei im neuen Sahre, daß es ein Jeſus⸗Jahr fel, ein 
Lebensjahr aus der Ewigkeit, und ſelbſt nur wieder der Anfang 
und Borgang vieler ihm nachfolgender Glaubend- und Sieged- 
Jahre! 

Meine Lieben! Das ift es, was ich euch wünfche, was 
ih euch und mir erflche ald den Segen Gotted zum neuen 
Fahre! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Buflav Schade in Berlin, 


Drei Stufen der Erfcheinung des 
Herrn. 
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Predigt 
am erſten Sonntage nach Epiphanias 1855. 


W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IN. 5 


Jeſaia 60, 1.9. 


Mache dich auf, werde Licht; denn bein Licht kommt, und 
bie Herrlichkeit des Herrn gebt auf über bir. Denn fiche, Fin⸗ 
fierniß bebedit das Erdreich, und Dunkel bie Völker; aber über 
die gehet auf ber Herr, und feine Herrlichkeit erfcheint über bir. 


Diefe Worte, Geliebte in Chriſto Jeſu, find der Anfang eines 
prophetifchen Abfchnittes, der die Epiftel des Epiphanienfeftes, 
des Erfcheinungsfeftes, in der Kirche von uralterd Her gebildet 
hat. Der geftrige Tag war der Jahrestag dieſes Weihnachte- 
feſtes im neuen Jahr, diefer uralten chriftlichen Beier der Er⸗ 
fcheinung Jeſu Ehrifti im Fleiſch, und es ſchaaren und reihen 
fih die Sonntage zuvor und unmittelbar hernach mit ihren 
Evangelien und Epifteln um dieſen Mittelpunkt, fo daß wir 
heute, am erften Sonntage nach Epiphanias auch nicht umhin 
fönnen, diefen Mittelpunkt felbft, das Felt Epiphanias ins 
Auge zu faflen, um fo mehr, als in unferm heutigen Sonn 
tage nicht nur dieſes Feft, fondern auch der Sonntag nach dem 
Neujahr verborgen liegt. Drei Terte aus der heiligen Jugend» 
gefchichte unfered Herrn und Heilandes treffen daher heute für 
und zur Beachtung und Betrachtung zuſammen. Der eine: 
das Erfcheinen der Weifen aus dem Morgenlande, die vor dem 
Kinde in Bethlehem fich beugen und Ihm Huldigungsgaben 
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barbringen in Gold, Weihrauch und Myrchen; ber andere: da 
uns erzählt wird, wie die wunderbare hoͤchſte Erfüllung bes 
Prophetenmworted zu Stande gefommen fei: „aus Egypten habe 
ich meinen Sohn gerufen” und „er fol Razarenus heißen“, — 
enthaltend die Geſchichte der Flucht nach Egypten und der 
Wiederkehr aus Egypten nah Galilaͤa; und endlich der britte: 
das heutige Evangelium, das uns zwölf Jahre weiter in die 
Zeit der Erfüllung verfeßt und uns den Herm ſchon als zwölfs 
jährigen Knaben zeigt im Tempel, mitten unter den Lehrern, 
wie Er aus Seinem Munde das wunderbar bewußte Wort 
hören laßt: „wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das 
meines Baters If?" 

Da haben wir dann gleich die Erfcheinung des Herrn 
in drei Stufen. Zuerft ald Licht in der Nacht, hernach 
als Dämmern des Tages, und endlich al vollen Son 
nenglanz! 

Herr! Du vollendeter, in die ewige Gottheit eingangener 
Dienfchenfohn, unfer Heiland! Du bift bei uns nach Deiner 
Derheißung wahrhaftig und wirklich gegenwärtig. O laß Deine 
Gottesmacht an uns offenbar werden dadurch, daß die Betrach- 
tung Deines Lebens, Deiner Erfcheinung in der Welt, als des 
Heil8 der Sünder, unfre Herzen ergreift, und daß wir heraus- 
gehen aus aller Todesnacht, hinein in das Licht der feligen 
Gemeinfhaft mit Dir und duch Dich mit dem Vater! Amen. 

In Jeſu Chriſto Geltebtel‘ Die Ankunft der Welfen aus 
dem Morgenlanve, jener Magier aus Chaldaͤa oder Perſten, 
war durch den Stern veranlaßt, den fle in ver Nacht von dem 
ihnen wohlbefannten Sternenhimmel glänzen gefehen hatten. 
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In ihrem dunftlofen, wolfenfreien Rande fonnten fie jede Nacht 
die gewaltige Sternenſchrift der Hand Gottes auf dem dunklen 
Himmel leſen. Es waren Maͤnner, die ſich muͤhten in den 
Sinn dieſer Schoͤpfungsſchrift einzudringen, und wenn auch 
bei ſolchem Bemühen viel menſchlicher Irrthum und irdiſche 
Traͤumerei ſich eingemiſcht haben mag, ſo ſind Ahnungen der 
goͤttlichen Offenbarung in Seinen Werken, in dieſer Himmels⸗ 
ſchrift, doch ſchon in uralter Zeit in die Seelen derer gezogen, 
die ihr Auge in der Nacht erhoben zu dem glaͤnzenden Firma⸗ 
mente. Das war Licht in der Dunkelheit, wenn auch nur 
ſchwaches Sternenlicht und blaſſer Mondenſchein. Das Heiden⸗ 
thum, das edlere, redliche Heidenthum, das da ſucht nach Heil 
und Leben, hat von jeher in dieſem Licht und Schein ſeinen 
Troſt gefunden. — Woher aber das Licht, woher der Glanz 
in dieſer Nacht? Es iſt ein Abſtrahl der ewigen Sonne der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, ein Wiederſchimmer deſſen, was 
von uralters her den Vaͤtern des Menſchengeſchlechts aus 
goͤttlichem Munde von Verheißung und Offenbarung zu Theil 
geworden iſt; nur dieſes Wort fchuf ein Neben der Werfe 
Gottes zu denen, deren Seele fragend fchmachtete und fehnend 
fragte nach einer Antwort des Friedens und Helles. „Fin⸗ 
fterniß bedeckte das Erdreih und Dunkel die Völker," — fo 
zuft der Prophet. Aber eben in diefer Finfterniß und in die⸗ 
fem Dunfel Teuchtete den Völkern etwas, das wenigftens ihr 
Sehnen erhielt, und manchmal dieſes Sehnen fogar zu einem 
Hoffen auf die Heilderfcheinung fpannte. Denn warum wars 
teten fie in allen Völkern, und warten noch heute in ben 
Heidennationen auf einen Tag des Helles? Warum fühlen 
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fie es fo tief, wenn biefed Warten vertrodnet, erjchlafft und er⸗ 
lahmt, daß in ihrer Religion kein Friede fei, warum fuchen fie 
von da und von dort her, aus uralten Weiffagungen die end» 
liche Erſcheinung desjenigen ſich glaublich zu machen, den fie 
mit einem Namen nicht zu nennen wiſſen, der aber dieſem 
teoftlofen Zuftande ein Ende machen und das wahrhaftige Leben 
bringen fol? 

Da hinein, In die Nacht der Weifen aus dem Morgenlande, 
war allerdings noch ein andrer Lichtfchimmer gefallen von den 
großen Propheten dev Verbannung, von Daniel und Hefefiel 
ber, und es hatte bei ihren Bölfern die Sage fortgellungen, 
daß einft von den Juden, dem überwundenen, verachteten, uns 
terbrüdten und emblich auch wieder frei gelaflenen, aber nicht 
mehr als ein Volk unter den Nationen der Erde gezählten 
Haufen das Hell, der große König kommen werde. — Diefe 
Hoffnung hob den Blid der ebleren, frömmeren Seelen unter 
den Heiden beftänbig neu zu den Sternen des Himmels empor, 
und als endlich ein Stern erglängte, der nie zuvor am Himmel 
geleuchtet Hatte, da war ihnen Far: er iſt der DVerfündiger des 
Heilandes, des Königs des Friedens, und in Jubda muß Er 
nach uralter Weiffagung geboren werden. — Sp kamen, fo 
forfchten fle in Serufalem, fo fanden fie den Weg, fo beugten 
fie fih vor dem Kindlein, fo erfannten fie in Ihm den König 
ihrer Herzen und den Kürften des Friedens auch für alle Hei⸗ 
den, und brachten die Hulbigung der Welt an der Wiege bes 
neugebormen Erlöfers dar! 

Was iſt das, meine Lieben in Chriſto Jeſu, für uns? 
Sollte in der Ehriftenheit, in der evangelifchen Kirche der Troſt 
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auch noch nöthig fein, daß es ein folches Licht giebt in der 
Rat, dag Sternenlicht leuchtet, wo die Sonne nicht aufge 
sangen ift, und Mondesglanz die Finfternis in Dämmerung 
wandelt? Sollten auch unter und noch Seelen fein, die blos 
aus den Werfen der Schöpfung und aus halb verhallten Erin» 
nerungen zum Heilande der Welt gezogen werden? Selten 
mögen fie durch Gottes Gnade fein; aber es giebt wirklich auch 
in der Nähe noch Seelen, die nicht durch das Wort und noch 
weniger durch bie That und Erfahrung Ehriftum erfannt haben, 
fondern ihre Religion im Kreife der Schöpfung abgefchloflen 
haben, die im erſten Artikel unſeres Glaubensbefenntnifjes bie 
Zufammenfaffung ihres Glaubens finden, die den Menſch ges 
wordenen Gott zwar mit dem Munde, aber nicht mit dem 
Herzen anerkennen! 

Hiebei aber ift fein Stillftand und Feine Ruhe. Diefes 
Sternenlicht in der Nacht ift nur der Verkündiger des Morgens, 
der fommen muß. Denn, wie in ber natürlichen Nacht der 
Gang der Sterne ein fe geregelter ift und ficher der Augen⸗ 
bi ihres Hinabfintens und Erbleichens im Morgenlichte ein- 
teitt, fo Tann in der geiftlichen Welt fein Stiliftand bei der 
Frömmigkeit fein, die fih an die heilige Ordnung Gottes in 
der Natur und an bie aus ihr hervorſchimmernden Lichter knuͤpft. 
Schon die Magier im Morgenlande erfannten das „Wo?" und 
Das „Wie?“ des Helles nur durch die Weiſſagung. Das 
Wort Gottes if unerläßlich mit feinen, wenn auch noch fo 
dunklen Kundmachungen der göttlichen Liebe und Erbarmung, 
um dad Buch der Natur zu verfichen. Du magft hinein- 
ſchauen und bir etwas hexauslefen aus dem Schöpferwert Gottes 
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nach deinem Sinn, du magſt einen Wiederhall nach deinem 
Wunſche dir da erwecken; aber ſeine eigentliche Deutung verſtehſt 
du nicht, wenn du nicht zu fragen gelernt haſt mit erleuchteten 
Geiſte, mit dem Worte Gottes in der Hand. Gott hat Sein 
Werk erſchaffen und Sein Wort gegeben, damit ſie fuͤr ein⸗ 
ander ſeien, keines widerſprechend dem andern, ſondern Beide 
ſich erlaͤuternd, keines getrennt von dem andern. 

Darum, meine lieben Seelen, wem wirklich es ein Ernſt 
iſt, in dem, was ihn umgiebt, Gott zu erkennen und zu finden, 
deſſen Seele wird durch die Sehnſucht, die dadurch angeregt 
aber nicht geſtillt iſt, den Dämmern des Tages entgegen 
getrieben. 

Iſrael im alten Bunde hatte das Dämmerlicht des 
Tages. Ihm war verheißen, daß der Schlange der Kopf 
folle zertreten, daß in Abraham alle Gefchlechter follen gefegnet 
werden, daß in Juda's Stamm erftehen werde der Ruhe brin- 
gende Herrfcher, zu dem fich alle Völfer wenden, und aus dem 
Gefchlechte David's der König, defien Königreich kein Ende 
nehme, der als Friedensfürft herrſche über alle Nationen und daß 
dieſer koͤnigliche Sproß nicht allein als Held und Heiland 
bereichen und retten, fondern als Lamm die Sünde tragen, ale 
Knecht des Herrn in Sanftmuth, Demuth und Niedrigkeit ein- 
jiehen werde unter feinem Bolt. Dem Volke Ifrael war gefagt, 
daß Er fommen werde „ein Gerechter und ein Helfer”, daß Er, 
geboren als ſchwaches Kinblein, unter dem Hohn, Spott und 
Haffe Seines eigenen Volks den Tod des Frevlers ſterben müfle, 
daß aber Sein Tod Sein Sieg und Seine Herrlichkeit fein 
werde, Ihm war zuleht geweiflagt, daß zu Seinem Tempel 


13 


kommen werde der Herr, der Jehovah des alten Bundes, daß 
von des Himmels Höhen Er herab fich fenfen werde als eines 
Menfchen Sohn, und daß dem gegeben fein werde ein ewiges 
Königreich über alle Nationen! Alle dieſe Weifjagungen draͤng⸗ 
ten fi zuſammen in den Subelruf des prophetifchen Tertes: 
„Made dich auf, werbe Licht; denn bein Licht fommt, und die 
Herrlichkeit des Herm gehet auf über bir.” 

Das ift faft mehr ald Dämmerung, es iſt ſchon Hervor⸗ 
firahlen des Tages! Im erften Morgenlichte wandelten aber 
freilich nur die gläubigen Sfraeliten. Die Maffe blieb im grauen 
Morgennebel und fchaute nur nach den rothen Streifen des 
Himmel8 der Offenbarung. Sind denn aber bei uns auch 
Seelen, die nur im Dämmerlichte der Erwartung wandeln? 
Giebt es Herzen, in welchen nicht nur eine Sehnfucht lebt, 
daß ihnen Chriftus noch zum lebendigen Troft werben möge, 
fondern die fogar eine Hoffnung in ſich tragen, ihr Leben durch 
Dergebung der Sünden in wirkliche Gemeinfchaft mit Gott, 
fet es fchon Hier auf Erben, fei es erſt jemfeits, umgewandelt 
zu ſehn? Können Biele noch nicht fprechen: „ich Habe nun 
den Grund gefunden der meinen Anker ewig halt”; mir ift 
Varmherzigkeit widerfahren, mir find meine Sünden vergeben, 
ich bin Gottes Kind und Erbe; e8 Tann mich nichts mehr 
fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu iſt? DI 
das iſt immer noch die Sprache Weniger. Wohl mögen da 
und dort die Verborgenen des Herrn wohnen, die bei fich felbft 
in ſtiller Freude oder mit zagender Demuth diefe Sprache reden, 
ohne dieſes ſelige Geheimniß ihres Innern Lebens nach außen 
kundzugeben. Diefer ftille und frohe Beſitz der Erjcheinung 
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unſeres Herrn Jeſu Chriſti iſt unausſprechlicher Gewinn und 
doch fehlt noch etwas daran. Es fehlt die Gemeinſchaft. Auch 
in Sfrael waren bie im Morgenſchimmer Wandelnden vereinzelt, 
jerftreut, verborgen. Wird einmal jener Friede Gottes in ber 
evangelifchen Kirche der allgemeine und herrſchende Beſih wer⸗ 
den, dann bfeibt Fein Zweifel, daß bald auch das helle Leuchten 
des Sonnenglanzes durch alle Herzen, Häufer und Bölfer, durch 
ihr Thun und Laſſen Hindurch gehen werdel „Mache dich auf” 
ruft und das Wort des Propheten auch heute noch zu, wenn 
wir noch nicht das. Licht der Welt erblidt Haben, wenn es noch 
nicht unfer eigened Innere zu feinem ſeligen Spiegel gemadht 
hat; — „mache dich auf, werde Licht!” Welch tiefer Verftand 
in diefen Worten! Nicht genug, daß das Volk Ifrael ſich aufs 
mache, um angeleuchtet zu werben von ber Herrlichkeit des 
Herrn; es foll felbft Licht werden und Licht von ſich ausſtrö⸗ 
men laflen. 

Das iſt dann der Anbruch des Hellen Sonnentages, 
und diefer helle Sonnentag bleibt nicht aus, wo ein ernfled 
Fragen in der Nacht nach Licht, wo ein fröhliches Empfangen 
auch des daͤmmernden Morgenrothes und ein entzüdtes Begruͤ⸗ 
gen der erſten Sonnenftrahlen im Morgen gefchehen il! Er 
teitt und lieblich entgegen in dem, was unfer Herr Chriftus am 
heutigen Tage fpricht: „Wiſſet ihr nicht, daß ich_fein muß in 
dem, das meined Vaters iſt?“ Während Seine Mutter Marla 
noch bei allen Engelbotfchaften, Wunderrettungen, Schrifterfülluns 
gen, die fih um feine Geburt und feine Jugend reiheten, nicht 
recht verftanden hatte, welch’ ein Wunder ber göttlichen, ewigen 
Erbarmung an ihr und durch fie gefchehen fel, wurve fie nun 
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nach zwölf Jahren von einem der wunderbaren Blitze höherer 
Erfenntniß angeleuchtet, die im Kinde Jeſus aufgingen. „Ic 
muß fein in dem, das meines Baters iſt;“ — darin fpricht 
fih, wenn auch nicht das klare Bewußtfein, doch das "mächtige 
Gefühl Seiner Einheit mit dem Bater, Seiner Gottesfohnfchaft, 
Seines Gekommenſeins ins Fleifh, Seiner Mittlerfchaft zwifchen 
Gott und den Menfchen aus, und was Ihn jede Berfuchung 
überwinden, In allen Kämpfen fliegen, im Tode felbft den Satan 
unter Seine Füße treten, Ihn In die Herrlichfeit eingeben und 
uns die Pforten des Himmels aufjchließen ließ, das war, wenn 
auch verborgen, doch in Seinen Worten im heutigen Evanges 
lium enthalten. Dem aufgefchloffenen Herzen, wie wir es jept 
haben koͤnnen, bricht der helle Tagedglanz der Erfcheinung 
Gottes aus ihnen hervor, das Erfcheinen der Herrlichkeit des 
Heren über Seinem Bolfe und über Allen, die nach Ihm die 
Hände außftreden. 

Und nun die Anwendung? Daß ed Kinder des Tages auf 
Erden giebt, ja Gott fei gepriefen, das koͤnnen wir bezeugen. 
Es giebt, — und wenn e8 auch der großen Zahl der Kalten 
und Dimflen gegenüber nur wenige wären, — eine große 
Schaar von Seelen durch alle Lande der Chriftenheit, nicht 
blos der evangelifchen Kirche, die da willen, was fie an Ehrifto 
haben, an wen fie glauben, die fröhlich find in ihrem Gott, 
weil ihnen die Vergebung der Sünden durch biefen Menich 
geworbenen Gott zum unentreißbaren Segen ihres Daſeins ges 
worden ift; — die nicht blos die Empfänglichkeit für das Licht, 
ein Hoffen und Sehnen, fondern das Licht felbft in fich tragen; 
und, mitten in diefer von Sünde dunklen Welt wie Blaneten 
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leuchten, Die von der ewigen Sonne ihr Licht empfangen. 
Ghriftus leuchtet in ihnen, und darum iſt es fröhlicher Tag in 
ihrer Seele; Chriſtus leuchtet aus ihnen, und darum erfüllen 
fie die Verheißung ded Herrn an feine Apoftel: „Ihr fein das 
Licht der Welt." Solche Licht überftrahlt dann, auch von 
ſchwachen Tragen ausgehend, allmählig die Erde, es füllt 
bald da, bald dort einen dunklen Raum wenigftens mit Däm- 
merſchein und bereitet ihn vor zum vollen Lichte! Das ifl 
denn allerdings das Werk unfrer Hände, daß wir es nicht 
mehr gleichgültig anfehen, wenn Andere nur im Dämmerfchein 
wandeln und, unklar und unficher des Zufammenhangs, von 
der göttlichen Wahrheit in der Heiligen Schrift zwar betroffen, 
aber von den Kräften des Heild noch nicht ergriffen und durch⸗ 
drungen find, und Andre fogar noch nach Sternenlicht in ihrer 
Lebenenacht fich fehnen. Das erträgt ein Kind ded Tages nicht. 
Es zeugt mit Wort und Werk vom Licht, das es ſelbſt täglich 
neu empfängt. 

O! daß wir Alle hindurchgedrungen feien oder bald Hin- 
durch dringen mögen zum vollen Sonnenglange des Tages in 
ber Ericheinung unferes Herrn Jeſu Chriſti! Das find wir, 
wenn Er, unfer Herr, der Mittler zwiſchen uns und unferm 
Gott wahrhaftig in uns wirkt. Er fchaffe doch, daß wir durch 
Gottes Gnade unfer Licht können leuchten laſſen, damit die Welt 
unfre guten Werke, die Gnadenwerke Gottes in uns fehe und 
unfern Vater im Himmel preifel Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schabe in Berlin. 





Chriſti Meerfahrt und das Heid) 
Gottes. 


Predigt 
am 4. Sonntage nad Epiphanias 1855. 





Matth. 8, 33 — 27. 


Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgten ihm. 
Und fiehe es erhob fih ein groß Ungeſtuͤnm im Meer, alfo, daß 
auch das Schifflein mit Wellen bevedi warb; uhd Er fchlief. 
Und die Jünger traten zu ihm, und weckten ihn auf, und fpra- 
chen: Herr, hilf ung, wir verderben. Da fagte er zu ihnen: Ihr 
Kleingläubigen, warum feib ihr fo furdtfam? Und flanb auf, 
und bebrohete den Wind und das Meer; da warb es ganz ſtille. 

‚Die Menfchen aber verwunderten fih, und fprahen: Was ift 
das für ein Mann, daß Ihm Wind und Meer gehorfam if. 


Geliebte in Jeſu Chriſto! Der heutige vierte Sonntag nach 
dem Feſte der Erſcheinung gehoͤrt in eine Reihe von ſechs dem 
uralten Kirchenfeſte der Epiphania folgenden Sonntagen, die 
in ſich ſelbſt einen kleinern abgeſchloſſenen Feſtkreis bilden. 
Denn, wie das Feſt Epiphanias ein zweites Weihnachtsfeft iſt, 
fo fchließt der lebte, fechfte Sonntag als der Gedenktag der 
Verklärung unfered Herrn Iefu auf dem Berge, mit einer Vor⸗ 
feier Seiner Auferſtehung und Himmelfahrt. Zwifcheninne liegen 
die aufſteigenden Gedaͤchtnißtage: zuerft des zwölfiährigen Hei⸗ 
landes im Tempel, der Heiligung des Kindeslebens durch des 
Menſchen Sohn; dann der Hochzeit zu Kana, der Weihung des 
Familienlebens durch den Menſch gewordenn Sohn Gottes; 
darauf der wunderbaren Doppelbeilung, nachdem auf der Hochs 
zeit zu Kana das erfte Wunder gefchehen und bie Herrlichkeit 
Jeſu Chrifti geoffenbart war; — des Doppelmunders, das wie 
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eine Zufammenfaffung aller einzelnen Wunder Chrifli daſteht. 
Sofort tritt der heutige Sonntag ein, bie Meerfahrt unferes 
Heilandes mit Seinen Jüngern in Sturm und Wogen und 
Seine Berrohung des Windes und des Meeres verfündend. 
Der nächfte Sonntag,. wenn er diesmal als der fünfte nach 
Epiphanias einträte, würde von dem Unfrautfaamen, den ber 
Feind zwifchen den Weizen auf dem Ader fireute, handeln und 
wir wiſſen ja, daß in jenem Gleichniß der Fortgang der Kirche 
Chriſti bis and Ende gefchildert wird. So fließt In der That 
biefer Kreis von ſechs Sonntagen den ganzen Gang Gottes in 
Begründung und Ausführung Seined Neiches zufammen. Im 
Lichte dieſes Kreifes, alfo im eigentlichen Epiphanienlichte laßt 
und heute unfern Text betrachten und die Meerfahrt unferes 
Herrn anfchauen ald ein Bild von dem Gange Seines 
Reichs auf Erden. Um das recht genau zu thun, faflen 
wir zuerſt das Schiff und feine Bemannung, dann den 
Sturm und feine Wirkung, zuletzt den Herrn und Seine 
Wunderthat ind Auge. 

Du ewiger König, Herr Jeſu Chrifte! Gieb, daß wir Dich 
anfchauen im Glauben, wie Du biſt! Laß ums in Dir erfennen 
den großen Helfer, den alleinigen Retter in aller Roth, ven 
Anfänger und Bollender unfered Glaubens; und durch dieſes 
Anfchauen fröhlich und flarf und muthig werben, felbft unfern 
Sarg in Deinem Reiche mit lebendiger Hoffnung fortzufeßen! 
Amen. 

Meine Lieben in Ehrifto Ieful Wenn ich fage: die Meer, 
fahrt unſeres Herm mit Seinen Jüngern iſt ein Bilb von dem 
Gange Seines Reiches auf Erden im Großen und Kleinen, 
fo fallt es mir nicht ein, dieſe heilige Geſchichte unſeres evan⸗ 
gelifchen Tertes in ein bloßes Bild verwandeln zu wollen. Das, 
was hier gefchrieben fleht, Hat feinen vollen, gediegenen, uns 
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ſchaͤßzbaren, ewigen Wert als Geſchichte; aber dieſe Grund⸗ 
geſchichte im Leben unſeres Heilandes iſt ja eben dadurch die 


Grundgeſchichte, daß hernach in ſeinem Reiche ſich das Alles 


wiederholt, bald ſchwaͤcher, bald in groͤßern Kreiſen, und daß 
an den Seinigen hier auf Erden im Laufe der Welt» und 
Reichszeiten alles das gefchieht und durchgeführt wird, was an 
Seinen erflen Jüngern in Seiner näcften Umgebung und 
fogar was an Ihm felbft in den Tagen Seines Fleiſches 
gefhah. Er ift ja der Anfang, das Ur⸗ und Vorbild, von 
Ihm geht Alles aus und nach Seinem Maße bemißt fich 
Alles in Seinem Reiche. 

Wir dürfen alfo eine ſolche Bildanfchauung zur Stärs 
fung unjered Glaubens vornehmen, ohne die Gefchichte in bloße 
Gedankenbilder zu verflüchtigen, und um genau zu fein, zuerfi das 
Schiff und feine Bemannung ind Auge faſſen. Es Heißt: 
„Sefus trat in das Schiff und Seine Jünger folgten Ihm.” 
Das zerbrechliche, nur aus Planfen und von Menfchenhänden zus 
fammengefügte Fahrzeug, das nur fo lange halten fonnte, als ed 
nicht etwa von dee Vebermacht des Meeres ergriffen und an ben 
Uferfels gefchleudert wurde, — was ift dieſes zerbrechliche Fahr⸗ 
zeug im Bilde? Es iſt jegliche Anſtalt, Einrichtung und äußere 
Erfheinung im Reiche Gottes auf Erden. Dem Reiche Gottes 
auf Erven gehört aber als Dlittelpunft und tragende Macht bie 
Kiche Chriſti an, — die Kirche im engern und weitern Sinne, 
die chriftliche Kirche; alfo nicht blos die evangelifche. Zu ihm 
gehört weiter das ganze chriftliche Semeinfchaftöleben; der Staat, 
infofern er ein chriftlicher fein will; die Gefellichaft, injofern 
fie nach chriftlichen Grundgedanken ſich aufbaut, und unfer 
ganzes Leben, abgefehen von feiner ftofflichen, finnlichen, Außer 
lichen, rein natürlichen Unterlage. — „In das Schiff,” heißt 


es, „teitt der Here.” Das iſt der Anfang und Urfprung bes 
B. Hoffmann, Ruf zum Herrn. II. 6 
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eigentlichen uns geoffenbarten Reiches Gottes auf Erben für 
alle Nationen und Herzen: daß Gott Menich wird, und bag 
der Menfch gewordene Bott, der Herr über Alles, der König 
der Ewigkeit, der Schöpfer aller Dinge es nicht für zu gering 
erachtet, Hereinzutretem in unſre irdiſchen Verhaͤlmiſſe und Zu⸗ 
ſtaͤnde; daß Er nicht Hoch und hehr über fie hinwegſchwebt, 
obne fich mit ihnen gemein gu machen; fonbern daß Ex fte 
durch Sein Hereintretien rein und heilig und zu Werkzeugen 
der göttlichen Gnade macht! 

Geliebte Zuhörer! Wir ſcheiden fo oft zwiſchen Goͤttlichem 
und Menfchlihem auf eigenwillige Weile. . Wir laffen «8 uns 
oft fo ungern gefallen, daß im Namen Gottes und in der Kraft 
des Herrn Irdiſches von uns gefordert wird, daß das Göll« 
liche uns in unferm- alltäglichen Leben hier auf Erben heim 
fucht und uns begegnet. Wir meinen, das Göttliche koͤnne nur 
in Stunden und Augenbliden der Abgegogenheit und beſonderer 
Weihe empfangen werden, und fei auch nur ba in ber Stille 
“ oder DBerborgenkeit, im Haufe Gotted ober beim heiligen 
Saframente. Unſer Here iR aber der Menfch gewordene 
Gott und waltet num auch in den Übrigen gefelligen Ord⸗ 
nungen und Berbindungen außer der Kirche, allerdings bald 
firafend und richtend, bald fegnend und vollendend; aber Er 
it da, und wenn Er Hineintritt in das Schiff, fo folgen Ihm 

Seine Jünger. 
Ein gebrechliched Fahrzeug iſt es, welches Er betritt, das Der 
Meereögewalt und dem Sturmedungeftüm nimmermehr vermöge 
feined kuͤnſtlichen Zufammenhanges und Baues gewachſen wäre. 
Wir wiſſen es ja, wenn bie Elemente ſich aufmachen in ihrer 
wilden, von göttlicher Allmacht bewegten Kraft, daß auch bie 
färfftgebauten Schiffe nur ein leichtes Spielgeug für fie find, 
daß Menſchenwerk Gott nimmermehr Trotz bieten kann. So 
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ift es mit den menfchlichen Einrichtungen hier auf Erben; — fie 
find zerbrechlich, fie widerfichen Taum ven feichten Stürmen, 
aber dem eigentlich gewaltigen, wilden Ungeflüm ver Raturs 
macht leiften fie nicht Widerftand in ihrer eignen Kraft. Wir 
haben fchon fo vielfach Gelegenheit gehabt, dies felbf mit ans 
zifehen. Die Gebrechlichfeit unferer irdiſchen und irdiſch ers 
bauten Berhältnifie und Werbindungen iſt bei uns zu einer 
fchmerzlichen Wahrnehmung in neuerer Zeit und den Vorfahren, 
wenn auch nicht in unfrem Lande doch in andern Ländern, zu 
einer wiederholten fehr traurigen Erfahrung gefommen. Wenn 
aber der Here darimen ift, dann folgen Ihm Seine Jünger, 
ſei auch das Schifflein noch fo gebrechlih; — wenn Er dar⸗ 
innen ift, koͤnnen auch fie drinnen fein, und mit Ihm im Noth⸗ 
fall, fo es möglich wäre, untergehn. 

Wir follten freilich Alle Seine Jünger fein. Sind wir 
doch Alle auf Ihn getauft, müffen wir boch Alle, wenn man 
uns fragt: „zu wem befennft du dich?“ mit oder ohne Freu⸗ 
digkeit antworten: „au Chriflo, ich bin eim Chriſt.“ Seine 
erften Jünger gehörten dem erwählten Volke Gottes an, wie 
wir der Kirche, und dieſes zählte noch viele Hundertiaufende, 
und doch waren Seiner Jünger eine Fleine Schaar. Es gab 
und giebt verfchiedene Grade von Jüngerfhaft. Eine Art von 
Meſſias⸗Jungerſchaft brachte das alte Teſtament für Alle her⸗ 
vor, bie noch überhaupt an feine Weiffagungen glaubten. Aber 
von ihnen unterſchied fich doch das wahre Iſrael, das mit 
Herzoerlangen auf den Heiland wartete. Soweit iſt 8 auch 
bei uns mit der Kirche gekommen, daß von den Getauften nur 
Menige im eigentlichen Sinne Sänger Sefu genannt werben 
können. Es giebt fehr viele Ehriften, die ſich nicht völlig dem, 
was das Belenninis zu Chriſto forbert, dem Leichteren und 
Ohberflächlichen im Chriſtenthum entziehen, die aber dennoch nicht 
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bewußte Glieder der Kirche Chriſti find, und die auch in ben 
übrigen Verbindungen, welche das Reich Gottes ausmachen, Teined« 
wege das Chriftliche als den innerſten Kern fuchen und zu 
fördern trachten. — Das find nicht die Jünger, die mit Ihm 
in das Schiff tretim. Sie find wohl im Schiffe, aber nicht 
darum hineingetreten, weil Ex darinnen if. Auch die rechten 
Jünger pflegten wohl fonft Hineinzugehen, um Fiſchfang au treis 
ben; ihre irbifche Nahrung band fie an das Fahrzeug, defien 
Hohe Bereutung fie kaum ahneten, che es den Herrn trug. 
So nehmen wohl in der chriftlichen Kirche, in unfeer und in 
allen evangelifchen Gemeinden Viele an den chriftlichen Ord⸗ 
nungen, Anftalten und Gemeinfchaften Theil, und find nicht 
ganz Falte und fremde lieber der Gemeinde, noch weniger in 
der bürgerlichen Sphäre völlig gleichgültig gegen den Staat 
und bie bürgerliche Geſellſchaft, weil es fich dabei um ihren 
weltlichen Bortheil oder Nachtheil, Gewinn over Verluft handelt. 
Mit leichtem Muthe treten fie dann wohl in das Schiff, das 
den Weg durch das Weltmeer machen fol. Wenn aber nichte 
zu fangen, fein Gewinn zu holen ift, bleiben fe lieber am 
Lande. — Die Jünger Jeſu treten hinein, weil Er barinnen 
it; fie find von Ihm an» und nachgegogen, fie können außer 
Ihm und ohne Ihn nicht fein; das Leben, welches fie zuvor 
geführt, begreifen fie nicht mehr als ein mögliches Leben! „Herr, 
wohin follen wir gehen?” fragen fie, „Du haft Worte des ewigen 
Lebens.” 

Das ift die Bemannung des Sciffleins, das find die 
eigentlichen Glieder der Kirche Chriſti. Traten fie aber ein, 
ſchon mit allen Kräften der Kirche ausgerüftet, Fühn wegfchreis 
tend über alle Schwierigkeiten des Lebens, und fchauen fie 
muthig den Wogen Ind Angeficht, wenn fie Ins Schifflein hin- 
einfchlagen? Ach nein, fo nicht. So lange noch das Meer 
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glatt oder feine Oberfläche wenig gefräufelt ift, handhaben fte 
mit friſchem Muthe und freudiger Kraft ihre Ruder; da denken 
fie, — und fühlen, wenn fie e8 nicht denfen, — immer noch 
an das, was fie zu Stande bringen: fie treiben das Schiff; 
ihrem Stoß und ihrer drehenden Hand am Steuer folgt es in 
feinem Laufe: Ja wohl, meine Lieben, das ift auch bei uns 
im Reiche Gottes, in Kirche und Staat und Familie, in unferm 
ganzen Immern und Außern Leben die weit herrfchende Meinung: 
wir trieben eigentlih das Schifflein, unfer Rudern thue es, 
unfere Führung des Steuers leite es. Wir glauben und dann 
fo ſehr auf unfere eigene Kraft verlaffen zu können; ober wenn 
wie auch aus früherer Zeit wiffen, daß dieſe nicht Immer aus 
reicht, fo iſt uns doch viel angenehmer und behaglicher zu Muth, 
fo lange wir glauben, vermittelft ihrer fortzufommen, und ber 
Herr IR uns nur nöthig für den Fall, wo etwa große Noth 
und Gefahr ſich erhebt! 

Sind das die rechten Leute, durch den Sturm und die Wogen 
zu fahren? Das Meer ift die Welt, wie fie duch die Sünbe 
geworben ift: bald ruhig und ſtill mit täufchend glatter Ober 
fläche, unter welcher aber die grunblofe Tiefe ruht; balb aber 
erregt und aufgewuͤhlt und zwar plöglich, unverſehens, drohend 
das Schiff zu verfchlingen! Durch dieſes Meer geht das Reich 
Gottes, geht die Kirche, der Staat, die Familie, die Gefellichaft, 
geht Jeder von und, der dem Reiche Gottes angehören will, 
feinen Weg. Alles hängt davon ab, ob wir den Herm mit 
drinnen Haben wollen, und barum im Schiffe find, weil Er 
darinnen if, — 06 wir um Jeſu Ehrifti willen Ehriften, Bürger 
des chriftlichen Staates, Yamiliengliever find, nicht blos, weil 
wir in der Chriftenheit geboren, leiblich erzogen, an ihre Uebun⸗ 
gen gewöhnt find. 

Prüfen wir und wohl, ob wir wahre, von Jeſu angezogene 
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Juͤnger find, die weder in ber Kirche, noch Im Staat, noch in 
der Familie, noch im eignen Herzen zu Haufe wären und eine 
Ausfülung ihres Innern fänden, wenn Chriſtus nicht darinnen 
wäre, als unfer Heiland, unfer Troſt, unfre Hoffnung, unfre 
Wonne in Ewigfeit! 

Wir Haben fchon nach dem Muthe und der Heldenfraft 
biefee Bemannung gefragt. Die Antwort darauf werben wir 
erſt vollftändig erhalten, wenn wir den Sturm aufbauen 
und feine Wirkung. Es heißt: „Und fiche, da erhob fidh 
ein großes Ungeſtuͤm im Meer, alfo daß auch das Schifflein 
mit Wellen bevedet war.” Die erſte Wirkung des Sturmeb. 
Er bricht los aus den Bergen, die den See Genezareth ums 
geben, und in wenigen Augenbliden ift das Meer bid zum 
Grunde aufgewühlt, die Wogen braufen gefährlich heran, auch 
das Scifflein iſt mit Wellen bebedt, und Jedermann benft 
ans Unterfinfen. Man fchöpft zwar das Wafler, fo gut «6 
geht Heraus; aber immer von neuem fügen bie Wogen über 
Bord, — die Gefahr fleigtl Wie ift es möglich das Schiff 
vom Untergange zu reiten? Sept iſt wenigftens eins Klar, daß 
das Schifflein dem Steuer nicht mehr gehordht und daß es 
durch die Ruder feiner Bemannung weder vors noch rüdwärte 
bewegt werden Fann. ine flärfere Gewalt treibt jet und 
fchleudert das Schifflein — das Meer, ber Sturm! 

So geht ed ja, meine Lieben, in unferm Leben. So lange 
es glatt und eben ift, hat man guten Muth und bedarf feiner 
Huͤlfe, iſt ſich felhf genug, wiegt fich in füße Träume über 
fih felbft ein und über die Wortrefflichkeit der Zeit und ihrer 
Einrichtungen, die fo gut geworben felen; und ſtolz blidt man 
herab auf frühere Zeiten unb andere Volker. Aber ed Tommt 
andere. Es If aus mit der Macht der Ruder, zu Ende mit 
der Gefchidlichkeit - des Steuermannes, preißgegeben find wir 
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dem unausbleblichen Berderben. O wenn fe kommen, bie 
Stürme der Berfuchung, wenn fie braufen, bie furchtbaren 
Fluthen der Trübfal, wenn biefes Todesraufchen an unfer Ohr 
fchlägt, wenn wir gern möchten am Schifflein unſern Troft 
haben und uns felbft fagen: ich bin doch ein Chriſt, bin ge- 
kauft, confirmirt, zum beiligen Abendmahl gegangen, Taun ich 
denn nicht gerettet werden? wo ift dann das Schifflin? Du 
af zwar noch darin, aber es ift mit Wellen bebedi, — 
Mogen und Schaum wachen es verſchwinden. Die Kirche, 
arme Seele, kann dich nicht retten, klammre dich an fie, fo feſt 
bu willſt. Wenn das Boot umſchlägt und der Wogenfturz es 
zerichellt, oder wenn es and Ufer geichleudert wird, daß es in 
taufend Stüde auseinander Tracht, fo if dein Schidfal fein 
Schickſal; nur mit dem Unterfchieve, daß von dem Schifflein 
am Ende doch noch bie Trümmer ans Land treiben und zum 
neuen Bau gebraucht werben koͤnnen! 

Darum, meine Lieben, hüten wir und wohl, daß wir nicht 
blos firchengläubige Chriften feien. Unſre Zeit fängt ſchon an, 
daran zu leiden, es fängt fchon an, dahin geftzebt zu werben, 
den Kirchengtauben auf den Thron zu fehen, nicht das perfön- 
liche Juͤngerverhaͤltniß zu Chriſto felbft. Mit dem Kicchenglauben 
fommft du duch in ruhiger Zeitz aber er hätt dich nicht 
einmal vor Selbfigerechtigfeit und GSelbftbetrug, die doch am 
Ende dich nicht den Hafen finden lafien. In Zeiten der Noth 
aber, wenn die Verfuchung bes Teufels und der Welt ihre 
gange Macht auf dich losläßt, und wenn die von Bott georbnete 
Trübfol ihre dunklen Wogen aufrührt und gegen dich heran⸗ 
fhleudert, und du nun in deinem zerbrechlichen Kicchenfchifflein 
allein daſtehſt; wenn dus nicht darauf Dich verlaſſen kannſt, daß 
Er bei dir ift weil du nicht Deshalb im Schifflein bift, weil Er 
darinnen if, — arme Seele, dann kann fogar deine anerkannte 
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Frömmigfeit, dein Kirchenglaube, dein Anklammern an die Kicche 
dir nichts helfen, denn: du bebarffl des Herrn ſelbſt. Hörft du 
die rechten Jünger rufen, da fie das Schifflein nicht mehr fahen, 
hörft du fie rufen durch den Sturm: „Here, Hilf uns, wir 
verberben |“ | Zu 
Gtüdfelige Seele, die nur einmal ruft: „Here Hilf mir, 
ich verderbe!“ Wenn du nur ed vecht weißeft, arme Seele, 
daß du mit deinem Rudern und Steuern, mit deinem Arbeiten, 
Beten und Dienen in den frommen Anftalten, in ven chriftlichen 
Thätigfelten der Kirche, — mit allen deinen guten Werfen dich 
felbft nicht in den ewigen Hafen, in die felige Heimath foͤrdern 
fannft, fondern daß der Herr allein mächtig iſt, dir durchzu⸗ 
helfen, ja daß du verdirbſt mit aller Frömmigkeit, wenn du in 
deinem Sammer nicht den Herrn fuchft, dann hat deine Rettung 
fhon angefangen. Das kann jedoch nur ein Jünger. Denn 
wer nicht Sünger If, der hat ja nicht, weil der Herr da tft, 
das Schiff betreten, ver erfennt Ihn nicht Im Schiffe, kann 
nicht zu Ihm rufen, der iſt dann freilich den Wogen preis- 
gegeben und kann fehen, wie er vielleicht noch auf einem Breite 
aus dem Schiffbruch glüdlich and Land von den Wogen ger 
tragen werde! Das ift die zweite Wirfung des Sturmed. Er 
macht nicht blos das Scifflein, fondern auch die Kraft jedes 
Einzelnen verfchwinden. Darum, theure Gemeinde, foll es mit 
unferm kirchlichen Wefen etwas Rechtes werden, fo muß es ein 
Leben fein um den Heiland gefchaart, fo muß Er unfer Haupt, 
unfer Mittelpunft, unfer Halt, unfer Troft, unfer Alles fein! 
Die fhönen, auf Ihn gebauten und berechneten Einrichtungen 
in Kirche und Staat würden uns ohne Ihn nichts helfen; fie 
dienen alle, um das Schifflein vielleicht mit weniger oder mehr 
feften Klammern zufammen zu halten, aber nicht einem ernften 
Stoße der Wogen zu widerſtehen. — Die evangelifche Kirche 
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in ihrer jebigen Geftalt kann untergehen, das Reich des Heren 
geht nicht unter, denn zulezt wandelt Er auf dem Meer mit 
Seinen. Züngen. Sein Reich geht nicht unter, aber Seines 
Reiches verfchienene Geſtaltungen Fönnen untergehen, und wenn 
wir uns an diefe Geftalten, an die Schaale, an die Aeußers 
lichkeit überwiegend heften, fo find wir mitten in ber Gefahr 
des Unterganges! 

Brüder und Schweſtern! Habt ie nun auch fo aus 
der Tiefe eures Herzens zu Jeſu, als dem alleinigen Helfer, 
gefchrieen: „Herr, ich verderbe?“ Darin liegt viel. Es find 
Schiffer und Fifcher, erfahrene Leute im Schiffswefen, die wir 
in unferm Texte fo rufen hören. Sie müflen zu Jeſu, ber 
nichts von diefem Schifföwefen verfteht, ihre Zuflucht nehmen, 
fie müflen befennen: mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir 
find gar bald verloren! Nun, meine liebe Seele, wie fteht 
ed denn mit dir, mit deinem geheimen und verborgenen Ver⸗ 
trauen? auf was iſt es geſetzt? Wo if der Fels und der 
Anker deines Herzens? Ach, ich will nicht hoffen, daß er 
noch ganz in der Fleifcheswelt Liegt, daß es noch Geld, Gut, 
Ehre, guter Name und vergleichen Dinge, die ich nicht alle 
aufzählen will, fein. Sch meine, in deinem geiftfichen Leben; 
— find es da deine frommen Gefühle, iſt es dein Geſchmack 
an dem fchönen Gefange in der Dom⸗Kirche, an ver Erbauung, 
die die liturgifchen Andachten dir bringen, iſt es bie Freude 
an ſchoͤnen Liedern, an chriftlicher Kunft und Poeſie? Sch 
fpreche dem Allen feinen Werth im Reiche Gottes nicht ab; — 
aber, Tiebe Seele, das allein iſt nicht einmal ein Schifflein, 
das dich tragen kann. Sind es etwa deine eignen Leiftungen? 
Redt in deinem eignen Herzen ber Gedanke verborgen, du 
könnteſt Gott einen Dienſt thun und Er müffe fich freuen, 
wenn du fromm ſeiſt? meinft du noch, aus deinen eigenen 
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Vermoͤgen heraus fromm fein und dich ſelbſt fromm machen 
zu können? O bann haft bus den Ruf: „Ich verberbe”, noch 
nicht aus ber innerſten Tiefe gefeufit, und den andern: „Kerr, 
Huf mir“ noch nicht im Glauben burch den Sturm gefchrieem. 
Wenn du fertig geworden biſt, ſchiffbrüchig mit deinem Können 
unb deinem Bermögen, wenn es aus IR mit deinem Wis, mit 
deinen Gefühlen, zu Ende mit deinen Kräften und deinen 
Werten, wenn fie vor dir baliegen wie ein unfläthig Gewand, 
von dem du lieber die Augen abwendeſt; wenn dagegen deine 
Schuld aufſteigt, nicht blos wie Meereswogen, ſondern wie 
Gebirge; wenn du um dich her Gerichtöluft witterſt und im 
Todesangft bebft bei dem Gedanken an den herrlichen Gottes⸗ 
fohn, der Augen hat wie Feuerflammen, der auf dem Throne 
figen und Sevem geben wird nad feinen Werfen; wem bir 
dabei Mark und Bein erfchüttert wird, und du dann glaub 
als ein verirrtes Schaf gerettet zu werden aus Gnade, — 
dann iſt aus deiner Seele der Ruf gebrungen: „Herr Hilf ung, 
wir verderben!“ 

Da wacht Er aufl Der Herr und. Sein Thun, 
das iſt das Dritte, was wir ins Auge faſſen. Er ſchlaͤft, — 
das iſt Sein Thun, Er ruht. Wie fchön wird bier dad Bild! 
Der Herr ruht in der Mitte Seiner Jünger. So traulich, 
fo Herzlich als ihrer Einer geht Ex mit ihnen um. Ja, wer 
Ihn fo kennt, wer nur einmal Sein rechter Juͤnger geworben iſt, 
fo recht an Ihn herangezogen, bei dem ruht und ſchlaͤft ber Herr 
auch. Das Heißt mit andern Worten, um das Bild in ben 
eigentlichen Gedanken umgufeßen: Unſer Herr Chriſtus iſt in 
Seiner Kirche, bei Seinen Züngern gegenwärtig; wenn Er aud 
nicht in jedem Augenblick Worte des Lebens erfchallen lauͤßt, 
wenn Er auch nicht immer durch Seiner Augen Licht bie 
Seinigen froh und fröhlich macht, nicht flünblich ein Wunder 
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vor ihren Augen ihut und ihnen fo Seine Gnadenmacht offen 
hart. Er tft doch da, auch wenn Er ſchlaͤft! Das tft es! 
Sie kennen Ihn ja, und Sein Schlaf felbf giebt ihnen noch 
eine Zeit lang Muth. Sie denken: wenn ber Sturm, der an 
des Schlafenden Ohr fchlägt, Ihn nicht beunruhigt, fo mag 
auch die Gefahr nicht groß fein. Sie find im Anfange dadurch 
beruhigt; aber ald es zu ungeflüm wird, als fle Ihn rufen, 
ba erhebt ſich der Here und ficht mit klaren Blicken in das 
Ungefüm um Ihn her und mit tiefbringenden Augen hinein 
in die Herzen Seiner Jünger, auf dern Grund, und Sen 
erſtes Wort iſt nicht, daß Er dem Winde und dem Sturme 
gebeut, fondern zunächft fpriht Er: „Ihre Kleingläubigen, 
warum feid ihr fo furchtſam.“ 

Ja, theure Zuhörer, das iſt auch Beute noch das Erſte; 
wenn ein Juͤnger Jeſu Seine Gnadenmacht in ganz bejonderer 
Weiſe erfahren fol. Da klingen zunaͤchſt Seine Worte: „Du 
Kleingläubiger”, Er kommt zuerft mit ben Anregungen ans 
Herz, durch welche es gevemüthigt wird. Die. Buße ifl es, 
die bei gewaltigen, erfchütternden Erlebniſſen den Bortritt Bat. 
Buße iſt die Sache des Juͤngers. Du Kleingläubiger, wie 
ſchwach iſt dein Haube, der noch vor Kurzem mit feinem Golt 
über die Mauern fpringen wollte, wie zagft du gleich in der 
Roth und vergiſſeſt fo Leicht, daß du des Herrn Eigenthum 
biſt und dir nichts gefchehen Tann. Ach, warum vergißefl du 
das? Weil du dich noch nicht recht und ganz ald des ‚Herrn 
Eigenthum weißeſt. Was liegt denn hindernd dawiſchen, 
liebe Seele? Bei den Juͤngern lag dazwiſchen, daß ſie Ihn 
noch nicht als den Heiland vom Himmel gekommen, als den 
Reiter und Erneuerer der gefallenen Menſchenwelt kannien, 
Ihn nur als den Hell bringenden Wunderthaͤter anſtaunten 
Und bei uns, wenn ber Herr uns des Kleinglaubens bezüchtigt? 
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Ganz gewiß, daß wir noch nicht Ihm unfere Eimbe zu Füßen ge 
Iegt, noch nicht aus Gnaden Rettung und Vergebung gefucht, daß 
wir uns immer noch theilweife felbft zu reiten trachteten, daß wir in 
Ihm noch nicht alles das haben wollen, was allein ein Menfchenher 
frei und froh, hier auf Erben felig und dort Herrlich machen Tann! 

Und wenn Er und nun alfo anrevet, wenn in den Ges 
fahren und Nöthen, In ven Berfuchungen und Kämpfen, den 
Schmerzen und Leiden unfered Lebens wir allein fliehen, ſei 
e8 in unfrer Familie, in unfrer größern Gemeinfchaft oder im 
großen Volls⸗ und Kirchenleben; — wenn uns ba ber Her 
entgegen ruft, ob auch der Sturm mit unverminderter Wuth 
noch tobt: „Ihr Kleingläubigen, warum feld ihe fo furchtſam“, 
— mas für Gedanken müflen denn dann ſich aus biefer Vor⸗ 
wurföfrage hervordrängen? — „Es ift fein Grund zur Furcht 
da. Der Sturm, die Wogen? — find die ein Grund zur 
Furcht für Iemand, der mir angehört? — Was vermögen fie 
die zu ſchaden? Höchſtens den Tod des Irbifchen Lebens brin- 
gen fie. Warum alfo Furcht? Den Kindern Gottes ift kein 
Tod furchtbar, er iſt ihnen der willlommene Bote der Helmath.” 
Warum alfo wollten wir noch Kleingläubige fein? Es if nur 
das Eine möglich, daß es um unſre Gemeinfchaft mit dem 
Herm noch nicht fo recht fleht. 

Nachdem Er und das zur Erfenntniß gebracht, da „bebroht 
Er Wind und Meer”, — e8 wird ganz flllle. Jetzt tritt 
die Heilige Offenbarung Seiner Gottesmacht hervor; Er haudht 
hinein in das wilde Getümmel und Ungeftüm in unferm Leben, 
und mit einem Male ift file das Meer, des Windes Braufen 
verftummt, nicht einmal noch Rollen der Waſſer bleibt zurüd, 
das, auch wenn der Sturm fchweigt, fonft noch lange dauert, 
das Schifflein gleitet auf ebner Bahn und gehorcht fogar wieber 
dem Ruder der Menfchen. 
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Habt ihe noch nichts davon erlebt? Kinzelne gewiß. Sie 
haben durch die Drangfal, die Angft des leiblichen oder geift- 
lichen Untergangs ſich burchgeängftet und gerufen: „Wir ver 
derben, Herr Hilf uns”. Und fie haben zuerſt vom Herm ein 
lieblich ernſtes Wort zu ihrer Beugung empfangen und dann 
an Seiner Frage fich aufgerichtet: „Warum fürchteft bu dich?“ 
und ald ihr Glauben geftärft war, da traten die glaͤnzenden 
Wunder Seiner xettenden Thaten ein. Erſt muß «8 freilich 
auf Sein Gnadenwort hin lauten: Ja Herr, ich will mit Dir 
fterben, meinetwegen mag das Schifflein zerfchellen; ich bin bei 
Dir und will bei Dir fein; mit Dir bin ich fellg, mag auch 
unter mir dad Fahrzeug meines irdifchen Vermögens, meiner 
gefellfchaftlichen Stellung, — mag Alles, was ih auf Erden 
habe und worin ich fo oft meine Ruhe fuchte, in Stüde gehen, 
— ih habe Jeſum und Sein Licht! Dann erft erfüllt fich 
der Wille des Herrn, und er ift nicht ferner duch Unglauben 
gehindert Seine Herrlichfeit zu offenbaren. Zulegt kommt dann 
die verwundernde Frage: „was ift das für ein Mann, dem 
Wind und Meer gehorfam iſt?“ Aber die Antwort auf dieſe 
Frage iſt in eined wahren Jüngerd Herz auch ſchon da. Es ift 
der Mann, der von Ewigkeit ift, der ewiglich figen wird auf 
dem Stuhl Gottes. Es ift der Mann, in defin Mund Fein 
Betrug gefunden wird, der Mann, ber nicht allein Sturm und 
Wogen der Erve ſtillt, fondern die Sünde des Menfchen- 
geſchlechts auf Seiner ftarfen Seele als Opferlamm trägt 
bis zum lebten Hauche. Es iſt der Mann, der Einzige, in 
welchem eine Menfchenfeele und die ganze Zahl der in Sünde 
und Tobesjammer verfunfenen Deenfcherifeelen, wenn fie an 
Ihn glaubt, fellg werden kann und foll. 

D der Mann, meine Lieben, der Mann Jeſus Ehriftug, 
wolle doch in und und unferm Leben, fei e8 durch Sturm und 
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Toben der Wellen, fei es in ruhiger Zeit, wirken, baß wir 
Ale fammt und ſonders bei Ihm fein, nur darum lieber 
der Kirche, der Gemeinde, des Staates, — nur darum bem 
Reiche Gotted angehörig, weil Ex unfer Haupt if, daß wir 
durch Sein Erloͤſen Sen Eigentfum, mit Ihm ald Seine 
Glieder verwachſen werben unabreiglich und ungertrennlich in 
Zeit und Ewigkeit! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Druck von Guſtav Schade in Berlin, 


Die Derfuchungswege des Satans und 
die Siegeskräfte des Glaubens. 


— — — 


Predigt 
am erften Sonntage in den Faſten (Invocavit). 


— — — — 


W. Hoffmann, Auf zum Herrn. II. 7 


ü— — — —— — — — — 


Matth.4, 1- 1II. 


Da warb Jeſus vom Geiſt in die Wüſte geführet, auf daß 
er von dem Teufel, verfuchet würde. Und ba er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte ihn. Und ber Bers 
ſucher trat zu ihm, und fprady: BER du Gottes Sohn, fo fprich, 
bag diefe Steine Brob werben. Und er antwortete und fpradh: 
Eo fichet gefchrieben: Der Menſch lebet nit vom Brob allein; 
fondern von einem jeglichen Wort, das burch deu Mund Gottes 
gehet. Da führte ihn der Tenfel mit fi in bie Heilige GStabt, 
und ftellete ihm auf bie Sinne bes Tempels, und ſprach zu ihm: 
Biſt du Gottes Sohn, fo laß dich Hinab; denn es fichet ge 
fohrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, nud 
fie werben bich anf deu Händen tragen, auf daß bu beiuen Fuß 
nicht an einen Stein floßeft. Da fprach Iefus zu ihm: wieder⸗ 
nu flehet auch gefchriebeu: Du fol Bott, deinen Herrn, nicht 
verfuchen. Wiederum führete ihn der Teufel mit ſich auf einen 
fehr hohen Berg, und zeigte ihm alle Reiche ber Welt und ihre 
Herrlichkeit; nad ſprach zu ihm: Dies alles will ich bir geben, 
fo du nieberfäUR und mich anbetefl. Da fprach Iefus zu ihm: 
Hebe dich weg von mir, Satan; denn es ſtehet gefchrieben: Du 
ſollſt aubeten ®ott, deinen Herren, und ibm allein dienen. Da 
verließ ihn der Teufel, und fiche, da traten bie Engel zu ihm, 
und bieneteu ihm. 


Sn Jeſu Ehrifto Geliebte! Eine ſeltſame Gefchichte, woran 
der Scharffinn menfchlicher Erklärung ſich vielfach abgemüht 
hat, um fie unferm Verſtaͤndniß und Erfahrungskreiſe näher 
zu bringen! Es ift aber bis zu dieſer Stunde noch Nieman⸗ 


dem gelungen, diefe heilige Gefchichte verſtaͤndlich zu machen, 


der e8 dabei unternahm, den Feind der Seelen, ven Berfucher 
von Anfang an, die alte Schlange, aus der Rechnung zu laffen. 
Es if Hier unmwiberfprechlich von den Verfuchungen des Teufels, 
eines böfen, perfönlichen Weſens, eines finftern Geiſtes, des 
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Fürften der Finſterniß, die Redez — Verſuchungen, bie ben 
Herm der Herrlichkeit in Seiner menfchlicden Erniedrigung, bie 
den Sohn Gottes, ind Fleifch gelommen, des Menfchen Sohn 
der vom Himmel gefommen war, angingen. 

Wir fehen den Herrn, eben aufgetaucht aus den Fluthen 
bes Jordan, wo Er von Johanne getauft war. Er hatte bie 
Stimme vom Himmel gehört: „Dies ift mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe;“ — ver heilige Geift war gleich 
als eine Taube hernieder gefommen und auf Ihm geblieben, 
und die Hülle und Macht des Heiligen Geiftes, die Wonne und 
Seligfeit dieſes Zeugnified vom Himmel, vom himmlifchen Vater 
war es, was den Herrn in bie Wüfte führte, in die Einſamkeit 
trieb, was es Ihm unerträglich machte, in ber Gefellfchaft ver 
nicht verftehenden, für Seine innere Herrlichkeit blinden ober 
Taum den Dämmerfchein der neuteftamentlichen Gnade erbliden- 
den Menfchen zu weilen. - Denn auch der Mann, der größer 
war ald Alle, die vom Weibe geboren, größer ale alle Bros 
phetn, — auch er, — wenn er gleich von dem Tage an 
wußte und zeugete: „vieler iſt Gottes Sohn”, — war doch 
jest, in biefer Fuͤlle und Wonne des neu anhebenden, fchon 
wie verflärten Dafeind, für unfern Herrn Feine Geſellſchaft! 

Einfam, mit Seinem himmliſchen Vater allein mußte Er 
fein, um die großen Gaben und Güter, die jebt Ihm geworben 
waren, zu verarbeiten, in menfchlicher Weife, in Demuth, im 
Lernen des Gehorfams, in Beugung Sich anzueignen, Denn, 
meine Geliebten, welche Aufgabe war ed, das Zeugniß: Du 
bift der ewige Sohn Gottes! Du bift von alle Ewigfelt und 
in alle Ewigkeit! Du bift der Herr der Welt, Du gebieteft 
über die Millionen Engel und über die unzählbaren Schaaren 
aller Geſchoͤpfe Gottes! in Eines zu verarbeiten mit dem Bes 
wußtfein: Du bift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
teägti In diefer Arbeit war unfer Herr vierzig Tage und 
vierzig Nächte. Es war nicht eine traurige Faſtenzeit, ed war 
nicht, wie es fo fehr in der Chriftenheit aufgefaßt wird, eine 
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Zeit tiefer, gedruͤckter, innerlich beengter, ſchmerzlicher Stim⸗ 
mung; — nein, es war eine Zeit freudiger, Eraftooller, himm⸗ 
lifch ergriffener Ihätigkeit, und darum Hungerte unb duͤrſtete 
Er nicht, darum ſchloß Fein Schlaf Seine Augen, darum war 
Ex wach und lebendig; denn Er lebte, — möchte ich fagen, — 
einen Augenblid der Ewigkeit, der nur für die irdiſche Rech⸗ 
nung vierzig Tage und vierzig Nächte dauerte. 

Als nun nad Gottes heiliger Ordnung bie Pforte Des 
Himmels ſich wieder über Ihm fchloß, als der Menfchenfohn 
Seinen Erdenlauf wieder fortſetzen follte, — da trat nicht allein 
das leibliche Bebürfen, fondern es trat auch, wie immer nach 
großen Erhebungen des menfchlichen Herzens, dad Herabfinfen 
der Stimmung ein. Set war in Seiner Seele Bangigfeit und 
ſchweres Gefühl; — jetzt — diefen Augenblid hatte er erwartet — 
trat der Verfucher herzu, und jest, in diefer trübften Stimmung, 
in diefer Trauer Seiner Seele und im diefem Hinfinfen ber 
leiblichen Kräfte fand der Herr fiegeöfräftig der finſterſten, ge 
waltigften Macht der Verfuchung gegenüber. Darum und barin 
ift Er unfer Vorbild, damit wir Ihn immer anfchauen, fo oft 
auch uns der DBerfucher naht in der ſchwarzen Stunde! 

Wir betrachten deshalb Die Berfuchungswege des Sas 
tans und die Siegesträfte des Glaubens zugleich, und 
gehen den Verfuchungswegen nach, wie fie zuerft an den Leib, 
hernach an die Seele und zuleht fogar an pen Geift fich wagen. 

Herr, Herr Jeſu Chriſte! Ewiger Hoherprieſter, der vers 
fucht if allenthalben, gleich wie wir, doch ohne Sünde und 
deshalb auch Mitleiven Hat mit unfrer Schwachheit; — o Hilf 
uns, Herr Jeſu, durch deine Kraft in den Verfuchungen unfere® 
Lebens beftehen und wie Du gethan haft, ven Satan unter bie 
Füße treten! HUF uns fiegen, du. Fürft des Lebens! Auen. 

Meine Geliebten in dem Heren! ven Berfuchungswegen 
des Satans näher nachzugehen, ift ja wohl für uns der Mühe 
wertih, da wir Alle recht gut wiſſen, daß wir bis auf biefe 
Stunde durch viele Berfuchungen hindurchgegangen, vielen unters 
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fegen find, und nur in wenigen obgeflegt haben. Noch mehr 
ift es eine Gewiffensfache, weil auch unſer weiterer Lauf durch 
diefe Zeit nicht ein verfuchungslofer bleiben wird, fondern im 
Begentheil, nach der Erfahrung aller Zeiten und aller wahren 
Ehriften, je höher hinauf wir klimmen, vefto ſchwieriger ber 
Meg, befto lifliger und Flüger der Feind und fein DVerfuchen 
fein wird. Wir bebürfen daher einer genauen Kenntniß und 
Anfchauung, fowohl der Siegesfräfte des Glaubens wie der 
Verfuchungswege des Feindes. 

Er Enüpft ſich mit feinen Verfuchungen an die vorhandenen 
Zuftände des Lebens, an das Natürliche ſowohl, wie ed ein 
göttlich » geordnetes, vollberechtigtes, weder an fich fündhaftes, 
noch auch ſchon verklärtes iſt; an diejenigen Bebürfniffe des 
leiblichen Lebens, die nach Gotted Heiliger Ordnung bei dem 
Menſchen von Fleiſch und Blut eintreten müflen; dann aber 
allerdings noch mehr und gewaltiger bei und, die wir in Suͤn⸗ 
den geboren find, an die bereits verfehrten, ſiech und krank 
geworbenen Triebe des natürlichen Lebens. „Unfer Herr hun⸗ 
gerte.“ Vorher konnte Er an irdiſch Effen und Trinken nicht 
denfen; Er war in heiligem und feligem Umgang mit Seinem 
himmlifchen Vater, und erfuhr im vollſten Sinne die Wahrheit 
des von Ihm felbft angeführten altteftamentlichen Wortes: „ber 
Mensch lebt nicht vom Brod allein, fondern von einem jeglichen 
Wort, dad durch Ben Mund Gottes gehet.” Seht aber Hungerte 
Fon. Der Verfucher tritt zu Ihm und fpricht: „Bift du Gottes 
Sohn, fo fprich daß diefe Steine Brod werden." Warum fängt 
denn ber Berfucher mit dem halb fragenven Worte an: „Biſt 
Du Gottes Sohn?” Er redet wie ein Geift zum Geiſte, er 
fteht, was in der Seele Jeſu glänzt und herrſcht; er weiß, daß 
Er das hohe Bewußtſein in fich aufgenommen hat: Ich bin 
der ewige Sohn Gottes. Von der Taufe war Er hergekommen: 
ber Heilige Gelft gab Zeugniß Seinem Geiſte. „Bi Du Gottes 
Sohn“, ruft der feindliche, finftere Geift Ihm an, und ftellt 
Ihn, möchte ich fagen, damit zwifchen zwei Klippen. Er läßt 
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Ihn wählen: entweder Du biſt Gottes Sohn, und dann — 
wie fannft Du hungern, und fo ein nievriges, leibliche Bes 
bürfniß bei Dir zur Empfindung fommen laſſen? Muß das 
nicht im Augenblid, da es hervortritt, fogleich geſtillt fein? 
Ober wenn es fo nicht wäre, — was Ifl das für eine Golt⸗ 
heit, für eine Sohnfchaft Gottes? Es ift Wahn, Trug und 
eitler Ehrgeiz, daß Du Dich für den Sohn Gottes hältſt. 
Diefe ganz natürlichen Gedanken fucht der Fuͤrſt der Finfterniß 
in die Seele Jeſu zu fehleudern oder in ihr anzuregen. Es 
if ihm darum zu thun, Sefum kleinmuͤthig herabſinken zu laſſen 
von Seiner Höhe, im Zweifel daran, daß er Gottes Sohn fei. 
Oder wenn dies nicht gelang, fo follte der Herr deſto gewiſſer 
auf die andere Seite getrieben werben, Daß er über die irdiſchen 
Schranken hinwegfprang und was dad Ende Seines Kaufe fein 
follte, gleich im Anfange vorwegnahm, daß Er nicht Seine 
Herrlichkeit als Menſch errang, fondern ſich durch fie dem 
menfchlichen Lebenslonfe enthob. Durch das Eine wie durch das 
Andere fiel unmwiderbringlich der ganze heilige Mittlerlauf unſeres 
Herrn Jeſu Chrifil Nur ale der Sohn Gottes, und wiederum 
doch nur als dad Lamm Gottes, ald wahrhaftiger Menfchen- 
fohm, der die Sünde der Welt auf fih nimmt, iſt Er der Er⸗ 
Löfer der Welt! — 

Auf diefen wahrhaft gefährlichen Anlauf des Satans ant- 
wortet Jeſus mit den Farften und fiegreichhen Worten. Aber 
Er antwortet nicht etwa aus der Höhe herab. Er fchleubert 
nicht, ald der Sohn Gottes einen richterlichen Blitz auf den 
haͤmiſchen Verſucher; — fondern Er erwiebert ihm mit Claus 
bensworten der heiligen Schrift. Er bleibt in demuͤthiger 
Beugung in den Schranfen, die Er felbft erwählt und bie 
Ihm Sein Bater vorgegeichnet; Er fpricht als der erniebrigte 
Sohn Gottes in Seinem Gehorſam: „Der Menſch Iebt nicht 
vom Brod allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes gehet.“ Kein Wort darüber, ob Er der 
Sohn Gottes wirklich fei; Fein Wort der Frage, was bemn 
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ver Verſucher gegen Seine Gottheit einzuwenden habe? Denn 
in Ihm felbft war nicht der Zweifel entſtanden, vielmehr and 
es unverruͤcklich feft: ich bin von Ewigkeit, ich bin in die Welt 
gekommen, um ber Mittler zu fein zwiſchen Gott und den Men- 
ſchen. Aber gerade dieſer Gedanke forderte von Ihm in jenem 
Augenblick die demüthigfte Beugung unter die Ordnungen Sei 
nes himmlifchen Vaters. Er follte es nicht als einen Raub 
dahin nehmen, Gott gleich zu fein, fondern in Snechtögeftalt 
erfämpfen und erfiegen, was Er allerdings von Ewigkeit ſchon 
hatte. Diefem Erwerben und Gewinnen ging Er auch in dem 
beißen Kampf mit dem Fuͤrſten der Finſterniß entichloflen nach. 
Zu welcher Bedeutung hat unfer Herr das Wort erhoben: 
„Der Menſch Iebt nicht vom Brod allein.” Es war im alten 
Bunde zum Volfe Iſrael gefprochen, da es auf den Wege durch 
die Wäfte fein Brob hatte; aber da war es für Viele ein ſchwer 
oder ganz unverfiaudliches Wort, Im Chriſto ift «6 verſtaͤnd⸗ 
lich und von Ihm aus wirft es fein Licht zuruück, indem wir 
es num faflen, wie Moſe vierzig Tage und vierzig Nächte ohne 
Speife und Trank auf dem Berge Sinai zubringen konnte. — 
Er Tonnte es, weil er in der Gegenwart Jehopa's war. — 
Wir begreifen, warum ber Prophet Elia vierzig Tage und vierzig 
Mächte nur in Kraft geringer Speife gehen konnte, — weil ihm 
Engelöfpeife Dargereicht wurbe, und weil feine Seele von Gott 
ergriffen und von ber Gemeinfchaft mit der Melt abgelöft war. 
Dies, meine theuren Seelen, iſt nicht ein aus der Welt, 
aus der Geſchichte entſchwundenes Wunder; fondern ich möchte 
ganz befonbers alien unfern armen und nothleivenben Brüdern 
es über die Thür fchreiben: „Der Menſch lebt nicht vom Brob 
allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Bottes gehe.” Denn ich habe es gefehen und von Anderen 
gehört, wie heutigen Tages noch Der Herr die Seinigen wun⸗ 
derbar und gnaͤdig auch mit wenig irbifchem Brode naͤhrt, und 
wie dad Mumber ber Speifung von FYünftaufend mit wenig 
Broden und Fifchen gar nicht einzeln baftcht, fondern Seine 
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heutigen Gnadenwunder in ber Ernährung der Seinigen nur 
denen nicht zur Erfenntniß kommen, die blos für das Irdiſche 
Augen haben und mit dem Maße ber Bergänglichkeit meſſen. 
Der Here konnte dem Satan ald Thatſache entgegenhalten, was 
Er hernach zu den Füngen am Jakobsbrunnen fprach: „das iſt 
meine Spelfe und mein Trank, daß ich thue den Willen des, 
der mich gefandt Hat, und vollende Sein Werk.“ 

Wenn unſre Verſuchungeſtunden eintreten, wenn bei euch, 
die ihr Armut) und Roth leidet, fo oft die leibliche Beduͤrſtig⸗ 
feit der Ausgangspunkt für alle Berfuchungen, alle Sünden 
eured Lebens wird ; wenn alfo der Verfucher. zu euch auf dem⸗ 
felden Wege kommt, auf dem ex leiſe an den Herm der Herr 
lichfeit in Seiner Erniedrigung heranſchlich; — o dann fchenfe 
euch der heilige Geiſt die Gtegeöfräfte des Glaubens, bie in 
unſerm großen Herzog der Seligkeit voranleuchten — bie Stege» 
Mräfte, welche das aus Erfahrung gefprochene Wort barreicht: 
„der Menfch lebt nicht vom Brod allem.” Mögen fie euer 
ftarfer Schild fein, wenn dunkle Wege des Verderbens loden 
und e8 Euch faft mit zauberiſcher Gewalt auf diefe Bahnen 
zieht! Nur einmal dieſen Sieg errungen, fo wird ex fich wieder⸗ 
holen und ihr koͤnnt fagen: ich habe es erlebt und erlebe «8 
täglich, daß der Herr die Seinigen auch felbft ohne Brod zu 
reifen, daß Er ihnen aber auch Brod in der Wüfte zu geben 
vermag. Dann flieht euch feſt, daB es am allermenigften bie 
Sünde fein darf, die bed Leibes Nahrung und Nothdurft fchafft; 
denn fie vergiftet mit ihrer Nahrung die Seele, und hängt mit 
ihrem Gewinn an dein Leben Bleigewichte der Finſterniß, die 
hinabziehen Ins ewige Verderben! — 

Noch Hat der Herr des Feindes Namen nicht genannt. Er 
hat ihn blos mit dem Worte Gottes zurüdgemwiefen. Aber Er 
hat ihn erfannt. Dennoch wird e8 dem Berfucher erlaubt, einen 
zweiten, gefährlicheren Anlauf zu nehme. „Er führte In“, 
— heißt ed, — „mit ſich in die Heilige Stabt, flellete Ihn auf 
die Zinne des Tempels und fprach: WIR Du Gottes Sohn, 
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fo laß Dich hinab.“ Das Stellen auf die Zinne des Tempels 
Eonnte feinen andern Sinn haben, als den einer Aufforberung, 
auf dem fichtbarften Punkte Jeruſalems, dem vergoldeten Dache 
des marmornen Tempel, an dem befuchteften Orte des ganzen 
Landes, wo Taufende und aber Taufende täglich in den hei⸗ 
ligen Borhöfen ein« und ausgingen, ein Wunder zu thun. Es 
war hier der große Sammelplatz, nicht blos der Sfraeliten, 
fondern man kann wohl fagen, der Nationm. Da follte Ex 
ſich hinabflürzen, von da herab ohne Schaven den Flug nehmen 
in die menfchenerfüllten Vorhöfe. Was konnte das bezwerdten? 
Es war der Rath des Verfucherd: Fange deine Laufbahn mit 
einem Wunder vor den Augen derer an, bie am meiften Ein⸗ 
fluß im Lande üben, deren Stimme vor allen andern gilt und 
deren Anerfennung Du am ficherften auf ſolchem Wege a. 
winnen wir. 

Dieſe Berfuchung zielte nicht mehr auf Teibliche Zuſtaͤnde. 
Noch war es dem Feinde darum zu thun, Jeſum entiweber zum 
Zweifel an der großen, berrlich begeugten Thatfache zu bringen, 
daß Er ber Sohn Gottes ſei; oder Ihn zum Ungehorfam zu 
verleiten, daß Er aus den Schranfen heraustcäte, in denen Er 
wandeln follte. Aber die Berfuchung ging ſchon auf das Meſſias⸗ 
reich felbft, auf den himmlifchen Beruf Jeſu ein. Hier Flingt es, 
als ob der Berfucher wohlgemeinten und guten Rath gäbe, 
Indem ee darauf hinweiſt, wie leicht das Volk der Juden, ind» 
befondere aber feine Leiter in Serufalem, durch ein in die Augen 
fallendes, gewaltige, nie erhörted Wunder zu gewinnen wäre, 
und wie, wenn Er dieſe Leute nur einmal um fich gefammelt 
und für die Zwede Seines Reiches gewonnen und begeiftert 
haben würbe, Ihm nicht mehr bange werben dürfe, das ganze 
Sudenvolf, nicht blos in Zerufalem, fondern in der ganzen Welt, 
um fidh zu fammeln, und fich als den König Seines Bolfes 
anerkennen zu laffen. Dies war bie Gedankenfolge, bie ber 
Satan anregen wollte. Denn blos zu einem Schauftid Ihn 
verführen zu wollen, dad Feine tiefen Folgen gehabt Hätte, dieſe 
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finnlofe Abficht Fönnen wir ſelbſt dem Teufel nicht zuſchreiben. 
Eine fo fdjlechte Meinung von der Berfon umnferes Ger, auch 
blos als Menfch betrachtet, Tönnen wir auch dem erbittertſten 
Feinde des Reiches Gottes, dem Satan, nicht in bie Seele 
fhieben! — Diefe Berfuchung ging an die Seele, in welcher 
auch bei Jeſu, wiewohl ohne Sunde, in Seiner Menſchheit 
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Wechſel der Bewegungen fich vollzog, der fo raſtlos durch unfer 
Leben fortgeht. In der Seele drängen ſich alle die farbigen 
Gedanken und Wünfche, die in die Zukunſt dringenden ragen, 
da lebt all' das heiße Sehnen und Berlangen nach Erreichung 
der Ziele, die uns vorfchweben, in ihr bewegen fich alle die maͤch⸗ 
tigen Gefühle, bie einen fo reichen Inhalt unfres Lebens bilden. 
In der Seele fluthen Hoffnung, Freude, Furcht und Schmerz, 
und eben darum fuchte jetzt der Feind in die menſchliche Seele Jeſu 
zw bringen, und in fie, ba er an bie leiblichen Veduͤrfniſſe nicht 
anknüpfen konnte, den Zweifelsgedanken zu legen, den ber Herr 
fchon fiegreich auf dem niedrigeren Lebensgebiete des Leibe zurüd- 
gewieſen Hatte. „Bit Du Gottes Sohn“ lautet es wieder, und 
iſt es wahr, was Dir vom Himmel zugerufen wurde: „„Das ifl 
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe,’" — was 
brauchft Du diefen mühfamen, langen Weg zu wandeln? wozu 
noch bei den Nievrigften und Mermften tm Bolfe, bei Fifchern und 
Zöllnern anfangen? was hilft ed, Deine hohen Gedanken ben 
Unverfländigen preisgigeben? warum nicht mit Einem Schlage 
die Augen der Wellen und Schriftgelehrten auſthun? Ja, das 
wäre der Weg zu einem Meffinsreiche geweſen, dad dem Teu⸗ 
fel und feinen Engeln gefallen Hätte, Die gerade Straße zu dem, 
was die Phariſaͤer und Schriftgelehrten und die fleifchlichen 
Sfraeliten erfehnten und hofften! Aber es war nicht ber Meg 
gu dem Königreiche, welches der in die Welt gekommene Gotted- 
john auf Erden gründen wollte, nicht der Weg zum Kreuzes⸗ 
reihe in welchem der armen Sünderwelt die Sünden abgenom- 
men werben. Denn ob die Römer Beherricher der alten Welt 
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waren ober die Juden und ob die damals fchon mit fo vielem 
Heidniſchen verſetzte jübifche Religion in ber alten Welt bie 
herrichende wurde, — was das Günftigfte war, das aus fol 
chem Meſſiasreiche geworden wäre, — ach, daran fonnte wenig 
gelegen fein. Dieſes Judenuniverſalreich wäre jetzt ebenfo laͤngſt 
von der Welt verfchwunden, als das römifche Herrſcherthum 
dahin iſt, während die Welt in ihren Sünden blieb, und die 
achtzehnhundert Jahre der tröftenden, rettenden Segendmacht bes. 
Evangeliums nicht durch die Weltgefchichte gingen. Und ob bie 
Weiflagungen des alten Bundes die Völker der Erde zu irgend 
etwas mehr Hätten machen Fönnen, als was das arme, zer⸗ 
fireute Sfrael vor unfern Augen heute noch if, möchte doch fehr 
zu bezweifeln fein! 

Es war alfo, meine eben, ein Augenblid der groͤßeſten, 
weitreichendften Entſcheidung. Hätte Jeſus „Ja“ gejagt, und 
hätte Er „Ia” fagen Tönnen nach Seiner heiligen Seele, hätte 
Er den leichten Weg des Fleiſches vorgezogen, — bann wäre 
für alle Zeiten der Erde hoffnungslos das Serlenheil ber Menſch⸗ 
heit verloren geweien! Er antwortet wiederum auf bie hämifche, 
Zweifel anregende Frage des Teufels: „Bill Du Gottes Sohn?” 
nicht; fondern da der Teufel die Frechheit hatte, ein Verheißungs⸗ 
wort der Schrift anzuführen, Das dem Gerechten gilt und aller, 
dinge auf den Meſſtas die vollfte Anwendung findet, — ani⸗ 
wortet ihm einfach der Herr: „Du ſollſt Gott, deinen Herm, 
nicht verfuchen.” So ſteht Er dal Er nennt Gott Seinen. 
Herrn, beugt Sich vor Ihm als Menfchenfohn und doch iſt in 
Seiner Seele die Gewißheit: Du bift der ewige Sohn Gottes! — 
Das, meine geliebten Zuhörer, ift ein Sieg des Glaubens, nicht 
eine Offenbarung des Schauens. Unſer Herr wandelte nicht im 
Schauen, fondern im Glauben; fonft war Sein Kampf fein 
Kampf, Sein Sieg fein Sieg und Seln Vorbild fein Vorbild! 
Im Glauben hat Er geantwortet, im Glauben an das, was 
Ihm der Bater gegeben Bat] 

Wie fteht es nun mit euren Verfuchungen? Giebt es Feine 
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an die Seele dringende finftere Anforberungen an euch? Kennt 
ihr nicht die Schlauhelt und die Sophifterel des Teufels? SIR 
euch ‚nicht bekannt, wie hundertmal die Sachen fon, uneigen- 
nüßig, edel, vortrefflich ausfehen, oder ſich wenigſtens feicht fo 
anfehen laſſen, als gelte es nur Gutes auf dem leichteften und 
fürzeften Wege herbeizuführen, — und doch fledt dahinter bie 
Eigenliebe, der Selbftbetrug, der Hochmuth verborgen! 

Ich will jetzt nicht weiter in dieſe verſchiedenen Arten von 
Verſuchungen eingehen; aber ich weiß es, ihr kennt fie, und 
müßt es wiffen, daß in eurem Leben der Satan vielleicht noch 
viel öfter in feelifchen Berfuchungen in diefer Geſtalt fich euch 
naht, als in finnlichen, groben und leiblichen Anläufen! — 
Mas iſt Dagegen die Siegesfraft? Das ift fie, daß das Her 
befänbig feiner Höhe und Herrlichkeit in der Gemeinfchaft mit 
Bott fih bewußt bleibt umd doch in feiner Demuth und Ries 
beigfelt zu den Fuͤßen feines Heilandes liegt; — daß du weißt: 
ih bin ein Kind Gottes, nicht blos auf Grund der heiligen 
Zaufe, fondern auch auf Grund des Zeugnifies des Heiligen 
Geiftes, daß mir meine Sünden vergeben find, daß du gewiß 
bift: der himmlifche Vater kann mich nicht verlafien, Gr müßte 
nicht Gott fein, wenn Er mich nicht: durchbrächte durch alle 
Kämpfe und Verſuchungen ber Wett, wenn er mich nicht auch 
auf langſamen, mäühfeligen und Kampfeswegen zum Ziele ges 
langen ließe, das Er mir vorbält! — 

Wenn ihr folche große Gewißheit in euren Herzen traget 
und bie Berfuchung fchleicht an bie Seele heran, dann fallt ihr 
nieder auf eure Angefichter und forecht: „Du fol Gott, deinen 
Herren, nicht verfuchen.” Als ein armer Menfch fprach der Herr 
zu Gott in Gehorfam und Demuth und werm Er alfo ſpricht: — 
o, meine Lieben, wie tief [ollen dann wir une in den Staub werfen! 
Das If das ficherfie Mittel, um den Satan und feine Lodungen 
und Reizungen, wie fie oft mit fo fchönem Schein, anmuthig und 
lockend in unfere Seelen geworfen werben, zurüdzufchlagen: Er⸗ 
hebung in Gott und tiefe Demuth, felige Höhe und felige Tiefe! 
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Aber noch nicht zu Ende. Es wagt filh ber Fuͤrſt ber 
Finfſterniß fogar in das Reich des Geiſtes. Wie aber Seele 
und Geift in Wirklichkeit nicht gefchieven, fondern in einander 
verwebt find, fo greift auch ſchon die vorige Berfuchung in 
dafielbe hinein. Seht fie euch an, diefe dritte Verfuchung. 
Wird nicht Jeder fagen: wenn der Teufel zu mir Fame und 
verlangte, ich folle ihn anbeten, göttlich verehren, das wäre 
für mich keine Berfuchung. Und das follte für den Herrn eine 
wirkliche Verſuchung geweſen fein? — Wir müffen die Sache 
tiefer verſtehen. Göttliche Verehrung verlangte der Feind nicht. 
Es war nicht kleinliche, kindiſche Eitelfeit dieſes finktern Geiftes, 
die er dadurch befriebigt haben wollte, daß Jefus nieverfalle 
und ihn anbete. Es Handelte fich um Großes, nämlich voll 
fändig um das, was fchon im zweiten Berfuchungswege vom 
Satan angeftrebt ifl. Er wußte, daß der Herr gekommen war, 
um Sein Königreich aufzubauen, und zwar nicht blos ein Reich 
Iſraels, fondern ein Reich der Welt und der Nationen, um, 
was noch nie feit dem PBarabiefe dageweſen war, Unſchuld und 
Seligfeit, und zwar jetzt zu den Millionen der Menfchheit, zu 
beingen, um bie wahre Macht des Teufeld in der Welt, vie 
Untreue, die Zerriffenheit, den Streit, den Zanf aufzuheben und 
den Frieden Gottes in die Menfchheit einzuführen von einem 
Bol zum andern. Auf ein folches Weltreich nun zielt die Ver⸗ 
ſuchung felbft, fie geht gemwiffermaßen zu demfelben Ziele, zu 
dem Ehriftus die Sendung vom himmliſchen Bater Hatte: „bie 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, unbefchränfter Weltbeſitz, 
unüberfchaubare Reiche und ihre Güter, — das Alles fol Dein 
fein.” Das wußte der Satan wohl, daß mit Gelb und Gut, 
mit Pracht und Glanz das Herz Jeſu nicht zu gewinnen war, 
es follte das im Sinne feiner Berfuchung nur Mittel zur Her⸗ 
ſtellung des Reiches fein. Es handelte ſich um die Umdrehung 
befien, was unfer Herr zu volljiehen gefommen war. Nach. 
Gottes Willen, und nad der Weiſſagung follte Er als ver 
Knecht Jehova's erfcheinen; Er ſollte die Blinden ſehend, die 
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Tauben hörend, die Lahmen gehend, die Todten ſogar lebendig 
machen; die Aermſten der Armen follten ber nächfle und wich⸗ 
tigfte Begenftand Seines Wirkens fein; Er follte prebigen den 
Gefangenen eine Erledigung, ein gnaͤdiges Jahr des Herm, 
Er follte leiden und fterben ven Kreuzestod, hinabgeftoßen im 
bie tieffte Tiefe der Schmach und dann auferfiehen, ale Auf⸗ 
erſtandener erſt Sein Königreich fiften, um vom Throne der 
ewigen Majeftät herab die Welt zu verklären durch ben heiligen 
Geift, deſſen Wirken erſt die Kirche fchaffe und von ber Kirche 
aus die Welt erobere bis zu ihren aͤußerſten Grenzen. Durch 
innerliche, geiſtige Arbeit Hatte Er berzuftellen, was der Satan 
Ihm mit einem Zauberfchlage bot! — 

Es war das eine ernfle Frage: erſt Königreich, oder erſt 
Dornenkrone und Kreuzestod? Jenes war der verfuchenne Ges 
danfe des Fürften diefer Well. Geld und Gut, Pracht und 
Herrlichkeit der vergänglichen Welt, Macht und Herrichaft will 
er brauchen, um das Reich des Geiſtes, des Glaubens, des 
himmlifchen Lebens auf Erben zu fliften, und Iodend follte 
diefe Ausficht der Seele Jeſu fich vorfpiegeln! Als ob nicht 
das innere Reich erſt da fein müßte, ehe Glanz und Pracht, 
Gelb und Gut Mittel des Reiches „Gottes werben koͤnnen. 
Denn an und für fich find fie nicht allein Feine Mittel deſſelben, 
fondern fönnen fogar Mittel gegen das Rech des Herm fein. 

In diefem lebten, heißeſten Kampfe der Verſuchung galt «6 
Har zu fehen und durch alle Blendwerke der Kinfterniß, bie fich 
in Licht verfleivete, mit dem hellen Auge des Glaubens und 
Gehorſams hindurchzudringen. Jetzt redet Chriſtus allerdings 
als der Sohn Gottes in Seinem Siegerbewußtſein: „Satan, 
hebe dich weg von mir!" Er giebt ihm feinen Namen, und 
damit ift feine Macht zu Ende, damit endet feine Verſuchungs⸗ 
macht. Noch ein Wort: „Du ſollſt anbeten Gott deinen Hera 
und Ihm allein dienen. Das war nicht mehr blos ein Wert 
der Beugung, womit Chriſtus blos ausſpricht, was Er ſolle 
und wolle, — fondern es war auch ein Wort der Hoheit! Er 
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fagt dem widerfpänfligen Geſchoͤpf, dem gefallenen Engel rich⸗ 
tend ind Angeficht: „Du folft Gott, deinen Herrn, anbeten.“ 
Das war der Blid, von dem ich vorhin fagte, der Blitz aus 
Seiner Hoheit, ald des Sohnes Gottes, herab. Dem Satan 
fagen, was er foll, Heißt ihn richten und in feiner Macht 
vernichten! 

Wenden wir das, meine lieben Zuhörer, auf uns an, 
Kommen denn folche geiftliche Verfuchungen auch bei uns vor? 
Sind wir auch in Gefahr, fleifchliche Mittel des Ehrgeizes, der 
Unmwahrheit, der gefchmeichelten Eitelkeit für Iwecke des Reiches 
Gottes zu gebrauchen? Halt ed und nie ein, wenn wir am 
Keiche Gottes zu bauen haben, fleifchliche Steine in ven Bau 
Gineinzunehmen, um ihn fehneller fertig zu machen? Gefchieht 
es nie, daß wir irdiſchen, nichtigen Selbfigenuß in den Dingen 
des Reiches Gottes fuchen, und flatt zur Demüthigung und 
Beugung in täglich tieferer Selbſterkennmiß, zu Buße und täg- 
licher Erneurung durch unfer Arbeiten im Reiche Gottes zu 
fommen, allmählig in ſchwindelnde Höhen hinauffteigen, eitel 
und ruhmfüchtig werden, die Ehre Gottes an uns ziehen? DO 
mein Bott! Wie wiele Arbeiter im Reiche Gottes, Prediger auf 
der Kanzel, und Previger unter der Kanzel, find fchon geiftlich 
zu Grunde gegangen, während fie Anderen das Brob des Lebens 
wirklich gereicht haben! In unfern chrifllichen Beftrebungen, 
weiche die Rettung der Seelen, die Erneuerung der Geſellſchaft 
bezwecken, wie viel läuft da yon dieſer höchften Verſuchung des 
Satans mit unter, wenn wir etwas von den Reichen biefer 
Welt und ihrer Herrlichkeit babei fehen, und darum binzutreten 
und gerne Hand mit anlegen. Prüfe fich doch Jeder von uns 
darüber, ob er folchen Verfuchungen nicht fchon unterlegen, d. 5. 
niedergefallen ift und den Fuͤrſten biefer Welt angebetet hat! 

Aber die Siegeskraft des Glaubens iſt auch für uns bal 
Segliches Kind Gottes, jegliches Glied am Leibe, defien Haupt 
Jeſus Chriftus, der verflärte Helland ift, hat die Macht, den 
Satan zu erfennen. O feht ihm nur ſcharf ins Auge, ſeht nur 
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die Berfuchung als das an, was fle if, feht nur Hinter den 
reigenden und anmuthigen Bildern das grinfende, Höhnenbe An⸗ 
geficht des Feindes! — Das iſt unfee Aufgabe, klar und ſcharf 
zu ſehen, und Feine Nebel felbft zu machen und fie und nicht 
vom Feinde machen zu laſſen; fondern das Yinftere als finfter, 
das Schwarze als fchwarz anzufehen und «8 alfo zu nennen. 
Wenn wir das thun, verliert die Berfuchung ihren Re, und 
wir können dann auch fagen: „Hebe dich weg von mir, Satan, 
ich habe nichts mit dir zu thun, ich bin theuer erkauft zum 
ewigen Eigenthum des Herrn, ein Bürger der Stabt Gottes!” 
SR der Feind erkannt In feiner Finſterniß und Lüge, bezeichnet 
mit feinem wahren Namen, ald der Berführer und Lügner von 
Anfang an, und erinnert an das, was er fol, an das Geſetz 
feines Dafeins, das ihn verdammt, fo endet feine Macht. — 

„Da traten die Engel zu Jeſu, und dieneten Ihm.“ Liebe 
Seelen, folche Engel find allen denen, bie in der Siegeskraft 
des Glaubens den Verfuchungen des Fürften der Finfternig 
widerſtehen, auch heute nahe; denn fie find dienfibare Geiſter, 
audgefandt zum Dienft berer, bie berufen find, zu ererben das 
Reich, und es kommen nach den heißen Berfuchungsftunden, 
wenn wir gefiegt haben, auch wohl ihre flärfenden Anhauche, 
Lebensluft der Ewigkeit zu unferer flärfenden Erfahrung! Daß 
wie nur von nun an auffchauen auf den Anfänger und Boll 
ender unſeres Glaubens, auf das große Heldenvorbild Jeſu, 
und dabei wohl um uns blidden auf unferem- Wege, damit 
wir die Berfuchungen erkennen, fiegen und das Feld behalten, 
und als gute Streiter Ehrifli die Krone der Ueberwinder em⸗ 
pfangen! Amen. 
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Eine Abend⸗Predigt. 


W. Hoffmann, Ruf sum Herrn. IL 8 


Marc. 9, 31 u. 32. 


Er Ichrete aber feine Jünger, und ſprach zu ihnen: Des 
Menſchen Sohn wird überantiwortet werben in ber Menfchen 
Hände, und fie werben ihn töbten; und wenn er getöbtet iſt, 
fo wird er am britten Tage auferfichen. Sie aber vernahmen 
bas Wort nicht, und fürchteten füch, ihn zu fragen. 


Geliebte in dem Herrn! Es if nun ſchon fo viele Hundert 
Jahre her, daß die chriſtlichen Kirchen alljährlich die Leidensfeier 
ihres Herm und Heilanded begehen, und daß dem Munde, 
der äußern Erſcheinung nad) Tauſende, ja Millionen, die Ihm 
auf Seinem Kreuzesweg folgen, es gar wohl wifien, daß dem 
Charfreitage der Oftertag, dem Oftertage das Pfingfifeft folgt. 
Dennoch ift die unklare oder muthlofe Brage der Jünger Jeſu: 
„was e8 denn ſei mit Seinem Leiden,“ und das ſchwere Ver- 
nehmen Seiner Antwort noch nicht aus der Kirche verfchwunden, 
es wiſſen es noch nicht alle Ehriften, auch nicht alle diejenigen, 
welche die Paſſionsfeier mit Bewegung des Herzens begehen, 
was das Leiden unferes Herrn Jeſu Ehrifli zu beveuten hat. 
Es if freilich auch unmöglich, und wirb es bleiben, einem 
Herzen, das nicht von feiner eignen Sündennoth zerfchmettert 
und zermalmt ift, einen Begriff davon beizubringen. Es ift rein 
unmöglich, einem Menfchen, ver eines gefreugigten Heilandes, 
eines Opferlammes nicht bedarf, das Wunderſame faßlich zu 
machen, daß der ewige Sohn Gottes als wahrhaftiger Menſch 
den Tod des Kreuzes erlitt, und daß dieſer Kreuzestod unfre 
Rettung und Erlöfung ifil ES beichäftigt ſich alle Paſſtons⸗ 
gr 
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betracytung der Kirche damit, und bied auf dem Wege bes 
Herzens nahe zu bringen, und auch ich will es verfuchen, 
wenn ich mir auch nicht anmaße, es in dem kurzen Raum 
einer Abenbbetrachtung zu Stande bringen zu koͤnnen. 

Ich befchränfe mich daher Heute, da wir ja noch in 
den Borbereitungen der Leidensbetrachtung ftehen, auf bie 
Weiffagung des Herrn Jeſu Ehrifli von Seinem 
eignen Leiden, wie fie Ihn uns zeigt als den Erfüller 
der Schrift, und wie fie Ihn uns erfennen läßt als das 
Borbild Seiner Gemeinde. 

Herr Jeſu, Du unfer durch Leiden vollendetes Haupt, 
o gieb und eine recht ernfte, gefammelte, geheiligte Betrachtung 
Deiner Leiden; gieb uns heute die rechte Vertiefung und 
Verſenkung der gläubigen Seele in Deine Leidensweiflagung, 
damit wir denn auch in den ferneren vorbereitenden Zelten 
und in den großen Feſttagen Deines Leidens und Sterbene, 
die volle Kraft Deines Kreuzestobes, fei es zum erftenmal, fei 
e8 wiederholt erfahren, damit wir wiflen, was es mit Deinem 
Leiden und Sterben für eine arme Sünberwelt if! Amen. 

Mir müffen, meine Lieben In Ehrifto Sefu, vie Leiden 
unſeres Herrn von allen Seiten anſchauen. Nicht blos am 
Kreuze ftehen zu bleiben, nicht blos in das dunkle Gethfemane 
bineinzubliden; nicht blo8 vom offnen Grabe oder vom Pfingfl- 
feuer aus zurückzuſchauen in die Leidensſtage unferes Herrn iſt 
unfre Aufgabe, fondern auch ihnen entgegen zu gehen von bem 
Geſichtspunkt aus, auf welchem Er ausſprach: „ich muß mich 
zuvor taufen laffen mit einer Taufe und wie ift mir fo bange, 
bis fie vollendet werbe;” da er Seine Jünger fragte: „Könnt 
Ihr auch den Kelch trinken, den ich teinfe, und Euch taufen 
laffen mit der Taufe, da Ich mit getauft werde?" — Mit der Vor⸗ 
anſchauung, der Berfündigung und Weiffagung Seiner Leiden 
bejchäftigen wir uns heute. E8 trägt diefelbe zum möglichen 
Verſtaͤndniß Seiner Kreugedleiven und Seine Todes viel bei. 
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Wenn wir den Helland fprechen hören: „des Menfchen 
Sohn wirb überantwortet werben in der Menfchen Händel” 
oder, wie ed auch heißt: „Er muß überantiwortet, hingegeben, 
gefreuziget und getöbtet werben,” — fo fragen wir ung zunaͤchſt: 
woher wußte denn der Herr dies fo ficher, daß Er in drei 
Stufen nacheinander Seinen Jüngern diefe unwillkommene Lehre 
mit großem Nachdruck and Herz legte? Dex erfte Gedanke wird 
fein: Er wußte ed, weil Er der Sohn Gottes war, weil Er, 
wie Peirus Ihm nach Seiner Auferftehung fagen fonnte: „alle 
Dinge wußte,” weil Er in die Herzen der Deenfchen fo tief 
hineinfchaute, daß Ihm „Niemand brauchte Zeugniß zu geben 
von einem Menfchen.” Aber diefen Ton der Allwiffenheit, des 
göttlichen Wiffens, Hat eigentlich Seine Keidensweiffagung doch 
nicht. Es Liegt in Dderfelben eine echt menfchliche Wehmuth 
und es fallt Ihm ſchwer auf die Seele, von Seinen Jüngern 
darin nicht verflanden zu werden. Das fieht nicht aus wie 
das Wiffen der ewigen göttlichen Anjchauung aller Dinge, 
fondern vielmehr wie das Willen des Menfchenfohnes, des in 
der Erniedrigung wandelnden, in den Schranken des Gehorſams 
„in der Knechtögeftalt” einhergehenden geliebten Sohnes vom 
Bater, der im Glauben durchſchaut auf Seinen ganzen Lauf 
bis zu Seinem Ziele! Darum antworte ich auf die Frage: 
woher wußte Er das fo genau? — keineswegs mit der furzen 
Berufung auf göttliche Allwiſſenheit, fondern vielmehr mit der 
Berufung auf die Schrift. „Es muß das Alles gefchehen,” 
fagt er mehr als einmal, „auf daß die Schrift erfüllet were,” 
und weift damit felbft auf die Quelle Seines Haren Wiſſens 
und Erfennens der eigenen Mittlerlaufbahn auf Erden, und 
ihrer großen und fchweren Aufgaben Hin. Er ift mit Seinem 
Leiden der Erfüller der Schrift, und daß Er dies war, fland 
Ihm fo Har, fo fonnenhell vor der Seele, daß nichts, — fein 
Schmerz, Feine Wehmuth, fein Abmahnen Seiner Jünger diefe 
Klarheit zu verbunfeln. vermochtel Wie Er kannte Keiner die 
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Schrift. Er fehaute in fie anders hinem, nicht allein als bie 
Pharifier und Schriftgelehrten und die Maſſe der von biefen 
blinden Leitern geleiteten Blinden, fonbern auch ald Seine 
Jünger und die Erleuchtetfien von denen, die auf den Troſt 
Iſraels warteten, ja felbft ald der Mann, welcher größer war 
denn alle Propheten und Alle, die vom Weibe geborm — 
Sohannes! Cr ſchaute die Schrift in ihrem Zufammenhang 
und da heraus traten Ihm göttliche Auffchlüffe über Seinen 
menfchlichen Lauf; daraus lernte Er, was wir jebt im Lichte 
Seined vollendeten Werkes und im Lichte des Pfingſtgeiſtes 
allerdings auch fernen können! 

Sm alten Bunde flieht die Weiffagung von dem zu ers 
wartenden Helland, dem erften Anblid nach, gar nicht fo 
trauerumflort da, fondern ſie fieht vielmehr fröhlich, Heiter und 
lichtvoll aus. Man erwartet, wenn man das alte Teflament 
raſch durchlieſt und alle die Palmen» und Brophetentöne an⸗ 
hört, die von dem fünftigen Mefflas fprechen, eine glänzende, 
großartige, weltgefchichtliche Erfcheinung, — kurz, in edlerer, 
lauterer Welfe das, was die meiften Iſraeliten noch heute 
erwarten. Lieft man aber mehr in die Tiefe der Heiligen 
Schrift, fieht man auf den Grund der göttlichen Heilsoffen- 
barung, fo lautet es anderd. &8 werben zwar diefe Propheten⸗ 
und Pfalmenklänge der Helldhoffnung nicht ſchwaͤcher, aber 
zwilchen ihnen vernimmt man, — möchte ich fagen, — das 
Schluchzen der um ihre Sünde trauernden Menfchheit. Und 
durch dieſes wirb man aufmerffamer auf die Leidenszuͤge der 
Weiffagung und lernt Gewicht legen auf manches Wort, an 
dem man fonfl ohne Stilleftehen vorübereilte. 

Gleich am Eingange aller Weiffagung fteht das befannte 
Wort von des Weibes Saamen, welcher der Schlange dem 
Kopf zertritt und von ihr in die Ferſe geftochen wird. Schmerz 
und Leiden ftehen mit der Exlöfung in fo engem Zufammens 
bang, daß biefe ohne ſie nicht gefchehen Fann! Sehen wir in 
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das vorbifbliche Leben der Männer hinein, die Durch ihr ganzes 
Dafein auf Ehriftum weiflagten, fo ift der eine gemorbet in der 
Blüthe des Lebens, der andere verlebt eine Angfizeit, ehe bie 
Waſſer der Sündfluth Hereinbrachen und eine fat noch furcht⸗ 
barere, während die wilden Gewäfler toben. Ein dritter irrt, 
— fcheinbar wenigftens, freilich aber an Gottes Hand geführt, 
— in den Wüften heibnifcher Völfer umher, ſteht allein mit 
feiner Predigt vom lebendigen Gott, kaum von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt wird ihm eine göttliche Offenbarung und Gnade zu 
Theil, von der er denn viele ſchwere Jahre gehren muß. Einem 
wird fein Loos auf Erden noch deutlicher als ein Leidensloos 
um der Sünde willen klar gemacht, indem er auf der Flucht 
und in ber Fremde mühlelig das gewinnen muß, was er 
eigentlich Traft feines Erbrechts an Die auserwählte Gotteöfamilie 
fon Hatte. Und durch welche Leidensjahrhunderte mußte das 
ganze geweihte Voll des Vorbildes fchon in feiner erften Bildung 
bindurcchgehen, durch welche Kummerzeiten hatte e8 zu wandeln, 
ehe es ben erſten göttlichen Strahl von Erfüllung der Heils- 
weiſſagung fehen durfte Al das, was die Väter erfehnten, 
der Erfüllung nahe war, farben fie, einer nach dem andern. 
Was und von ihren Gottederfahrungen überliefert ift, das find 
Bergeshäupter, die über den Rebel und die Wolfen emporfteigen, 
und wie liegt zwifchen Diefen hervorragenden Häuptern fo manches 
bange, trübe, bunfle Thal, zwifchen den Erfüllungsaugenbliden 
oft fo fchwere Wartezeit, in welcher e8 den wenigen, wahrhaft 
Gläubigen in Sfrael nur durch Gottes Gnadenmacht gelang, an 
ihrem Glauben feftzuhalten oder eine neue Zeit der Erfüllung 
wieder zu erleben; und enblich, wie wirb vollends ber ganze 
Unterbau der Heilsweiſſagung zerfchlagen und zertrümmert und 
fcheint jegliche Hoffnung entſchwunden zu fein, daß der Lebens⸗ 
baum aus dem Boden des gelobten Landes aufwachſen werbel 
Da aber erheben fich die Propheten Stimmen, und fie willen 
nicht allein gu jauchzen und zu fingen von dem herrlichen 
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Königreich, das noch kommen fol, von dem Gefalbten Gottes, 
fondern fie wiffen auch zu weifen auf das Lamm Gottes, das 
der Welt Sünde trägt, auf den Hohn, den Spott, die Schmadh, 
die Verachtung, die Bernichtung und den Tod deſſen, auf 
welchen die Augen aller Gläubigen von jeher gerichtet waren. 
Wenn man fchon im alten Bunde bei tiefen Einbliden in 
die Schrift entdecken mußte, daß durch Leiden und ſchwere Truͤb⸗ 
fal Hindurch das Reich Gottes erſt Fommen follte, daß das ganze 
vorbildliche Leben des alten Bundes davon ſprach, und daß es 
fogar In dem heiligen. Opferbienft, den der lebendige Gott georbnet 
hatte, alle Tage neu fich fundgab, wie Blut und Tod, Schmerz 
und Untergang der Weg fei zur Entfünbigung und zur Berföhnung 
mit Gott, fo Iefen wir das jetzt völlig klar im Pfingſtlichte. 
Wie mag aber unfer Herr und Heiland in die Schrift hinein⸗ 
gefchaut, auf den Grund der Heiligen Welffagungen und Vor⸗ 
bilder des alten Bundes gefehen haben! Ihm mußte Sein 
Leiden freilich fonnenklar im Glauben fein. Auf das, was 
Ihm aus der Schrift entgegen Fam, erfcholl eine Antwort aus 
Seinem eignen tiefften Innern, naͤmlich aus dem göttlichen 
Weſen, aus der Einheit mit dem himmlifchen Bater heraus, 
die fich jebt auf Erden darin ausfprach daß es „Seine Speife 
und Sein Trank war, den Willen ded Baterd zu thun und 
Sein Werk zu vollenden, alle Gerechtigkeit zu erfüllen”. Die 
Erfüllung der Schrift durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum ift 
aber nicht allein, daß, was die Weiffagungen erwarten ließen, 
als gefchichtliche Thatſache wirklich in Seinem Leben hervor: 
und dadurch in die Gefchichte des -Menfchengefchlechts Hineintrat; 
fondern diefe Erfüllung beftand in Seinem eignen Gehorfam. 
Es muß des Menfchen Sohn überantwortet werden, und 
darum, weil das „Muß“ Ihm fo feft fteht, weiß Er auch, 
dag Er in der Sünder Hände überantwortet und getöbtet wirb. 
Meine Lieben in dem Herrn! Da flehen wir denn freilich 
vor etwas und Unbegreiflichem! Nichts wird uns fchwerer, — 
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auch denen, die die Kräfte der zufünftigen Welt und das gütige 
Wort Gotted gefchmedt haben, — als der gänzliche, ber ftilfe 
leidende Gehorſam, ſich Alles auferlegen zu laffen, und ohne 
Murren und Klagen, ohne verfuchte Berminderungen und Er⸗ 
leichterungen zu tragen, was der Herr zu tragen giebt! O 
daran lernen wir ja unfer Lebenlang und find am lebten Tage 
faft noch fo ungefchidte Schüler, wie am erften. Weil es uns aber 
fo unbegreiflich ift, weil leider in unfrer eignen Erfahrung fo 
wenig Anhalt zum Verſtehen für biefen Gehorfam fich findet, 
müflen wir deſto öfter und den Gehorfam des Herrn vorhalten. 
Er fagt Seinen Züngern dergleichen, wie unfre Textworte 
melden, nicht, um blos ein weichliched Mitleiden in ihrer Seele 
bervorzurufen; Er Hagt ihnen nicht Sein kommendes Leiden, 
um theilnehmenden Schmerz bei ihnen zu finden, ſondern Er 
fpricht es aus, damit, „wenn es geichah, fie wußten, Ex habe 
es ihnen vorher gefagt”, damit fie hernach in den Stand gefeht 
waren, den Zufammenhang Seines Leidens mit Allem, was ' 
Gott im alten Bunde vorbereitet und angebahnt hatte, allmählig 
in Immer Harerem Lichte zu erblicken, und deshalb zu erkennen, 
daß es Ein Heild- und Gnadenplan ift vom erflen Worte, 
das Gott zu dem kaum gefallenen Menfchen fprach, bis zum 
Auf des Herm: „Es ift vollbracht;“ ja bis zu Seiner Himmel- 
fahrt und der Ausgießung des heiligen Geiſtes! 
Sein Gehorfam, den wir und vorhalten, war fo leicht nicht. 

Ja wenn Er mit Seinem Gott allein zu thun gehabt hätte, 
wenn Er, Angeficht gegen Angelicht, der, Sohn dem Vater 
gegenüberfland, dann war es Ihm nicht fchwer, zu fprechen, 
wie wir in dem fchönen Liebe fingen: 

„Ja Vater, ja, von Herzend Grund 

„Leg auf, ich wills gem tragen; 

„Mein Wollen hängt an Deinem Mund, 

„Mein Wirken ift Dein Segen; — 
Hier aber ift von den Menfchen, — von „der Sünder Händen“ 
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die Rede, von den Schriftgelehrten oder gar von den Heiden. 
Die Forderung des Gehorſams kam in einer Geſtalt, die Seinem 
menſchlichen Gefuͤhle das Traurigſte und Abſchreckendſte ſein 
mußte. Den ſchmerzlichen, den bitterſten Tod von der Hand 
Seines himmliſchen Vaters unmittelbar zu empfangen, das waͤre 
etwas ganz Anderes fuͤr den Sohn geweſen. Aber dieſen Tod 
um der Sünde der Welt willen, durch der Sünder Hände 
zu empfangen, die am meiften Gnade und Exrbarmung fihon 
duch Ihn erhalten oder wenigſtens abgewiefen hatten, das war 
faft überwältigend viel. Sein Gehorfam beſteht aber eben darin, 
daß Er den Tod unter den Umftänden erleidet, die Sein himm⸗ 
lifcher Vater geordnet hat; — Er will von der Sünder Händen 
fich töbten laffen! Das ift gänzlicher Gehorfam, an dem auch 
nichts rüdftändig bleibt, das nicht Erfüllung des göttlichen 
Willens wäre, nichts Eigenes neben’ dem Göttlichen; fondern 
das Menfchliche vollig eingegangen In das Göttliche, das Lamm 
zur Schlachtbant geführt, Seinen Mund nicht aufthuend und 
fi nicht rüßrend, — das iſt es, was uns in Chriſto den 
großen Erfüller des ganzen Heilsplanes zeigt! Denn was war 
bie Sünde und was If fie urfprünglich in ihrem innerften 
Weſen? C8 bezeichnet fie einer der Apoftel mit einem Worte, 
das allerdings in umfrer beutfchen Bibel nicht recht deutlich 
wiedergegeben iſt. Er fagt: „die Sünbe ift die Geſegloſigkeit;“ 
(„Ungerechtigkeit" heißt es in unſrer Bibel). Das Weſen der 
Sünde ift: nicht flehen wollen unter Gott! Ste mag ſich dabei 
verfleiven wie fie will, und dem, was fie iſt, ein Gewand bes 
Derftandes, der Billigfeit, ver Rechtmäßigkeit oder fogar ein 
noch beſſeres anzuziehen wiflen, der innerfle Kern und das 
tieffte. Wefen der Suͤnde bleibt immer Rebellion gegen Gott! 
Die Sünde, welche der gefallene Engel, der Feind des Menfchen- 
gefchlechts beging, lag nicht in feinem Urſprung, fondern fie 
entftand durch fein Heraustreten „aus feinem Urfprung,” aus 
feiner Gefchöpflichkelt, weil er das, was er Durch des Schöpfers 
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Gnade war, in eigner Machtvollkommenheit fein wollte. Ganz 
bafielbe war im tieffien Grunde die Sünde ber erften Menfchen, 
und — wenn wir fie verfolgen bis in die lebten Wurzelfafern, 
— ganz daſſelbe ift die Sünde, welche wir begehen, fie if 
das Abfchüttelnwollen des göttlichen Willens, ver über uns 
waltet! Und wie könnte diefe finflere Macht anders aus dem 
Menfchengefchlecht gebracht werden, als allein dadurch, daß 
einmal in der ganzen Welt der vollfommene Gchorfam geleiftet, 
und dadurch die Schrift, der Wille Gottes, das Gefeh erfüllet 
ward. Diefe Erfüllung tritt und entgegen in Jeſn Leiden, in 
Seinem Bewußiſein bei der Leidensweiffagung — Er war ber 
Erfüller des Geſetzes ebenfowohl wie der Propheten, dev Ver⸗ 
heißung und Weiſſagung; beides erfüllt fich in vollfommenfter 
Weiſe durch unfern Herrn Jeſum Chriftum! 

Darum, meine Lieben, wundern wir uns nit daß Er mit 
folcher Beftimmtheit fprechen Fonnte. Er verkündet Sein Leiden 
und Sterben nicht in der Weife ald etwas Zufünftiges, wie 
wir ewa eine beftimmte Ahnung von Fünftigen Ereigniſſen 
haben mögen, daß wir fchon in der Gegenwart erbliden, was 
noch in der Zukunft liegt; fondern Er fpricht es aus als ein 
Grundgefeb des göttlichen Reiches: „Es muß fo kommen.“ 
Denn ed iſt der wunderbare, von Ewigkeit befchlofiene Weg 
der Erföfung. Weil aber das Gehen durch Tod zum Sieg, 
durch Leiden zur Herrlichkeit ein heiliged Grundgefeh des gött- 
lichen Reiches, fo iſt es dadurch nicht aufgehoben, daß unfer 
Hear und Heiland den Ton burchgelitten und vollendet, das 
Geſetz alſo ausgeführt hat; ſondern es bleibt Grundgeſetz, und 
iſt durch Sein Vorbild von neuem aufgeſtellt und geheiligt. 

Damit kommen wir auf unſern zweiten Punkt, und ſehen 
wie unabtrennlich er mit dem erſten zuſammenhaͤngt. Wir ſehen 
in Jeſu zugleich bei Seiner Leidensweiſſagung das Vorbild 
Seiner Gemeinde. Darum ſagte Er es auch Seinen 
Juͤngern. Sie haben hernach wohl tauſende von Malen daran 
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gedacht, es ausgefprochen und muͤndlich und ſchriftlich Hinter 
laffen. 

„Chriſtus iſt Vorbild Seiner Gemeinde,” fagte ih. Es IR 
dies freilich ein fehr allgemeines Wort, verſchiedener Deutung 
fühle. Was Er thut, fol Seine Gemeinde auch thun, Er ift 
unfer Mufter — das iſt der nächflliegenne Sinn Seined Bor» 
bildes. Es if eine große, wichtige, durchgreifende Wahrheit. 
Aber ich denfe noch an Anders. Was mit Ihm nach der 
heiligen Ordnung Gottes vorgegangen iſt, das muß in Seiner 
Gemeinde wiederum vorgehen nach berfelben heiligen Reichs⸗ 
ordnung, nur mit dem Iinterfchleve, daß Er ohne Sünde war, 
wir aber ſchuldbeladen find, daß Er verfühnenn litt, wir aber 
durch Sein Leiden und Sterben erfauft find, und uns nicht 
durch unfre und der Kirche Leiden vom ewigen Tode zu er 
faufen vermögen over bebürfen. Sind wir nicht fchon erfauft, 
fo gehören wir nicht zu Seiner Gemeinde, und gehören wir 
nicht zu Seiner Gemeinde, fo unterliegen wir zwar dem all 
gemeinen 2006 des Todes, aber der Ehre find wir dann nicht 
gewürbigt, an Seinem Leiden Theil zu haben, in Seine Leidens 
Fußtapfen zu treten und mit Ihm des bittern Todes zu fterben, 
fo daß Sein Sterben in uns fich wieberhole, Sein Tod, der 
durch die tiefften Tiefen Ihn zur Auferfiehung und Herrlichkeit 
führte, auch bei uns fich fo erneure, daß wir durch Nacht zum 
Licht, durch Tod zum Leben, durch Leiden zur Herrlichkeit eins 
geben! Denen nur, die in Seiner Gemeinde ftehen, gilt es, 
buch Kreuz und Tod zu fliegen. Was du aber Kreuz nennfl, 
iſt nicht dein Kreuz, fondern das Kreuz Chriſti, welches auf 
dein Leben gelegt iſt! 

Ich habe gefagt: „ver Gemeinde.” Das läßt fich doppelt 
verfichen. Entweder denken wir an die einzelnen Glieder in 
der Gemeinde, oder an die Gemeinfchaft felbfl, — an die Kirche. 
Darum fagte es der Herr und fage ich es heute noch einmal 
Seinen Züngern, damit die Gemeinde es wifle und nicht nöthig 
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habe, Ihm weiter „darnach zu fragen”: Deine Lelden, wenn 
du ein Glied am Leibe Chrifti bit, find nichts anderes, als 
eine verklärende und verherrlichende Wiederholung der Leiden 
Chriſti an dir, und die Kämpfe, die Trübfal, Angft und Roth 
der Kirche, ihre Berfolgung und Todesbangigkeit find nichts 
anderes, als ihre Bereinigung mit ihrem Haupte und Hermi 
So wird die Leidensverfündigung Chriſti ein hoher Trofl. Er 
hat Seine Leiden geweiſſagt, damit es durch alle Zeiten ber 
chriſtlichen Kirche forthalle: Leiden, Sterben in Schmach und 
Roth, Kreuzeston, wie Die Menfchen e8 nennen: Untergehn, Das 
ift der Weg zum Auferftehn, zur Herrlichkeit, zum ewigen Siege! — 

Hier fliehen wir ſtill mit der ernften Frage: wie fleht es 
mit unfern Leiden? An Trübfal fehlt es feinem. Wer einmal 
in vieler Menfchen Fuͤhrung und Schidfal etwas genauer hin, 
eingeblidt Kat, wem fchon manche fonft verborgen bleibende 
Herjendtiefen geoffenbart worden find, ber weiß es, daß 
Keines, wenigftens von denen, die in das Reich Gottes eingehen 
wollen, ohne fein zugemeffener Theil von Trübfal dahingeht, 
das nicht einen Kelch trinken müßte, der ihm fo ſchmerzlich iſt, 
wie er es für den Herrn warl Er Hat ja auch zu Seinen 
Süngern gefagt: „Sa wohl, Ihr ſollt den Kelch trinfen, den 
ich trinfe, und getauft werben mit der Taufe, mit der ich 
getauft werbe.” 

Aber if denn alles ſchwere Erbulden fchon eine Gemein- 
ſchaft des Leidens Chriſti? Gewiß nit. Die Sünde bringt 
den Tod und zum Tode gehören alle Leiden, welche Lebens» 
freude, Kraft und Luft zerflören, die das Blut vergiften, Die 
Früchte des Lebensbaumes verfengen, feine Wurzeln verborren 
machen; — zum Tode gehört alles, was die Menfchen hier 
auf Erden Trübfal nennen. Der Tod aber iſt der Sünde 
Sol, und viele leiden, weil fie nicht wahrhaftige Glieder der 
Gemeinde find. Seine Gemeinde allein hat das Föftliche Vor⸗ 
recht, daß alle Leiden ihrer Glieder, felbft diejenigen, die ihren 
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lehten Urſprung in ber eignen Sünde haben, in Leiden Chrifti 
umgewandelt werben, Ihnen wird die Trübfal zu etwas ganz 
Anderem. Richt dazu, daß fie im Stande find, alle Zeit 
feöglich zu fein und zu jauchzen über die Leivendgemeinfchaft mit 
unſerm Herm; aber boch dazu, daß fie gehorfam, gebeugt, fill 
und fanft werden, und daß es auch Augenblide giebt, in 
welchen fie „des Leidens Ehrifti viel Haben”, vielleicht gar „pas 
Sterben Chriſti an ihrem Leibe umhertragen“ und doch „reichlich 
getröftet find durch Chriſtum“. 

Hier wird das Leiden nicht mehr ein fo geflobened, daß 
man ihm mit Aufbietung aller Mittel und Kräfte zu entgehen 
fucht, daß man es gleichfam, wenn es ba ift und in jeder 
Weiſe verhaßt wird, unter ven Teppich legt, um nur feine 
unangenehme Gefalt nicht fehen zu muͤſſen. Nein, liebe Seele, 
da wirb das Leiden zu etwas Lieblichem. Es behält zwar 
feine äußere rauhe Geflalt, aber der Außerliche Menfch verweft 
und Innen iR Freude und ſeliges Lichtl Nicht, — ich muß 
es immer wieber fügen, — weil wir burch unfer Leiden etwas 
erwürben und leifleten, nicht weil etwa unfer Leiden an bie 
Stelle der Berföhnungsleiden unſeres Herrn treten könnte; 
fondern weil unfere Leiden auf Grund Seines Verſoͤhnungs⸗ 
todes al8 von Ihm mit Seinem Blut erfaufter und bezeichneter 
Schafe Seiner Heerve, ein Zeichen und Zeugnig Seiner Ge 
meinfchaft mit uns geworben find! ZBINR du ein Zeichen und 
Zeugniß der Gemeinfchaft mit dem Herm baben, — «8 giebt 
Fein fichereres, als Leiden. 

Diefe Leidensgemeinſchaft wiederholt ſich in der Kirche, und 
werm fie im bluͤhendſten Zuftande fich befindet, fo iſt es eine 
aus den Grundregeln des göttlichen Reiches genommene Er 
kennmiß, wenn man voraus fagt: nun werben Leiden fommen, 
nun muß bas edle Gewächs bes neuen Lebens erſt durch feine 
Proben gehen und gefchieven werben zwifchen dem was echt 
und dem, was unecht if. Wir fichen vieleicht in einer 
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folchen Zeit, oder treten ihr entgegen, da man mit erweitertem 
Herzen jauchzen möchte: Gott fei Lob, eine andere Zeit iſt 
angebeochen! Freude darf wieder in den Seelen .ver Kinder 
Gottes fein, daß fie nicht vereinzelt und allein flehen; bie 
Schaar derer, die fich nicht fchämen, den gefreuzigten Heiland 
zu befennen, ift größer geworben, es find Zeichen eines Fruͤhlings⸗ 
lebens da! Millionen Blüthen find aufgegangen; aber nad 
dem Frühling wird der heiße Sommer kommen mit feiner Gluth 
und die Leivenszeit nicht ausbleiben. Es ift befier, wir nehmen 
das ſchon im Voraus in Rechnung, denn der Heiland will es, 
und deshalb fagte Er felbfi mit Seinem Leiden die Seiner 
Gemeinde voraus. Leidensgluthen Famen durch Seinen Tod 
über Seine Jünger, fie erneuerten fich hernach in Berfolgungen, 
in den Kämpfen der neuen Gemeinde welche fie ftiften burften, 
und fie fliegen In ihrem Mannes» und Helvenleben auf bie 
zu ihrer eigenen Blutzeugenfchaft. 

Nun, meine Lieben, wie es damals war, ift es auch heute’ 
und wird es immer. fein. Die Grundorbnung des Keiches 
Gottes wirb immer vollzogen werben. Aber feien wir nicht 
muthlos oder ängftlich, daß wir nicht wagen, „ben Herrn zu 
fragen“, oder daß wir „gar nicht vernehmen”, und eine fo finftere, 
püftere Weiffagung von uns zu fchieben trachten. Erkennen wir 
vielmehr alles neue Leben in der Kirche als ein echtes, geſundes, 
für die Ewigfelt haltbared nur erſt, wenn es die Kreuzesprobe 
durchgemacht hat. 

D laßt uns, meine lieben Brüder und Schweftern, bei 
allen Leiden erfi zurüd und dann vorwärts bliden. Zurüd 
auf das Leiden unfered Heren und auf den ganzen Zufammen- 
bang Seines Lebens, das ja jeder Seele in feiner Gottesfülle 
ganz gegeben wird. Alles, was Gott von Anbeginn gefchaffen 
und In der Erfüllung der Zeit geoffenbaret Hat, gilt jevem von 
und, als wäre nur er allein in der Welt. Lernen wir vie auf 
unſere Herzen gekehrte Spige ber göttlichen Gnadenhaushaltung 
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recht erfennen. Dann bliden wir vorwärts dahin, wo am dritten 
Tage das Auferfichen folgt. Denn wie es wahr ift, daß wo 
ein Frühling If, ein Sommer folgt; wo ein neues Leben in 
der Gemeinde, im Leben eined Chriften aufgeht, eine Kreuzes⸗ 
taufe nicht fehlen Tann, — fo iſt e8 auch wahr, daß nad) dem 
Sommer der Herbft eintritt, der die in der heißen Sonnengluth 
gereiften, edlen, goldenen Yrüchte bringt, daß nach dem Kreuz 
die Krone, nach dem Tode die Auferftehung im einzelnen, wie 
im Gefammtleben leuchtet. 

Die Anſchauung der Weiſſagung unfers Heren Jeſu Chriſti 
von Seinem bevorftehenden Kreuzes» und Todesleiden fet für 
und Alle der Anfang ober eine mächtige Förberung in einer 
neuen Art die Leiden diefed Lebens, fofern fie gläubige Seelen 
treffen, zu beurtheilen, damit es uns zu Theil werbe, wirklich 
mit Chrifto und um Ehrifti willen zu leiden. O daß in der 
äußern Geftalt unferer Trübfale, in Schmerz, Krankheit, Ver⸗ 
folgung die fo wunderbare, herrliche Verwandlung vorgehe, 
daß wir und befien, was zuvor nur Bitterfeit und Gift unferes 
. 2ebens war, nun, wenn auch nicht mit Sauchzen, doch in kind⸗ 
licher Ergebung und in treuer, einfältiger Nachfolge in den 
Fußtapfen unfers Herrn, freuen mögen! 

Wenn dies die Wirkung unſrer Paffionsbetradgtung If, dann 
vertieft fich durch den im eignen Leben gefundenen Wieberhäll 
und Wiederfchein des Leidens unfered Herrn, unfere Erkenntniß 
von der Kraft und Fuͤlle Seined Verſoͤhnungstodes, — dann 
fchöpfen wir aus biefem unerfchöpflichen Meer Seiner Liebe 
und Gnade alle Tage mehr, bis hinein in die Ewigfeit, wo 
wir felbft felig in dieſes Meer verfinten! Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Brieben in Berlin. — Drad von Ouſtav Schade in Berlin. 


Die Leidenstanfe 
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Eine Paſſions⸗Predigt. 
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W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. II. 9 


ſuc. 12, 50. 


Aber ich muß mich zuvor taufen laffen mit einer Taufe; 
und wie ift mir fo bange, bis fie vollendet werbe? 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen. 

Here Jeſu Chriſte, Du Lamm Gottes, der Du die Sünde 
der Welt auf Dich genommen, und auch unfre Sünden getragen 
haft am Holze des Fluches, — wir fchauen Dich im Geifte an 
in biefen Zagen Deiner Leidenszeit, und beugen uns in ben 
Staub vor Dir, weil Dein Anblid und das Berverben, bie 
Schul, die Finſterniß unfrer Sünden offenbart; weil wir Daran, 
baß ber Bater den geliebten eingebornen Sohn in unferem menſch⸗ 
lichen Fleifch und Blut des Kreuzes Bein hat leiden laflen, ers 
fehen können, was wir verſchuldet haben, und welcher Tod unfer 
billiges 2008 wärel Aber, Herr! Wir ſchauen Dich auch an mit 
lebendiger Hoffnung, mit getröftetem Herzen; denn Du haft ja 
unfre Schuld und Strafe getragen, es ift unfer Schufpbrief mit 
Dir ans Kreuz gefchlagen, in Deinem Opfer find in Ewigkeit 
vollendet Alle, vie geheiligt werden und Du bift ja nun unfer 
Fürfprecher beim Vater, — Du, der gerecht ift, bift der Der: 
föhner für unfre Sünden; nicht aber für Die unfern allein, ſon⸗ 
dern auch für die der ganzen Welt! 

Herr! Herr! Du treuer Heiland! Zu Die kommen wir betenb 
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in den lebten Hauch getreue Liebe, in der Du uns elende Sün- 
der, uns unbankbare, empörte und abgefallne Gefchöpfe mit Dei- 
nem Herzen voll Erbarmen umfafleft, für uns leideſt, ſtirbſt, 
und in den tiefften Schauern des Todes Deine Seele aus⸗ 
hauchſt; — danfend dafür, daß Du noch vom Throne der Majes 
ftät herab durch den heiligen Geift die ganzen Kräfte und Früchte 
Deines bittern Leidens und Sterbens und zuelgneft! Aber bit 
tend und flehend fommen wir, daß Du durch diefen heiligen Geift 
unfere Herzen berühreft zu einer würbigen Feier Deines Leidens, 
— zu ber Feier, bei welcher der natürliche Menſch mit Dir am 
Kreuze des Todes flirbt, und mit Dir der neue Menfch aufer 
fteht in Deiner Gerechtigkeit! — 

Herr, hilf uns dazu, — Du kannſt «8 allein, — wirfe es 
nach dem Reichthum Deiner Gnadel Amen. 

In Jeſu Ehrifto umferm Herrn Gellebtel Wir haben fchon 
verfchiedene Schritte in unferen Pafftons » Betrachtungen gethan. 
Wir haben die Stimmen vernommen"), die In den ferne zuruͤck⸗ 
liegenden Tagen des alten Bundes ver Geiſt Gottes durch Die 
Propheten erhoben Hat, — die Stimmen, welche auf den Sieg 
des verheißenen Retter und Seligmacherd burch Top, durch 
Schmach und Untergang weiflagten. Wir Haben und durch den 
ausgeſtreckten Finger ber Propheten und des Täufer hinweiſen 
lafien auf das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. 

Hören wir num auch unfern Herem ſelbſt von Seinem bevor- 
ftehenden Leiden fprechen, und laſſen uns durch Seinen Hinblid 
auf Sein zufünftiged Leiden und Sterben in die Tiefe beffelben, 
in die Schwere, mit der es auf Seiner Seele Tag, aber audh 
in die Vollendung deſſelben hineinführen! 

Der Hinblick des Heilands auf Sein zufünftiges Leiden war 


*) Bezicht ſich anf die Predigten der theuren Amtsgenoffen bes Verfaſſers. 


133 


‚ ein faft befländiger. Je und je brach ein Wort darüber aus 


Seinem Innerften in Seinen Reben an bie Jünger hervor. Bald 
fragte Er fie: „Könnt Ihr Euch taufen laffen mit der Taufe, 
da ich mit getauft werde, und den Kelch trinfen, den ich trinfen 
werde?” — bald verfündigte Er ihren faſt tauben Ohren, daß 
„des Menichen Sohn müfle überantwortet werben in der Sünder 
Hände; gefreizigt und begraben, und am dritten Tage wieder 
auferftehen.” Hier aber, in einem Zufammenhange, wo man es 
nicht erwarten follte, tritt In einem wehmüthigen Worte das 
Bangen Seiner Seele vor der Leidenggeit und entgegen. Er 
hat gerade vorher davon gefprochen, was Er auf Erden zu thun 
habe. Er fpricht: „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer an- 
zünde auf Erben: was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon“, 
und fahrt in den Worten fort: „Aber ich muß mich zuvor taufen 
laſſen mit einer Taufe.” 

Diefe Worte weifen ſchon auf die Tiefe Seines Leiden hin. 
Er bezeichnet e8 bildlich als eine Taufe, und wer nur von Sei⸗ 
nen Hörern eindringen wollte in biefe heilige Rede Jeſu, dem 
fonnte e8 nicht unverftändlich bleiben, daß damit ein Hinabfleigen 
in die Tiefe, in den Abgrund des Schmerzes und der Traurig- 
Feit bezeichnet ſei; denn die Taufe iſt ja ein Niedertauchen in 
die Fluthen, allerdings um wieder emporzutauchen an das Tages⸗ 
licht. — Er dachte alfo damals nicht etwa bloß an die Leiden, 
die den Pfad des Gerechten, wie er im alten Bunde gefchilvert 
ift, flets mit Dornen umgeben und überziehn; Er deutete nicht 
auf die Trübfale, die bald von da, bald von dort her das Leben 
der Kinder und Knechte Gottes zu einem mühevollen und kuͤm⸗ 
merlichen Kampfeslauf machen; fondern die Leiden des Knechtes 
Sehova’s fanden vor Seiner Seele, wie die Propheten fie ger 
weiſſagt hatten, Leiden ohne Gleichen in der ganzen Leidens» 
gefchichte des menschlichen Gefchlechts, Leiden von einer Art und 
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Tiefe, wie fie noch Fein Sterblicher erfahren; denn es waren 
bie Leiden aller Leidenden zufammengezogen, weil die Sünden 
aller Menfchen, die Urſache jeglicher Trübfal und Noth auf 
Erden, die Wurzel und der Ausgangspunkt aller Traurigkeit im 
menfchlichen Leben, in ihrer ganzen Macht auf Eine Seele, — 
auf Seine Seele gelegt werben follten! Darum war e8 aller 
dings eine Meereöfluth der Leiden und Trübfal, die über Seinem 
Haupte ihre mächtigen Wogen zufammenfchlagen follte, und ber 
ging Er entgegen! Wie genau unfer Herr die Art Seine Lei⸗ 
dens vorherfah, das ift uns ja befannt, und wir Haben es fo 
eben noch angeveutet. Er wußte, daß Er den Kreuzestod, und 
zwar durch der Helden mörberifche Hände, aber durch den Ver⸗ 
rath, die Lift und Boshelt der Führer und Häupter Seines 
Volkes, der Männer, die auf dem Stuhle Moſis faßen, erleiden 
mußte. Damit war erflaunlich viel gefagt. Es lautete: Aus⸗ 
geftoßen aus Seinem Bolfel denn das bezeichnet ja eben das 
Sterben durch diefe unreinen Hände, beren Berührung kaum ein 
frommer Iſraelit zuließ, deren Gemeinfchaft für ihn eine Bes 
flefung war. Sterben durch der Heiden Hände; alfo mit aller 
Unreinigfeit und Schmach bevedt, und in der Heiden Augen 
den Tod des verbrecherifchen Sklaven erleiden — eins Men» 
fhen, den der fogenannte eblere Heide in feinem Tugendſtolze 
faum eined Blickes auf feinem Wege würbigte. Aber das war 
das Schmerzlichfte in der Seele unferes Heilandes nicht, fonbern 
ber Gedanke: „überantwortet in der Heiden Hände durch 
Diejenigen, die der Lehre warten follten, durch bie Hüter 
des Haufes Seined Vaters, durch die Wächter der heiligen Offen- 
barung, die auf Ihn, den Verheißenen, hinbeutete;s — aus⸗ 
gefpieen aus dem Munde des Volkes Gottes, — das war auch 
für unfern Herrn und Helland in Seiner menfchlichen Seele 
ein furchtbarer Schmerzensgebante! 
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Ferner, meine Lieben, find doch alle Trübfale und Leiden, 
die wir bier auf Erben haben mögen, noch gemilpert durch irgend 
eine Gemeinſchaft des Trauernden mit Seelen, die feine Leiben 
werftehien, und die, weil fie von unfrer fchwerften Trübfal mit⸗ 
‚ betroffen werben, und manchen freumblichen, liebreichen Zufpruch 
ſpenden können, wenn derſelbe auch öfter aus einem Munde 
fommt, der nicht bie ganze Größe unferes Leidens, alfo auch 
nicht das Ganze unferes Troftes auszuſprechen vermag. Mit 
Ihm aber war e8 anderd. Auch alle die menfchlichen natür- 
lichen Bande, die fonft den Schmerz der Leiden auf Erden noch 
burch eine wohlthuende Wehmuth mildern, wurden Ihm genom- 
men. Zwar Tonnte die Mutter am Kreuze ſtehen und ihren 
Jammer dem geliebten Sohne bliden laſſen; die zuvor geflohenen 
Juͤnger durften fi allmählig wieber ängftlich unter ver hoͤh⸗ 
nenden Maſſe der Feinde einfinden, — aber Er felbft war aus⸗ 
gefchloffen aus dem tröflennen Kreife, erhöht am Holze bes 
Fluches, bevedt mit aller der Schmach, dem Hohn, der Zurüds 
floßung, die überhaupt einem Angehörigen des Ifraelitifchen Vol⸗ 
kes begegnen Tonnten! 

Das Alles war in ver Seele Jeſu, wenn Er an Seine 
Leiden dachte, — und noch mehr als dad. Ach! Ihn fchmerzte 
viel tiefer, ald Sein eigned Audgeftoßenfein, der Gedanke: daß 
die Häupter Seines Bolfes, und mit ihnen Taufende und aber 
Zaufende, die ihren Weg der Lüge, des Hafles und des Ver⸗ 
derbend mit gingen, fich felbft ausfchlofien vom Antheil an der 
rettenden Barmherzigkeit Gottes. — Das ewige Schidfal fo 
Vieler von denen, bie bis dahin die einzig Erwählten Gottes 
gewefen waren, lag auf Seiner Seele. Und wenn in den Worten 
der Propheten über dad Verhalten Ifrael® zu feinem Gott die 
vorbifbliche Darftellung liegt für das Verhalten aller Derer, 
die nicht In dem Knechte des Herm ihr Heil und ihre Net 
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tung fuchen, für das Berhalten ber Menfchen überhaupt und 
insbeſondere ber in ihrem Unglauben und in ihrer Finſterniß 
fich ſelbſt verfchließenden Seelen zu den göttlichen Gnabenthaten, 
fo war in der Seele unſeres Herm ohne Zweifel auch davon 
ein tief erfchütterndes Gefühl. Er war fa für die Menſchen 
der Eckſtein in Zion, an den fie anpraliten in ihrer Suͤnde. 
Da, an Seiner Leidens» und Kreuzesgeſtalt, entſchied ſich das 
‚Berhalten ganzer Menfchenmafien zu ihrem Helle und damit 
ihr 2008 für Zeit und Ewigfelt. Die Taufe Seines Leidens 
erfchien Ihm deshalb allervinge als ein Hinabfleigen in bie 
Tiefen, ale ein Berfinfen in bie Fluthen der Trübfal; — und 
darum fage ich: Sein Leiden ift ein in feiner Art einziges Leis 
den, und nichts Aehnliches ift je vorher ober nachher in ber 
Menfchengefchichte vorgefommen oder wird noch flattfinden! — 
Wenn wir leiden um unfrer eignen Sünde willen und dies 
allerdings ein bittree Stachel unfrer Trübfal ift, fo leiden wir 
doch eben nur um unfrer Sünde willen, und es ift nicht alles 
Wehe und aller Sammer der Denfchheit auf unfee Seele gewor- 
fen. Aber in Seiner Seele ertönten alle die Todesfeufjer, al’ 
das Jammergeſchrei, al? die haͤnderingende Verzweiflung von den 
Sterbebetten Derer, die nichts wifien wollten von Gnade und 
Rettung duch das Opferlamm am Kreuze bie hinaus zum jüng« 
fien Tage; — in Seiner Seele halte in fohmerzlichem Mits 
gefühl mit dem Sünbenelend der Welt alle die Selbftverfluchung, 
bie in der Menfchheit das Ende des Unglaubens ift, und darum 
war e8 ein Raufchen der Trübfaldiwogen über Seinem Haupte 
in der Leidenstaufe, von dem wir und nur mit Mühe eine 
ſchwache, annähernde Vorftellung zu machen vermögen! 
Dennoch fpricht Er das Wort, — das flählerne Wort: „ich 
muß mich taufen laſſen!“ „Ich muß”; — ift nicht dies das 
Burchtbarfte und Härtefle an der ganzen Sache? Das wäre es 
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geweſen, wenn unfer Herr ein „Muͤſſen“ hier gefühlt Hätte, das 
von unabwendbarer Nothwendigkeit, von einer einmal gefaßten 
und unausweichlichen göttlichen Beftimmung ausging. Aber — 
es ift das „Muß“ der ewigen Liebe! Er muß fih darum mit 
biefer dunklen Leidenstaufe taufen laſſen, weil fonft für uns, 
Seine armen Kreaturen, Feine Rettung, fein Troft, kein Aufblick 
aus der finftern Nacht und den Weltern der Trübfal zum Mor- 
genroth der Erlöfung oder gar zur Sonne der ewigen Gerech⸗ 
tigkeit geweien wäre; — weil ohne dieſes heilige „Müffen” Sei- 
ner Liebe unſre ewige Verdammniß befiegelt war, ohne daß 
irgend eine Macht im Himmel und auf Erben das Siegel ab» 
zureißen vermochte! 

„Er muß für uns fterben”, Geliebte in dem Herrn, darin 
liegt für uns eine Offenbarung des Erbarmens, wie wir fie 
faum an irgend einem andern Orte der heiligen Schrift finden. 
Er fpricht damit aus: es iſt meines innerften Weſens heiliges 
Wollen und Müffen, meine Heilige Rothwendigfeit, zu erlöfen — 
ih Tann bie verlorne Menfchheit nicht in ihrem Verderben laſſen. 
Und wie Er das einmal beim Hinausblid auf Sein Leiden und 
die Wirkung befielben gefprochen hat, fo fpricht Ex es fort und 
fort zu jeder einzelnen verlangenden Seele. So ſpricht Er «8 
heute noch zu bir und zu mir: ich muß dich reiten und ſelig 
machen. Er weiß, daß Er nicht ber ewige Sohn Gottes, ber 
fi ſelbſt entäußert und Knechiögeftalt angenommen hat, nicht 
der eingeborne geliebte Sohn, an welchem der Vater Wohls 
gefallen Hatte, fein konnte, wenn Er uns in unferm Blute Ties 
gen ließ. 

O welch ein Troſt! Da athmet eine arme bebrüdte, von 
Sünbenlaft gequälte Seele auf. Er muß fich taufen laſſen 
mit diefer Taufe. Es zwingt Ihn dazu Feine andre Macht im 
Himmel und auf Erben, als die einzige Macht ver Liebe, — 
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der Liebe, die in Seinem Herzen brennt und mit welcher Ex 
auch das Feuer anzünden will, das auf Erben Iobern fol! So 
bringt uns felbf der Bid in die Tiefe bes Leidens unfered 
Herm noch einen tiefen Blick in die Größe Seiner ewigen 
Barmherzigkeit! — 

Laſſet und fehen, ob auch die Schwere Seines Leidens 
etwas Tröftliches für une hat. „Wie ift mir fo bange, bis fie 
vollendet werbe.” Ach, wir wiflen es nicht, was in den Nächten 
vorgegangen ift, in denen Er auf Bergen und in Thälern im 
Gebet, allein mit Seinem himmlifchen Vater, für uns gemacht 
hat; — wir willen ſes nicht, ob nicht auch In biefen einfamen 
Stunden durch Seine Seele manchmal ein fehweres, fchwüles 
Bangen vor dem bevorftehenden Ende Seines Mittlerlaufes 
ging, — ob nicht auch je und je menfchliche Thränen Seine 
menfchlichen Wangen nebten, und, wenn Seine Jünger Ihn 
bei Seiner Leidensweiffagung nicht verftanden, wenn fie Ihm 
fagten: „Das widerfahre Dir nur nicht”, wenn fie oft fo un⸗ 
göttlich hineinfuhren in biefen zarten Gehorfam gegen Seinen 
himmliſchen Bater; — ob nicht dann ein Seufzer fich aus Sei⸗ 
nem Herzen drängte und Er es fo recht fühlte, wie allein Er 
war, wie alle zärtliche Liebe der Seinen Ihm nirgend helfen 
konnte? Das aber wiffen wir, wie Er in Gethfemane, faft ers 
brüdt unter der Laft der Sünde der Welt, die auf Seiner Sede 
lag, rief: „Iſt's möglich, fo gehe diefer Kelch von mir”, und 
daß Er am Kreuze gar aus dem Tiefften Seiner Seele fchrie: 
„Mein Gott, mein Gott! Warum haft Du mich verlaſſen?! — 
Das läßt uns fehen, wie unfer lieber Heiland menfchlich fühlte 
und menfchli, wir würben freilich befier fagen: übermenfchlich 
trug, in bee Macht und Kraft Seined Glaubens. Er trug als 
ein Belafteter, nicht im Vollbeſitze Seiner Gottheit und ewigen 
Herrlichkeit, Die Er zuvor hatte vor Grundlegung ber Welt und 
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die Er wieder einnehmen follte durch Seine Himmelfahrt; — 
Er trug Seine Leiden nicht als eine leichte Buͤrde, ald eine 
Scheinlaſt, — nein, als eine wirklich faſt erdrückende Buͤrde 
Seines Daſeins! Ja, verſuche es nur, einen kurzen Augenblick 
das Gewicht deiner eignen Suͤnde, das Gewicht der Sünde 
Eines deiner Lebenstage vor Gott zu tragen, dem Zorn Gottes 
gegemüber zu flehen mit jeber Ungerechtigkeit, Unlauterfeit, jeder 
Berbunfelung und Trübung des göttlichen Ebenbildes in bir, 
in dem du urfprünglich gegründet biſt; — verfuche e8 und bu 
wirft ahnen, was es heißt, nur bie eignen Sünden ganz tragen. 
Weiter aber wirft du in deiner Ahnung nicht fommen. Denn 
was es Heißt, die Sünden einer Familie, einer Stabt, die Suͤn⸗ 
den eines Bolfes, eines Gefchlechts der Menfchheit, ja aller Ge⸗ 
fhlechter von Anfang bis Ende auf feine Seele nehmen, — 
das wirft du nie begreifen, davor fchwinden und vergehen 
menfchlide Gedanken! — Wir wollen auch nicht behaupten, 
daß unſer Here in jedem Augenblide, felbft in jevem Seiner 
bangften Momente diefes furchtbar ſchwer Iaftende Gewicht der 
ganzen Welt Sünde gefühlt habe. Aber es war Ihm doch 
bange vor der Taufe! Ad, nicht bange, ob Er fie auch wirk⸗ 
lich über fih ergehen laſſen koͤnne. „Ih muß mich taufen 
lafien”, — mit biefem Worte war jeber Zweifel ausgefchlofien; 
nicht das leiſeſte Abweichen von Seiner Bahn fonnte ftattfinden ; 
aber alle die über Ihn dahin gehenden Wetterwolfen, die wie 
Jahrhunderte dahin wandelnden Minuten der Leivenegeit, — 
die Laſt der ſchwerſten, Alles in fich zufammenbrängenden 
Trübfalzeit, wie. fühlte Ex fie fommen! Ex hörte ihre Tritte 
gleichfam fchon raufchen und Ihm war bangel — Was 
follen denn wir thun, wenn der Sohn Gottes vor ben Leis 
den bangt, die über Ihn ergehen follen? Sollen wir vers 
jagen und verzweifeln vor ben Leiden, bie und noch treffen 


# Cuc. 12, 50. 


Aber ich muß mich zuvor taufen laſſen mit einer Taufe; 
und wie iſt mir ſo bange, bis fie vollendet werde? 


cr Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiles. Amen. 

Here Jeſu Chriſte, Du Lamm Gottes, der Du die Sünde 
der Welt auf Dich genommen, und auch unfre Sünden getragen 
haft am Holze des Fluches, — wir fchauen Dich im Geifte an 
in biefen Tagen Deiner Leivendgeit, und beugen uns in den 
Staub vor Dir, weil Dein Anblid uns das Verderben, bie 
Schul, die Finſterniß unfrer Sünden offenbart; weil wir daran, 
daß ber Bater den geliebten eingebornen Sohn in unferem menſch⸗ 
lichen Sleifch und Blut des Kreuzes Pein Hat leiden laflen, er⸗ 
fehen können, was wir verfehuldet Haben, und welcher Tob unfer 
billiges Loos wäre! Aber, Herr! Wir ſchauen Dich auch an mit 
lebendiger Hoffnung, mit getröftetem Herzen; denn Du haft ja 
unfre Schuld und Strafe getragen, es iſt unfer Schulpbrief mit 
Dir ans Kreuz gefchlagen, in Deinem Opfer find in Ewigfeit 
vollendet Alle, die geheiligt werben und Du biſt ja nun unfer 
Fürfprecher beim Vater, — Du, der gerecht ift, bift der Ver⸗ 
föhner für unfre Sünden; nicht aber für die unfern allein, fons 
derm auch für die der ganzen Welt! 

Herr! Here! Du treuer Heiland! Zu Dir fommen wir betend 
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Taufe, da Er die Wafler des ewigen Lebens vaufchen und 
fteömen und über die Gefchlechter der Erve gehen lief. Es 
war ihre Vollendung. Denn diefe Taufe follte eben darin voll 
endet werden, daB Sein Leiden unfer Hell und Leben, Sein 
Schmerz und Seine Angſt unfer Friede und unfre Freude wird, 
dag Er übernimmt unfre Sünde, Schuld und Strafe, und wir 
dagegen Seine Gerechtigkeit, Reinigkeit und Heiligfelt empfangen, 
bie wir fonft unter ber Wucht verfchuldeter Todesſchmerzen zu 
Grunde gegangen wären! 

Diefe Bollendung ift darum auch nicht blos Sein Auf - 
tauchen aus den Fluthen. Sie erfcheint nicht blos in Seinen 
am Kreuze gefprochenen Worten: „E6 ift vollbracht”, und „Vater 
in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt“, in Seinem Auf⸗ 
erfiehen und Auffahren gen Himmel, in Seinem Siten zur 
Rechten der Majeſtät des Baters, fondern zu ihre gehört bie 
feligmachende Wirfung biefer Taufe für und. So wird aud 
Sein gläubigeds Emporbliden zur Vollendung dieſer Taufe für 
und ein feliger Trofl. Aber, liebe Seelen, nur dann, wenn 
wir folcher Tröftungen aus dem Herzen Jeſu und aus dem 
Mittlerleben und Mittlerwirken unferes Hellandes bebürftig find, 
wenn wir burflig darnach geworden find, baß dieſe Lebens» 
fluthen über uns ausgegofien werben! 

Gott fei Lob und Dank, daß wir «8 im Glauben willen: 
Er fann uns nicht laſſen; Er muß auch durch Die tieffte 
Leivenstaufe unſre Rettung hindurchfuͤhren. Und in berfelben 
Nothwendigkeit Seiner Liebe und Macht muß das Gnabenwerf 
Gottes an jeder Seele, die fih durch Jeſum Chriſtum mit 
eignem Willen und Bewußtſein von der Knechtichaft der Sünde 
und Zinfterniß hat erfaufen laſſen, zur Vollendung kommen. 
Was Er angefangen hat, das läßt Er nicht liegen, und wie 
Er Sein großes Leidens» und Siegeswerk durchgeführt hat, 
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daß auch das letzte Pünktchen geleiftet ift, und Fein, auch noch 
fo abgefagter Feind Gottes in alle Ewigkeit einen Fehler daran 
enidecken kann, ebenfo hält Er e8 auch mit der einzelnen Seele. 
Er Hätte nicht der ewige Sohn Gottes fein müflen, wenn Er 
nicht für uns in den Tob gegangen wäre; — es iſt viel ge- 
fügt, was ich ausfpreche, aber dennoch wahr, — Er fonnte 
nicht das Fleiſch gewordene ewige Wort, nicht Die Wahrheit 
felbft, nicht die Kiebe fein, wenn Er nicht an une armen elenven 
Menfchen Sein Gnabenwerf, wo Er es hat anfangen Fönnen, 
auch durcchführte, bis es als ein vollendete Meifterwerf der 
Rettung in alle Ewigkeit tadel⸗ und fleckenlos daſteht und bie 
Bewunderung aller vollendeten Gerechten und Engel Gottes 
hervorruft! 

Das ift der Troft Seined Bollendungsglaubens in dem 
Bangen und Aengften Seiner menfchlichen Seele. Wohl ung, 
fage ich noch einmal, daß wir ſolches auf Grund ber evange⸗ 
lifchen Berfündigung, der fahramentlichen Zueignung und Ueber⸗ 
tragung an und, wiſſen, und daß das nicht mehr eine ungelöfte 
Frage ift: ob wir felig werben? ob unfer Erbtheil gefichert ift: 
fondern daß es eine vollfommne Sicherheit für Jeglichen giebt, 
der an Jeſum Chriftum den Gekreuzigten glaubt| — 

Und nun, meine Lieben in dem Herm! das fo oft von dies 
fer Stätte, nicht nur in dieſen Tagen, fondern das ganze Jahr 
hindurch von verfchledenen Dienern des Herrn Euch verkündete 
Wort vom Kreuge — o das werde für und Alle Kraft Gottes, 
göttliche Weisheit, Licht, Leben, Troſt und Frieden, fo lange 
wir hier wallen, das tröfte und, wenn wir Angft empfinden 
im Leiden und Sterben, und das geleite und mit Klügeln bes 
ewigen Lebens in die Heimath, die Wohnungen in des Vaters 
Haufe! Amen. 
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Matth. 97, 3—5. 


Da das fahe Judas, der ihn verrathen halte, daß er vers 
bammet war zum Tobe, gereuete es ihn, unb brachte wieber 
bie dreißig Silberlinge den Hohenprieftern und den Aelteſten, 
md fpradh: Ich Habe übel gethan, daß ich unfchuldig Blut 
verratben habe. Sie ſprachen: Was gehet uns bas an? Da 
ſiehe Du gu Und er warf bie Silberlinge in den Tempel, bob 
fih davon, ging hin, und erhenkte fich ſelbſt. 


Sn dem Heren Geliebtel Je näher wir dem Todesleiden un⸗ 
ſeres Herrn treten, deſto fchärfer fcheiden fih die Gruppen und 
Geftalten derer, die um Ihn ber find, freundlich oder feindlich 
auseinander und defto klarer tritt In den Einen dieſe, in ben 
Andern jene, auch jebt noch fortdauernde Stellung menjchlicher 
Herzen zu dem Kreuze des Heilands und vor Augen. 

Aus ihnen heraus habe ich für unfre heutige Betrachtung 
gerade die dunfelfte Geftalt genommen. Nicht, weil ich meinte, 
es fei nöthiger für und, den Verräther ind Auge zu faflen, als 
den offenen morbluftigen Widerſacher, den Feind unfered Herrn 
Jeſu Ehrifti, der e8 erfi aus dem Juͤnger geworben ift, genau 
zu kennen, als den, ber ed von feinem erften Auftreten an 
war; — fondern weil ich der Ueberzeugung bin, daß wir von 
dem Herzenszuſtande des Erfteren, wenn auch nur burch Furze 
Andeutungen in den Evangelien, viel mehr als von irgend 
einem der andern, die fih an dem Todesleiden unfered Herrn 
Harer und fchärfer offenbaren, eine zuſammenhaͤngende Kenntniß 
befigen, und es und fehr Noth thut, die Leidensgeſchichte unferes 


147 


Herrn Jeſu recht als einen Herzensſpiegel für uns zu behandeln, 
fo auch dem Schwärzeflen, was darin vorfommt, in feinen 
Anfängen und Yortgängen, bis zu dieſem Aeußerften, einmal 
betrachtend nachzugehen und und dann zu fragen: ob biefe 
furchtbare That uns und unferem Herzenszuſtande fo gänzlich 
fern ſtehe? 

Aus diefem Gefichtöpunfte nehme ich zu unfter heutigen Bes 
trachtung den Verrath des Jüngersd, und zwar zuerft in 
den Anfängen feiner Untreue, dann im rafchen Fortgange 
feined Berverbens, und endlich dann natürlich auch in dem 
ſchrecklichen Ende des Abtrünnigen. 

Herr! Rur Du kannſt ja das Ziel und der Inhalt unferer 
Betrachtungen in diefen Tagen fein, und nur Dich fuchen wir 
auf, wenn wir ber dunklen Geftalt Deines unireuen und ges 
falfenen Juͤngers nachgehen. Nur darum bliden wir ja in bie 
Dunkelheit unfrer eignen Herzen hinein, damit wir Deines 
feligen Lichtes deſto fähiger werben. Hilf uns auch jebt bazu 
mit Deiner Gnadel Amen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Zuhörer! Sch hätte eben fo gut 
einen der andern Terte zum Ausgangepunft nehmen Fönnen, 
die von Judas, dem Manne von Karioth in den evangelifchen 
Aufeichnungen fprechen; aber ich ziehe das Ende vor, das 
Schrediichfte und Dunfelfte in feinem Leben, und wir bliden 
von diefem auf das Schwächere, das Anfängliche, das noch 
Werdende zurüd. Wir wifien, der Herr hatte ihn erwählt als 
einen der Zwölfe, und Er nahm Keinen in dieſe Zahl, in wel 
chem nicht eine eigenthümliche Kraft und Gabe war, ein Träger 
bes Lichtes und Lebens, wie ed in dem menſchgebornen Sohne 
Gottes fich offenbarte, zu werden. Es muß in dem Jünger 
eine befonvere Kähigfeit, wie in jedem der Andern von ben 
zwölf Auserwählten, gewefen fein, und felbft feine tieffte Ver⸗ 
borbenheit offenbart dann nothwendig noch etwas von biefer 
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Der Herr hatte ihm die Sorge für die Außen Angelegen 
heiten in Seinem Pilgerleben umter Seinem Bolfe übertragen, 
gewiß nicht, um ihn in die für ihn gefährlichfte Verfuchung 
zu führen, fonbern gerade um ihm in der @emeinfchaft mit 
feinem himmlifchen Meifter die Gelegenheit zu geben, feinen ges 
fährlichften Feind fennen zu lernen und zu überwinden „Er trug 
den Beutel“, Heißt es, ex führte Die Eaffe, er empfing, was aus Liebe 
gegeben war, und gab wieder aus, was aus Liebe gefpendet wurde. 
Aber es heißt auch dabei: „Er war ein Dieb.” Ja unjer Herr 
felbft fagt einmal von ihm: „Einer unter euch ift ein Teufel.“ 
Es war fchon in feinem Herzen bei dem erften Eintritt in den 
auserwählten Kreis, oder wenigftens Furz nachher, etwas von 
der böfen, bittern, giftigen Wurzel, die hernach zu einem fp 
furchtbaren Gewaͤchs des Todes auffchoß!' 

Unfer Here hatte ihn berufen, und diefer Ruf hatte gewiß 
in feinem, wie in den Herzen der Anden, an die er erfcholl, 
einen Augenblid den fröhlichen und flarfen Entſchluß hervor⸗ 
gebracht, Ihm unter allen Umftänden treu zu folgen. Ein 
blos geiziger und babfüchtiger Menſch Hätte ſchon dem Ruf nicht 
zu folgen vermocht, und wenn fein Eigentfum nur ein Boot 
oder ein armfeliges Fifcherneh geweſen wäre. Sein Gel; würbe 
es nicht zugelafien haben, Dem zu folgen, Der nicht hatte, 
wo Er Sein Haupt hinlegte. Es war alfo noch etwas Ans 
deres in dem Manne, das ihn Irdiſches uͤberwinden ließ, unb 
diefed Andere trat mit fiegender Kraft in feiner Seele hervor, 
als er die Stimme bes Heilandes hörte: „Folge mir.” Sie 
hörte ja Keiner, in befien Herz nicht ein Verlangen nach Ber 
gebung der Sünden und nad) Befreiung von den Schlingen 
bes Verderbens war, die er fchmerzlich um feine Seele fühlte. 
Und wenn einmal der Sieg erfochten werben Tonnte, warum 
konnte er nicht wiederkehren, und dadurch gerade an biefem 
Juͤnger bie erneuernde Kraft des Evangeliums herrlich darge⸗ 
ftellt werden? — 
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Das war fein nächfler großer Beruf. Aber fein Hören 
auf den Ruf des Meifterd war nur eine vorüberraufchende Bes 
geifterung, eine Frömmigkeit des Augenblids, ein Angezogen⸗ 
und Hingenommenfein von der Perſon des Heilanbes, das nicht: 
auf dem tiefften Grunde ruhte. Er kannte wohl ohne Zweifel 
feinen Zeind, aber er kannte ihn nicht genau bis in die Tiefe 
hinab, wo die Täufchungen des Herzens angehen. Er wußte 
nicht, fo wenig wie die andern Sünger, wie gänzlich verborben 
und verkehrt fein ganzes Leben, fein Herz mit allem Sinnen, 
Dichten und Trachten fi. Er wußte ficher, was ein frommer 
Sfraelit wiffen mußte, die zermalmenden Worte der Palmen 
über das Elend des Herzens nachzufprechen, er kannte bie ges 
waltigen Stimmen und Pofaunenftöße der Propheten über die 
Sünde ihres Volks und war derer einer, die Ihnen völlig Necht 
gaben. Aber es iſt etwas Anderes, meine Lieben, Erfenntniß 
feiner Sünden zu haben, foweit fie auch fchon der natürliche 
Menfch unter dem allgemeinen Wirken des Geiftes Gottes, un⸗ 
ter den Anregungen der vorbereitenden Gnade beſitzen kann, 
und die Erfenntniß feines eigenen Herzens erlangen, die nur 
in Jeſu Chriſto, nur in Seiner Nähe und Ihm gegenüber 
gewonnen wird. 

Sein verborgener Hang war die Neigung zu Beſitz, Reich⸗ 
thum, Geld und Gut. Wir willen nicht einmal, ob er es 
haben wollte und genießen, over bloß haben. Es war ein 
fhon mannigfach von ihm erfannter und, wie ich bereits bes 
merkte, ein fchon einmal überwundener, aber immer wiederkeh⸗ 
render Feind. Se langer er fi daran gemöhnte, einer ber 
Auserwählten des Meifters, einer Seiner Freunde zu fein, deſto 
ſchlimmer mißbrauchte das fleifchlich gefinnte Herz dieſen koͤſt⸗ 
lichen Vorzug, deſto mehr fchlief er ein, anftatt zu wachen. 
Weil ihm der Herr Geld und Gut zur befonderen Verwaltung 
anvertraute, mißbrauchte er dies Vertrauen auch fich felbft gegen- 
über und meinte: Ex, der ja Alles wiſſe, der bis im bie tiefften 
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Tiefen der Herzen hinabſehe, würde ihm Gelb und Gut nicht 
übergeben haben, wenn die Sache ihm fo gefährlich wäre. 

Diefe Anfänge wurden aber immer klarer herausgeftellt 
durch den Herm. Gerade durch Seine Armuth, durch biefe 
gänzliche Gleichguͤltigkeit gegen irdiſchen Reichtbum, den Mam⸗ 
mon und Die vergänglichen Schäbe der Welt wurben immer 
ſchroffer und greller die Gegenſaͤtze eines tief verſteckt gehal⸗ 
tenen, verborgenen und nur heimlich ausgeübten Sinnes in 
dem Jünger gegen die Gefinnung feines Herrn und Meis 
ſters. Auch die andern Jünger fahen, wenn Er Sich mit 
Seinen Worten und Lehren in die ewigen Höhen ſchwang, 
wenn Er an Seinen Kreuzestod, Seine Auferftchung und Him⸗ 
melfahrt fie mahnte und erinnerte, oft auf ihren Heren mit 
trüben Augen und unflaren Gebanfen, fahen Ihm nach und 
fonnten nicht mitgehen; aber ihr Gegenfas zum Herm war doch 
nicht ein folcher innerſter des irdiſchen Sinnes gegenüber dem 
himmlifchen Sinne. 

Nun frage ich, meine Lieben, nachdem wir diefe Anfänge 
betrachtet, giebt e8 in unferm Leben gar nichts dem Achnliches? 
Stedt In unferen Seelen Feine Faſer von der weit ausgreifen⸗ 
den Wurzel des Geizes und damit alles Uebels? Sch meine 
nicht blos des Geizes, der große Guͤter feſthaͤlt, ſondern auch 
desjenigen, der auf die Vermehrung kleinerer Güter vor Allem 
bedacht oder auf die Gewinnung kleinerer oder größerer Güter 
überwiegend Hingerichtet if. Wenn diefe Wurzel in uns fledt 
und wir und doch durch die heilige Taufe, die Einfegnung und 
den Genuß des heiligen Abendmahles oft und wiederholt für. 
Jünger Jeſu Ehrifi — und gar für Glieder an Seinem Leibe 
erfläxen, — wie fteht e8 dann mit und? So fehr anders ale 
mit Judas, dem Berräther im Anfange Seiner Laufbahn? — 
Sf dann nicht unfer Chriftenthum aud nur für Augenblicke 
ein rebliches und ernftliches geweien, fo daß wir wirklich ein⸗ 
mal überwältigt und ergriffen waren von der Gnade Gottes 
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in Jeſu Chriſto und dann nicht mehr anders Tonnien, als Ihm 
nachfolgen? Odet ift auch das nicht einmal der Hall geweſen, 
find wir vielleicht nur don jeher al® Jünger mitgelaufen, ohne 
irgend einen Zug bes SJüngercharakters in unferm Leben zu 
haben? Es tft freilich wahr, wenn wir biefen nie Batten, fo 
Toftet e8 dem Exzfeinde der menfchlichen Seligkeit auch nur eine 
geringe Mühe, uns loszureißen und ind Verderben zu führen, 
und man möchte faft fagen: dann fieht die Sache nicht fo vers 
antwortungsvoli und furchtbar ans, wie fie uns bei Judas 
enigegentritt. 
Allein taͤuſchen wir uns nicht, auch nicht eimmal mit dem 
heillofen Troſte, daß unfre Sünbenfälle nicht Verrath feien, 
weil wir nicht die Gnade der Auserwählten empfangen haben. 
Damm Jünger Ehrifti find mir Getaufte, wie Eonfiemirte, wir 
Abenpmahlsgenofien allefanımt, und wenn in unfrer Süngerfchaft 
auch nicht einmal fo viel reblicher Zug zu Ihm und Zuſam⸗ 
menhang mit Ihm wäre, als bei Judas war, fo müßten wir 
ja ſchon von vornherein ihm gegenüber verächtlichere, ſchaͤnd⸗ 
lichere und darum auch verbammungswürbigere Lügner und 
Heuchler fein! Wir wollen darüber nicht weiter reden und rech« 
ten, ob dem bei Einzelnen oder gar bei Vielen von uns fo fei 
oder nicht. Gott weiß es aber, und — moͤglich if el — 
Ich frage nur diefenigen, welche wirklich einen Zug, und 
mehr als einen der Juͤngerſchaft im ihrem Herzen tragen, bie 
Jeſum fuchen, Ihn lieben, ohne Ihn in dieſer Welt nicht leben, 
noch weniger aus ihr heraus in die Ewigkeit treten möchten; 
— ich frage fie, ob von der Wurzel des Geizes, der vielver- 
zweigten, feine Faſer in ihren Herzen fledt, und wenn ed auch 
gerade nicht der Geldgeiz wäre? Ach es giebt noch andere Geige 
und andere Suchten im menfchlichen Herzen, die wir jegt nicht 
überbliten wollen! Jedenfalls aber, meine Lieben, Tönnen wir 
uns davon nicht freifprechen, daß, was den Anfang sum Ders 
rath des Juͤngers bildete, ums nichts weniger als vollig fremd 
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iſt. Mit andern Worten: Suchen wir Sefum und Sein Licht 
als das allein Beherrfchende in unferm Leben? IR Seine Ges 
meinfchaft, das Licht Seiner Augen, — iſt uns der Umgang 
mit Ihm und das Wort Seiner Lippen, — iſt uns bie innigfte 
Vereinigung mit Ihm und Sein Leib und Blut, überhaupt 
Sein Saframent, das Höchfle, Theuerfte, Köflichfte in unferem 
Leben; ober gilt da nur von einzelnen Tagen im Jahre, von 
ernften geweihten Stunden, und wird die übrige Zeit des Lebens 
dem Getümmel der verfchledenen natürlichen Neigungen, Wuͤn⸗ 
fhe, Beftrebungen und Lüfte zugewiefen? — 

Liebe Zuhörer! Dann find wir auf dem Wege des Judas, 
des verrathenden Juͤngers, und einmal auf diefem Wege, folgt 
dann auch eine rafche Entwidelung zum Verderben! Bei ihm 
hat ein fchneller Fortgang flattgefunden. Es waren drei kurze 
Jahre, in welchen er nicht einmal Immer den Bußtapfen Jeſu 
folgte, und In biefer kurzen Zeit war es mit Ihm dahin gekom⸗ 
men, daß er ein Dieb an feinem Heren und an feinen Brüdern, 
den Apofteln, ein Dieb an den Armen wurde, für bie er forgen 
folltel Ja fo weit, daß er dem Heren rebliche Geſtnnungen log 
und Insgeheim feine Geldgedanken zum Hauptinhalte feines 
Lebens machte) Nun warnte ihn der Herr in Belhanien. Bei 
der Salbung Iefu, auf Die murrende, finftere, kalte Frage aus 
feinem von Geiz bereitd zufammengezogenen, ertalteten und er» 
ftarrten Herzen: „Wozu diefer Unrath?“ — war die Antwort 
des Herrn: „Was fie gethan, das Kat fie gethan zu meinem 
Begraͤbniß.“ Diefe Hindeutung auf Seinen nahen gewaltfamen 
Tod am Kreuze Hang natürlich In ver Seele der Jünger mit, 
da Er von Seinem Begräbniß fprach. Aber felbft dieſen Wor- 
ten gegenüber wird die Seele des Judas nicht in Reue zer 
ſchmolzen, daß er zu Seinen Füßen nieberflürzt und Ihm fagt: 
Ich bin ein Dieb und Deiner Gemeinfchaft nicht werth; — 
fondern er geht Hin und gettelt die Verſchwoͤrung mit den Hohen⸗ 
prieftern an, in deren Hände er Ihn verkauft! 
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Wir wollen und koͤnnen nicht denfen, daß in der Seele 
des Juͤngers gar fein Kampf geweſen fei, daß die Warnungen 
und Worte Jeſu in ihr gar Keinen Eindruck hervorgebracht 
haben. Im Gegentheil. Gerade weil fie das Gewiſſen auf 
regten, weil fie wie ein fpiter Stachel In dieſe Tranfe Seele 
drangen, weckten fie noch etwas Anderes, als bloß die Luft bed 
Geizes. Denn es iſt nicht zu verfennen, in diefen Berraih 
und dem Verkaufe feines Meiftere um eine fo Heine Geldfumme 
liegt eine böfe Bitterfeit. Judas ging Kin, weil der Herr ihm 
Worte gefagt Hatte, die er, wenn er nicht völlig umgewandelt 
werden wollte, nicht zu ertragen vermochte! 

Das iſt Heute noch die Art der Wirkung der göttlichen 
Gnade. Wo fie freundlich drohend nur den Finger hebt, da 
ſchlaͤgt es fchon wie Donnerfchläge an das ſchuldige Herz, und 
dieſes ergreift entweder die Mahnung, oder es wird entfchlofiener 
zum Böfen, die Finſterniß fliegt über das Licht, und zu der 
böfen Luft teitt noch der Widerwille und der innere verborgene 
Grimm gegen ben, der ihm in den Weg getreten if. Alle 
Sünde, die der göttlichen Gnade folchen Wiverfland Ieiftet, iſt 
— wir haben fchon früher dies Bild gebraucht — wie ein 
ſtilles Wafler, das an mächtigen Felobaͤnken gewaltfamen Wider⸗ 
fand finde. Wie im Sturme raufcht e8 auf und firömt dann 
gewaltig über biefelben hinweg! 

So war «8 mit Judas. Wir können allerdings auch das 
in Betracht ziehen und wollen es nicht von uns fchieben, um 
das Bild des Judas und fo Acht menſchlich als möglich zu 
denken, — daß er fih wohl gefragt haben mag: Was Tann 
Ihm denn gefchehen? Inannehmlichkeiten wird Er haben, aber 
gewiß nur unbedeutende. Was vermögen denn biefe Schrift« 
gelehrten und Pharifäer Ihm anzuhaben? Er ift ja unfchulbig; 
Schlechtes Hat Er nie gethan und geredet; — im Gegentheil, 
Er that wohl nach allen Seiten. Es wird doch in dem Volfe 
Iſrael und feinen Obern fo viel Rechtefinn fein, Ihn wieder 
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feei zu lafien, felbft wenn Er gefangen genommen werben follte. 
Schlimmſtenfalls aber wird Der, welcher Lazarus noch am viers 
ten Tage aus dem Grabe rief, Der, wenn das Bolt Steine 
gegen Ihn aufhob, mitten durch fie hinweg ging, von Dem 
die vertrauten Jünger gefagt, daß fie Ihn himmliſch glänzend 
geiehen auf dem Berge; — wenn Er es nicht felbft will, ges 
wis von Seinen Feinden in feiner Weile befchävigt werben 
tönnen! Ya es mochte fich die falfche fchlaue Rüge des Herzens 
fogar dahinter verfteden, daß er dachte: Wenn Er durch ein 
großes Wunder fi aus den Händen Seiner Tobfeinde zu reis 
ten vermag, dann wird alles Volk erfennen, daß Er der Meſ⸗ 
fias ſei und es wird gefchehen, mas wir fchon fo lange fuchen, 
und was Gr immer wieder in dunkle Redensarten von Ster⸗ 
ben, Begraben und Auferftehen einhuͤllt. Denn nod jet wa- 
ren fa die Beten Seiner Jünger nicht — gefihmeige ein Judas 
— über den Gedanken eines zu errichtenden irdiſchen König⸗ 
reichs Jeſu hinweggehoben. In ſolchen Gedankenfluthungen, 
die auf und nieder gingen, in ſolchen Wendungen und Schlin⸗ 
gungen des menſchlichen Herzenotruges wuchs der boͤſe Entſchluß 
in Judas Seele fort der That entgegen. 

Meine Geliebten in Chriſto Jeſu! Wohl geht die Liſt der 
Sünde weit, und gerade dann am weiteſten, wenn Chriſtus 
und in Seinem Xeiden, wenn Er uns im heiligen Abendmahle 
am nächften tritt. Darum lehrt ja auch das göttliche Wort: 
dag wer das Heilige Mahl nicht empfängt zum Leben, e8 em⸗ 
pfängt zum Gerichte! Warum wird gerade die innigfte Gna⸗ 
benberührung unfered Herrn Jeſu Chriſti dem verfchloffenen 
Herzen zum Gift, zum Todesſiegel? Darum, weil der zu Gott 
geichaffene Menfch, gegemüber ver perfönlichen Wahrheit, un⸗ 
ferem Herrn Jeſu Chriſto, nicht neutral bleiben Tann, wie er 
war, fondern entweder auf Seine Seite treten oder wider Ihn 
fin muß. Entweder Sein treuer Jünger, Sein Apoftel, Sein 
Leibeöglied, Sein in Ihn verpflanztes Eigentfum uber aber 
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Sein Feind, Sein Berräther, Sein Mörder und zuledt Sein 
von ihm gerichteter Verfloßener | 

Weil das der durchweg herrſchende Grundſatz im Reiche 
Gottes if, — fo trifft er auch tagtäglich bei uns zu. Und 
wenn vor Kurzem mit Recht von diefer Stätte aus gejagt wor⸗ 
den ift: „Wie vielen Millionen Seelen ift bie Paffiongzeit ſchon 
„iue Geburtszeit Ind ewige Leben geworden, wie viele Menſchen 
„find in den Baffionsiagen aus ihrem Sünvenfchlafe erwacht 1" — 
fo möchte ich Hinzufügen: Und wie viele Seelen mögen durch 
die Baffionszeit noch tiefer in die Finſterniß hinabgeftoßen wor⸗ 
ben fein, die fie felbft erwählt Batten. Denn Ehriftus tritt da 
fo nahe an Dein Herz heran, daß du entweber nur Ihm ans 
gehören Tann, oder weiter von Ihm hinweg kommen mußt. 
Das geht allerdings ohne Kampf nicht ab. Denn nicht plöß- 
lich, von einer unwiderſtehlichen Macht der Hölle ergriffen, -wirb 
der Menfch ein Gott feinvlicher, abgefchlofiener Suͤnder, felbft 
wenn er einmal ein Sünger Jeſu var. Bon Natur find wir 
Alle Feinde Gottes, aber wir find durch die Taufe fchon Juͤn⸗ 
ger geworden. Es kann fein Einziger von uns mit Wahrheit 
behaupten, daß in feinem Leben nie ein leifer Hauch göttlicher 
Onadenanfaffungen flatigefunden habe. Das giebt den Kampf, 
aber nach demfelben geht e® raſch, wenn einmal der Menſch 
das Verderben erwählt hat. 

Wenn nun unfer Heiland dort am Oftertifche, nach wel- 
chem Ihn fo fehr verlangt Hatte, fagte: „Einer unter Euch 
wird mich verrathen,” wenn Er den Biſſen eintauchte, ihn dem 
Judas gab, indem Gr ihm die Worte zurief: „Was Du thuft, 
das ihue bald; — und wenn, was wir ja nicht gewiß wiflen, 
der Herr etwa auch ihm das Brod und den Wein reichte und 
ſprach: „Das iſt mein Leib, das ift mein Blut” — wenn er 
auch diesmal die innigſte Bereinigung mit feinem Herrn und 
Meifter mit empfing, fo fann es uns nicht wundern, wenn 
das furchtbare Wort folgt: „Da fuhr der Satan in ihn.” 
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Bisher hat er, wenn auch immer ſchwaͤcher und unentfchlofiener, 
noch immer mit Hülfe aus der Gemeinfchaft mit feinem Hei⸗ 
Iande, gekämpft. Seht aber kann er nicht mehr. Er iſt Hin- 
gegeben, und es fängt ſchon das Gericht an. Alles was in 
unferem Texte fleht, gehört eigentlich zu dieſem Gerichte: Es 
ift der furchtbare Ausgang, dad ſchredliche Ende eines 
Abtrünnigen, der ſich Jeſu Chriſto gegenüber vom Satan 
beherrfchen und befigen läßt! „Da fuhr der Satan In ihn,” — 
von nun an war er etwas Anderes, er war ein bewußter, aber 
auch andrerfeits ein willenlofer Sünder. E8 war in Ihm em 
Hingerifien» und Hingevrängtfein zu der noch nicht vollgogenen 
That! | 

Hier werben wir uns wohl mit Abjcheu abwenden und 
bie Meiften von und werben fagen: Wenn auch wirklich von 
den böfen Wurzeln, die in Judas Herzen ſolches Giftgewaͤchs 
aufwachfen ließen, in meinem Herzen etwas ftedt, ich koͤnnte 
doch nimmermehr meinen Herrn verrathen! Meine Lieben, ich 
"will Euch nicht auseinander fehen, was alles Verrat, an dem 
Herrn genannt werben kann; nur das Eine kann ich nicht zu- 
rüdhalten: Biſt du noch nie in eine Lage gefommen, da es 
wirklich bei die galt zu wählen zwifchen deinem Herrn und 
Heiland und dem Frieden durch Ihn und mit ihm, zwiſchen 
Seiner Gemeinfchaft, Seinem Umgang und irgend etwas An⸗ 
derem, das mit der Luft der Welt vergeht? — einer Bergrös 
Berung oder einer Rettung deines Vermögens, der Erhaltung 
deiner Ehre, deines guten Namens, der guten Meinung von 
dir? Iſt es nie vorgefommen, daß du wußteft: jetzt habe ich 
die Wahl zwiſchen Chriſto und ber Welt? — Wenn du ba 
die Welt wählteft, Fönnte man da nicht ebenfogut fagen: bu 
haft Ihn verkauft um fchnöde dreißig Silberlinge?! Sprid 
nicht: das ift etwas Anderes, der Herr Tann jebt nicht In Die 
Hände Seiner Feinde geliefert werden, Er ift erhaben über das 
Alles, Ihm kann nichts daran liegen, ob wir unfre Seligfelt 
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fchaffen wollen, — nur uns muß es wichtig fein! Sage nicht 
fo, denn auch der Berräther Tonnte fo fagen. Er wußte nicht 
und dachte es ſich nicht, Daß er den Heiland and Kreuz lieferte, 
fondern bei ihm hieß es: gefchehe was da wolle, ich muß Dies 
fes Geld haben; ich kann nicht mehr leben und feinen frohen 
Augenblid mir denken, wenn ich das nicht erringe, — und 
dem Herrn kann ja nichts gefchehen, Ihn Tann ich nachher 
wieder fuchen und Er wird mir vergeben. Er dachte vielleicht 
fogar, wenn num Jeſus in Seinem Erdenreich fieghaft daſtehe, 
werde Er ihm die Kleinigkeit wohl gern verzeihen, wenn er 
fi) ihm zu Büßen werfe und wegen ber fchlimmen Art, wos 
durch er Ihn zur Entſcheidung gedrängt, um Verzeihung bitte! 

Fa, meine Lieben, fo denkt doch wohl je und je heute noch 
Mancher: das muß ich erft haben, und wenn ich es habe, 
dann will ich ein chriftliches Leben führen, dann fol mich nichts 
hindern, dad Wort Gottes zu lefen und zu beten, dann will 
ich mich zurüdziehen von ber Welt, wo Lüge und Trug herrfcht, 
in die Stille eines gottfeligen Lebens. Iſt meine gejchäftliche 
Aufgabe erfüllt, dann will ich mich zur Ruhe fegen und nım 
in meinem Gott leben. Auch Judas wollte nicht den ‚Herrn 
ganz 108 fein, fondern er wollte das Geld befigen und feinen 
Ham dazu, denn fonft wäre fein Geiz nicht fo thöricht mit 
der Kleinigkeit von dreißig Silberlingen zufrieven geweſen, wo 
viel mehr zu gewinnen war. 

Daß er es fo meinte, wird und buch den Ausgang völlig 
far. Als er jah, daß Jeſus zum Tode verdammt war, kam 
er wieder und warf die Silberlinge mit den Worten hin: „ich _ 
habe Unrecht gethan, daß ich unfchulig Blut verrathen.“ 
Er felbft giebt feiner That jegt den rechten Namen: „Berrath”! 
Vorher hieß es nicht fo, fondem: „ich will Ihn euch in bie 
Hände fchaffen; ich will euch Gelegenheit geben, euch Seiner 
Berfon zu verfichern, Ihe aber könnt zufehen, ob ihre Ihn zu 
halten vermögt.”" Seht antworten fie ihm auch: „Siehe du 
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zu, in unſern Haͤnden iſt Er nun, mit dir haben wir nichts 
au ſchaffen.“ 

Sp, meine Lieben, will die arme Seele allerdings nachher 
auch Fommen, wenn fie erſt merkt: es iſt nichts mit ber Welt; 
ich bin arm geblieben und Frieden habe ich nicht; wenn, wie 
in dem Mährchen der Volköwelsheit, die goldenen Haufen ſich 
plöglich in Kohlen und Aſche verwandeln, wenn der Seele ihr 
Innerſtes aufgeht und fie einfieht, daß es mit dem Beſitz, den 
fie ſo krampfhaft fefthlelt, nichts if, um auch nur eine Minute 
Seligfeit zu erfaufen und der Sammer anhebt: ich bin betrogen, 
um mich felbft betrogen, um den Himmel! 

. Ach! daß der Uinglüdfelige Hinging in den Tempel, um 

dieſe harten Herzen, diefe furchtbaren Gefichter mit Iren morb- 
bligenden Augen zu fuchen, ftatt das erbarmungevolle Auge, 
das Petri Herz burchbohrte, daß er hinaus ging und bitterlich 
weinte, daß er nicht in das Angeficht fchaute, das jebt ſchon 
mit dem Blute der Dornenfrone überfprikt war; baß er nicht 
zuleßt noch Hinging, um ben einzigen Troft feiner gequälten 
Seele zu holen — zu den Füßen des Kreugesl ° 

Sollte eine Seele unter und fich ſelbſt ober der Geiſt Got⸗ 
tes ihr das Zeugniß geben: Du bift nicht nur in den erfien 
Anfängen der Untreue gegen deinen Heren, fondern ſchon im 
raſchen Yortgange zum Berfauf deines Hellandes um Welt und 
Eitelkeit, um dreißig fchlechte Silberlinge; — o arme Seele, 
jet ift e8 noch Zeit: Zu Jeſu! Ihm zu Küßen! Er hat Vers 
gebung auch für diefe Sünde Wenn bu es jebt nicht thuft, 
fpäterhin wird es ſchwerer, ja vielleicht unmöglich! 

„Er ging Hin und erhenkte ſich felbft." Da ſehen wir das 
verlorene Kind hingehen, fo ganz in bie Finfterniß feiner Sünde 
eingehuͤllt. Keln Licht Gottes dringt mehr durch; Fein Strahl 
des Troftes kann an biefen innern Sammer, an biefe Verzweif⸗ 
lung heran! Die Seele läßt die Arme finten, fie vermag fie 
nicht mehr empor zu heben; — es ift aus, zu Endel Er richtet 
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ch ſelbft. Das Leben auf Erben ift ihm unerträglich, darııa 
geht er hin und flürzt fich feinem lebten Gericht entgegen. So 
geht ed der Seele, die einmal in die Gewalt des verzweifeln: 
den Unglaubens geräth: fie ſtuͤrzt fich Topfüber in die ewige 
Finſterniß! 

Liebe Seelen! Solch eine Kraft des Charakters, wie fie in 
dieſem Menfchen, dem Judas war, und allein ihn fählg machte, 
unter den zwölf Auserwählten Jeſu zu fein, ift nicht Jedem 
zu Theil geworden. Diele kaͤmpfen ſich mühfelig ab an dem 
Verſuch, die Verzweiflung, bie immer wieder hervorbrechen will, 
zu flillen. Sie fchleppen fih in allmähliger Herzenserfältung 
durch das Leben. Sie machen bier auf Erben ſchon manch' 
ein Stüd Hölle durh! Und nur ihre Schwäche und Feigheit 
hindert das fchredlihe Ende des Abtrünnigen. Wo fing 
die Abtrünnigfeit an? Wohl ſchon da, als der Satan in ihn 
fuhr, aber recht eigentlich erft, ald er an mögliche Gnade und 
Vergebung zu denken gar nicht mehr im Stande war. Das 
ift die leßte und fchwerfte Sünde, wie fle die erfte if. Da 
fommt der Unglaube, aus dem alle Sünden erwachſen, d. h. 
das Fernhalten von dem Herrn, in feiner letzten Geftalt als 
Verzweiflung zum Vorſchein; das Todesgewächs iſt ausgewach⸗ 
fen und bringt feine giftigen Früchte, die erſt das geiflige, dann 
auch das leibliche Leben vernichten! 

Meine lieben Zuhörer! Diefes fchredliche Ende geht uns 
nahe an. DO, Mancher ftirbt auf weichem Bette, und wird 
mit großem Chrengeleite zu feiner legten Ruheftätte gebracht, 
er hat ſich einen guten Nachruhm geftiftet, und doch iſt er in⸗ 
nerlich des DVerrätherd Top geftorben. 

Mein Gott! Wenn wir da hHineinbliden Fönnten! Wenn 
wir neben den Sterbebetten Derer, die in Chriſto Jeſu, im 
findlichen Glauben, al8 arme Sünder und doch ald Helden im 
Glauben entfchlafen, auf die Sterbelager hinzufchauen vermoͤch⸗ 
ten, wo die Judas' der gegenwärtigen Zeit ihren lebten Hauch 
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von fich geben, wir würben ſchaudernd fragen: Wie fleht es 
mit mir? Bin ich auch auf folchem Wege, oder wenn ich noch 
nicht im rafchen Fortgange bin, wo find bie Anfänge dazu, 
die Wurzeln, daß ich fie herausreiße?! | 

Es giebt da nur einen Rath: Umwenden zu Jefus, zu 
dem Leidensbilde und der Kreuzeögeftalt unſeres Herrn und Hei⸗ 
landes, die eine Franke Seele anbliden muß, um zu genefen! 
Befonders ihr, theure Abendmahlsgenoſſen, blidt Ihn im Geiſte 
an und empfangt Ihn im Glauben, den Gekreuzigten, ben 
Auferftandenen und gen Himmel Gefahrenen! 

D Herr Jeſu! Blide Du auf uns Alle und bewahre in 
Gnaden unfre Seelen vor dem Sündenweg und den Jammertob 
eines verrathenden Jüngers! Amen. 
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Und tragen um allezeit bas Sterben bes Herrn Sefu an 
unferm Leibe, auf daß auch das Leben bes Herrn Jeſu an ums 
ferm Leibe offenbar werde. 


In Jeſu Chriſto Geliebte! Als unſer Herr zuletzt Seinen 
Juͤngern erklaͤrt hatte, daß Er hinaufgehen muͤſſe nach Jeru⸗ 
ſalem, um das Werk Seines Vaters zu vollenden, und alle 
Warnungen und Abmahnungen Seiner Jünger von ſich wies, 
— da fprah Thomas im Namen der übrigen Jünger mit ers 
griffenem Herzen: „Sp laßt uns mit Ihm gehen und mit 
Ihm fterben.” 

Wenn auch diefed Wort damald nur noch der Ausdruck 
der unverflärten irdiſchen Liebe war, das Wort eines Herzens, 
das ohne Ihn, den Meifter, Hienieven nicht zu leben vermochte, 
— fo liegt doch in ihm für die ganze Gemeinde Jeſu Chriſti, 
für die Gläubigen aller Zeiten ein vorbilplicher Gedanfe, naͤm⸗ 
lich der: daß wir in der That mit Ihm gehen und mit Ihm 
ſterben müflen, wenn Sein Leiden und Sterben Gotteöfraft und 
Seligkeit für uns fein fol! 

Es giebt eine Gemeinfchaft des Leidens mit unferm Herm 
Jeſu Chriſto Hier auf Erden, und dieſe Gemeinfchaft des Lei⸗ 
dens beruft auf einer Gemeinfchaft des Lebens mit Ihm und 
in Ihm, und fie fliftet wiederum dieſelbe. Hier iſt Anfang 


und Ende, Urfache und Wirkung, Grund und Kolge immer 
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wieder daſſelbe. Weil der Herr und ergriffen hat nach Seiner 
Gnade durch den heiligen Geift, und Seine Lebenskraft an uns 
geoffenbaret, fo können wir nicht anders, als in die Gemein- 
{haft Seiner Leiden eingehen; und weil wir durch biefe Ges 
meinfchaft Seiner Leiden mit Ihm gehen, bis zu Seiner Herr 
lichkeit, fo leben wir auch mit Ihm. 

Diefe große Erfahrung der Leidens» und Lebensgemeinfchaft 
mit dem Herrn Jeſu Ehrifto hat Feiner Eeiner Jünger fo ges 
waltig und mächtig bezeugt ald der Apoftel, deffen Worte wir 
vorgelefen haben: „Ob wir wohl des Leidens Chrifti viel haben, 
werden wir doch auch reichlich getröftet durch Ihn." Bon fidh 
bezeugt er e8: „Wir tragen um allezeit das Sterben bed Herrn 
Jeſu an unferm Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn 
Jeſu an unferm Leibe offenbar werde.” 

Dies Wort Teitet und in der Kraft der göttlichen Gnade 
nach dem großen VBorgange und in den Bußtapfen dieſes Juͤn⸗ 
gerö des Herrn, daß wir die Leidens» und Lebensgemein- 
[haft mit dem Herrn betrachten, Indem wir zuerſt wahr- 
nehmen: wie wir in Ihm leiden und Er in uns, und 
dann au: wie Er in uns lebt und wir in Ihm! 

O Du vollendeter Herzog unfrer Seligfeit Jeſu Chrifte, 
Sohn des Vaters! Stärfe uns durch die Betrachtung der Lei⸗ 
dens⸗ und Lebensgemeinfchaft mit Dir, vermöge welcher wir 
Deiner ganzen Herrlichkeit theilhaftig werben, und fchon hier 
im Glauben unter Thränen, im Lande ded Todes Dir entgegen 
jauchzen fönnen! Amen. 

Die Leidensgemeinfchaft unſeres Herrn, meine Geliebten in 
Ihm, thut fih vor Allem darin fund, daß wir in Ihm leiden, 
und dann erfl darin, daß Er in uns leidet. Er lelvet für 
uns, oder wir leiden in Ihm, das iſt eines und daffelbe. Und 
zwar leibet Er verföhnend und ftellvertretend an unfrer Statt, 
Er ift das Opfer für unfre Sünde, Er trägt unfre Krankheit 
und unfre Schmerzen, wird um unfertwillen gefchlagen, geht 


165 


unter der Sünbenlaft der Welt, — unter meiner und beiner 
Sünde — gebeugt einher, finft in den Staub und läßt in 
diefen Staub der Erbe blutigen Schweiß triefen, fühlt fi) von 
Goit verlafien und läßt endlich das flarfe Herz im Tode brechen! 

Das Verföhnungsleiden unſeres Herm betrachten wir ja in 
diefen Tagen, in diefer Heiligen, ftillen, feierlichen Woche un⸗ 
abläffig. Wir leiden in Ihm, Er an unfrer Statt. Darum 
ift Sein Leiden auch ein Strafleivden! Der Heilige, in deſſen 
Munde fein Betrug erfunden, Fein Falſch war; Er, der nicht 
mit dem Heinften Schritt in Seinem Wandel auf Erben über 
die heilige Linie der göttlichen Orbnung hinüber getreten war; 
Er, der bisher alle VBerfuche der Mächte der Welt und der 
Finfterniß von Seinem lautern, im Glauben und Gehorfam dem 
Bater zugemenbeten Herzen zurüdgemwiefen hatte, — Er leidet 
Strafe. Der Zom Gottes lagert ſich auf Seiner bangen Seele, 
und die Schmerzen, die Seinen Leib durchdringen, find nur der 
Nachhall und die Wirkung der viel größern Dual, die durch 
Seine Seele geht, und unter der fte, fofern fie die Seele des 
wahrhaftigen Menſchen Jeſus ift, zu erliegen droht! Dem 
Bater gegenüber iſt Ex das ftille Lamm, das da fpricht: „Leg 
auf, ich will's gern tragen,” und das Seinen Mund nicht aufs 
thut, wenn es zur Schlachtbanf geführt wird! Dem heiligen 
Gott gegenüber, der das arme Menfchengefchlecht vom ewigen 
Tode zu erlöfen nur Einen Weg in Seiner unergrünblichen 
Gottes Weisheit wußte, nämlich den eingebornen Sohn dahin 
zu geben, Ihn auf fich nehmen zu laſſen alle unfre Schwach“ 
heit und Shn zu beladen mit unferer Schuld, — ſchweigt und 
feufjt Ex, diefem Willen beugt Ex ſich und läßt Alles über 
ſich ergehen! 

Das find wir, — wir find ja die armen Sünder, die vor 
Gottes heiligem Auge vergehen müßten in ihrer Schuld; wir 
find die zur ewigen Seligfeit und Herrlichkeit, zur Gemeinfchaft 
der heiligen Engel, ja die zum Stehen vor dem Stuhle Gots 
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te8 Erfchaffenen und Berufenen; die Ehenbilder des großen 
Gottes, die fich wider Ihn empört Haben und Seine Feinde 
geworben find, und die nur Einen Weg hätten ohne folche er⸗ 
löfende Gnade des himmliſchen Vaters: den Weg zur ewigen 
Verdammniß! 

Wir leiden in Chriſto. Derſelbe Apoſtel ſagt: Unſer Schuld⸗ 
brief iſt an's Kreuz geſchlagen.“ Er heißt uns unſer Fleiſch 
mit ſeinen Luͤſten und Begierden kreuzigen und an das Kreuz 
Chriſti nageln. Er ſagt uns damit: Alles was hier auf Er⸗ 
den Jeſus gelitten, was Unerhoͤrtes und Unbegreifliches von 
Gott uͤber den verhaͤngt wurde, der heilig und gerecht, wie 
noch nie ein erſchaffener Menſch war, — iſt die Bezahlung 
unfrer Schuld, iſt unfre Rettung! Dies, meine Lieben, iſt Sache 
des Glaubens. Was ift aber dieſer Glaube, um den es fich 
handelt? Gott ſei Lob und Preis! Nichts Anderes, als ein 
tiefes Auffenfzen der Seele nach Rettung und Heil, nach Ber: 
gebung der Sünden. Nichts, als die tiefe, ſchmerzvolle Er⸗ 
fenntniß unfrer Eünde und Schuld und das Ergreifen des ein, 
zigen Mitteld der Befreiung: das Verlangen nach dem Kreuze 
Chrifti, das Hinfchauen nad) Seinem bomengefrönten Anges 
ſicht, das Hinaufrufen aus der Tiefe zu Ihm, und das Ber 
nehmen Seiner Gnadenworte, bie zu uns herunterfchallen! — 

Glauben ift alfo nicht eine fo große und ſchwere Sache, 
die erft in langfamen Vorbereitungen und großen Anfttengun« 
gen gewonnen werden müßte. Glauben iſt etwas, das jede 
arme Seele, die fih fo fühlt, in jeder Stunde ſich fann ſchen⸗ 
fen laflen; denn ber heilige Geift iſt e8, der den Glauben wirft, 
und den giebt der Vater Jedem, der Ihn darum bittet. 

Ergreifen wir demnach Sefum Chriftum, den Gefreuzigten, 
als unfer Heil, und fehen wir, wie unfre Sünden Ihm dieſen 
Zod der Schmach gebracht, dann, meine LXieben in dem 
Herrn, leiden wir in Ihm, und es wird dem heiligen Zorn 
Gottes abgetragen, was er an und zu fordern hat. Wir 
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find dann frei, los und ledig, und hinfort leidet mun unfer 
Her in ung! 

D welcher Troft für alle Leiden! Nicht die Leiden der Welt, 
nicht die Leiden, die zum Verderben des Fleiſches, das die Sünde 
hervorruft, gehören, nicht die Leiden des natürlichen Trotzes, 
nicht die Leiden der Züchtigung und Strafe für unſre Sünden 
find es, — nicht fie haben Berheißungen ober find Ehrifti Leiden 
und durch die Gemeinjchaft mit Seinem Leiden gefegnet, ges 
heiligt und geweiht; — fondern die Leiden, welche ein armer 
Sünder aus der Hand Seines himmlifchen Vaters entgegen 
nimmt. Es fonnen dann folche fein, die urfprünglich reine 
Folge der Sünde waren, — denn alle Trübfal hier auf Erden 
rührt aus diefer ſchwarzen Tiefe der menfchlichen Herzen her, 
— es mögen dann ihrem Urfprunge und ihrer außern Gejchichte 
nach folche fein, die fich der Einzelne felbft zugezogen und 
bereitet hat; aber es find doch Leiden, die die Seele vom himm⸗ 
liſchen Bater fich auferlegt weiß und darum gem annimmt) — 
Der Herr verfchont oft lange; Er läßt Seine Kinder, die in 
Ehrifto ihre Sünden geftraft willen und darum an der Ge 
meinfchaft Seiner Leiden Theil haben, Jahre oder Jahrzehnte 
lang einen leichten Gang gehen; Er ebnet vor ihnen die Wege; 
Er laͤßt Sein freundliches Angeficht ihnen leuchten und fie fehen, 
wie gütig Er if. Und ihre Herzen jauchzen Ihm zu für alle 
die Wohlthaten, die Er an Ihnen getan. Aber es Tommen 
dann auch wiederum Stunden, da Er nach Seiner unergründ- 
lichen Liebes» Weisheit es nöthig findet, Schlag auf Schlag die 
Leiden über fie geben zu laflen, die fie zum vollen Bewußtfein 
der Leidensgemeinfchaft Jeſu Chriſti bringen und fie erfahren 
laſſen follen, daß Er in ihnen leidet! Er in uns und Gein 
Leiden in uns, das kann ja feinen anderen Weg und fein 
anderes Ziel haben, als Herrlichkeit! Er if durch Leiden voll⸗ 
endet; Er iſt erniedrigt worben in bie tiefften Tiefen, aber Er 
iſt auch erhöhet über Alles im Himmel und auf Erden! Das 
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iſt der Weg zur Herrlichkeit, und Leiden find bie einzigen 


Mittel dazu. 
Unter Leiden prägt der Meifter 


In die Seelen, in die Geiſter 
Sein allgültig Bildniß ein! 

Dort, in der flillen Werfftatt der leidenden Seele gefchieht 
die innigfte Vereinigung mit dem Heilande und duch Ihn mit . 
dem Vater. Da gefchehen die Geburten für bie ewige Herr 
lichkeit und gehen die Verklaͤrungswege durch die Heißen Gluthen 
hindurch, In welchen der Glaube geprüft und Föftlicher erfunden 
wird als das Iautere Gold. Und wo eine folche Leidensgemein⸗ 
fchaft iſt, da fihlägt fie ja immer fchon in Lebensgemein- 
ſchaft um! 

Der Herr kann nicht in uns leiden und unfer Leiden zu 
dem Seinigen machen, Er fann uns nicht das felige Trofled- 
gefühl fchenfen, daß das, was wir hier auf Erden mit Ihm 
leiden, ja für Ihn gelitten haben, uns hinaufführt zur Theil 
nahme an Seinem Licht und Leben, — ohne daß wir jetzt fchon 
von diefem Licht und Leben etwas empfingen! Er lebt in uns, 
und wir in Ihm. Wir tragen um an unferem Leibe das Ster- 
ben des Heren Jeſu Chriſti. In der Hinfälligfeit und Schwach⸗ 
heit, in der Todes⸗Beſtimmung unferes irbifchen Lebens, ſelbſt 
des blühenden, in jugendlicher Kraft leuchtenden tritt dies in 
allgemeinen Zuͤgen hervor. Selbſt der holdſeligen, von geheilig⸗ 
ter Freude umfloſſenen Jugendgeſtalt iſt es tief eingedruͤckt von 
der Hand des Herrn! 

Das Leiden des Herrn Jeſu haͤngt mit uns, die wir an 
Ihn glauben, zuſammen, und Seine Leidensgeſtalt iſt uns nicht 
fremd. Wir tragen um an unſerem Leibe Sein Sterben in 
Krankheit, in Todesnoth, im Tode ſelbſt, und im Hinſinken in 
den Staub der Erde. | 

Wer hat nicht von diefem Umtragen des Leidens, des Kreuzes 
Chriſti, in feinem Leben Erfahrungen gemacht an allen Denen, 
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die mit Ihm zum Kreuze gingen?! Aber Leben ift in biefem 
Tode verborgen. a, das wahrhaftige, das ewige Leben ent⸗ 
fteht in und von Sünde durchdrungenen, gefallenen Gefchöpfen 
nicht anders, als auf dieſem Todeswege! 

Wir tragen das Leiden, das Sterben des Heren Jefu an 
unferem Leibe um, auf daß auch das Leben des Herm Sefu 
an unferm Geift, an Seele und Leib geoffenbaret werde; — 
bas Leben des Herm, der Friede Gottes, der in ihm iſt, und 
aus dem Er den Schluß Seiner Leiden mit dem Heldenruf: 
„Es iſt vollbracht!” und mit den Sohnes⸗Wort: „In Deine 
Hände, Vater, befehle ich meinen Geifl,” — bezeichnete. Der 
Friebe Gottes, der auch unter Schmerzen und Thränen, wenn 
die Hand unfered Gottes ſchwer und Immer ſchwerer auf un, 
ferem Leben liegt, eine Seele innerlich aufrichtet; — der Friebe 
Gottes, der über alles menschliche Begreifen geht, alle Schranfen 
durchbricht, alle Hemmungen, die irdiſches Denken ihm baute, über» 
fleigt; — der Friede Gottes, welcher alle Leiden der Kinder Got⸗ 
tes durchleuchtet und welcher der Strom des lebenvigen Wafſers 
if, das von ihrem Leibe ausgeht; — diefer Friede haucht nie 
-vernehmlicher aus den Herzen Derer, die in Jeſu Ehrifto find, 
als in der Leidensſtunde! 

Und dieſer Hauch des göttlichen Friedens, das Getröftetfein 
In dem Herm Jeſu, das Aufbliden aus dem Staube in die 
ewige Welt der Heimath, das thatfächliche Bezeugen: es geht 
ducch Leiden zur Herrlichkeit; — der ift eine unwiderſprechliche 
Macht des Lebens Jeſu in und! Er lebt in und, und darum 
gehen wir unfern Weg, wenn auch manchmal tief gebeugt, doch 
immer wieder mit aufgerichtetem Haupte; darum fchreiten wir 
auch an den Gräbern Derer, an denen unfer ganzes Herz hing, 
mit freudeglänzendem Auge hin. Denn wir bliden hinab und 
hinauf, und antworten und auf die bangen Fragen mit dem 
einen Trofteswort: „Sie find felig; fie haben das beſte Theil 
empfangen; ihr Lauf ift vollendet! Ob in jugendlichen Jahren 
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over nach langem Wirken und Leiden, — ihr Lauf iſt vollendet 
in dem Herm, da fie im Glauben des Sohnes Gottes ges 
lebt Haben!" 

Wir leben aber auch in unferen Leiden mit den Apoſteln 
und allen Gliedern am Leibe Ehrifti in dem Sinne lebendiger 
Gemeinfchaft fort, daß wir fagen: „wir erftatten, was an bem 
Leiden Chriſti mangelt, an unferem Theil.” Dieſes leicht miß- 
verſtehbare Wort hat der Apoftel gefprochen. „Sch erflatte an 
meinem Leibe, was dem Leiden Chriſti mangelt.” Er will da⸗ 
mit nicht fagen, daß dem Leiden, welches unfer Herr audgeführt 
hat, irgend etwas fehle, um Seine große Gnadenabſicht ber 
Berföhnung zu erreichen; — nein, hier ift Alles vollfuͤhrt, voll» 
bracht, völlig abgeichloffen und zum Ziele gefommen. Sondern 
die Leiden Chrifti, die in der Gemeinde nachgelitten werben, bie 
Leiden des Herrn, welche hier auf Erben fortgehen, um bie 
Kreuzesgeſtalt des Anfänger und Haupted herzuftellen in allen 
denen, die zu Ihm gehören wollen, — dieſe nur find folcher 
Erftattung fähig. Denn die Gemeinde des Herm if Ein 
Ganzes, Ein Leib, und wo Ein Glied leidet, da leiden alle 
Glieder mit, und wenn nun der Herr dem einen Gliede ftärfere 
Leidensmaſſen zudenkt, als den andern, fo erftattet ed, — wie 
der Apoftel fagt —, für die andern, was zu dem Kreuzes⸗ und 
Leidens Maaße Jeſu in Seiner Gemeinde hier auf Erden noch 
fehlt. Es iſt darum nicht etwa bloß eine dunkle, ſchwer bes 
greifliche Kügung, warum der Herr uns oft mit fo fchweren 
Leiden, gehäuft, — faft zu gehäuft, wie wir meinen, — heim 
fucht; fondern es liegt darin eine himmlifche Bevorzugung. 
Wir dürfen Ihm nachgehen, wir dürfen die Kraft Seines Lebens, 
das in und iſt, dadurch erproben, dadurch bezeugen, daß Er 
und geftattet, ein größeres Maaß der Leiden zu tragen, die un 
Ihm ähnlicher machen und an Seiner Herrlichkeit Theil nehmen 
lafien! 

Iſt diefes getragen in Geduld und Hingebung im Glauben 


a 
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und if dieſer Gollestroſt in der Seele des Leidenden ausgegoffen, 
dann weiß er; der Here lebt in mir, bes Herrn Leiden iſt in 
der Zrübfal mein reicher Schatz und mein felig Out, und darum 
foll ich Ddiefes Leben in Geduld, in Beugung, in Sanftmuth 
und freubiger Hoffnung offenbaren! 

Dann, meine Lieben, bleibt es nicht aus, daß endlich ein- 
mal — was in der Vorahnung fchon bier auf Erben ges 
ſchieht — der felige Augenblid hereinbricht, der unfer ganzes 
Leben mit der überftrömenden Liebe unferes Herrn Jeſu Chriſti 
erfüllt. Und in diefer Erfüllung haben wir fie wieder, bie hier 
unter Thränen wir uns vom ˖ Herzen reißen ließen. Ach! unfer 
irdiſches Haben und Befigen werben wir dort noch faum als 
ein ſolches anzuerfennen vermögen. Dort droben bei dem Herrn 
teitt alles in Ihm getragene Leiden erfi in feiner Würde und 
Größe hervor; denn was wir jetzt in Ihm leiden, iſt ein ftilles, 
innerliches, der Welt wohl fühlbares, aber ihre nie faßlich zu 
machendes, verborgenes Leiden. Dort aber wird es offenbar 
werben, wenn erfcheinen wird, was wir find durch Ihn! Dort 
wird Freude und ewige Wonne über unferm Haupte fein! — 
dort wird die Sonne des Lebens und die Gerechtigfeit unfer . 
Herr Jeſus Chriftus nicht mehr, wie e8 jetzt fo oft gefchieht, 
zum Abend fich niederfenfen oder untergehen wollen, fondern 
wenn fein Leid umd kein Gefchrei mehr if, wenn Gott felbft 
alle Thraͤnen abtrodnen wird von den Augen derer, die getreu 
geblieben find bis in den Tod; — dann erfl, wann es aus⸗ 
gelitten if, wird man wiſſen, was Leiden mit Chrifto heißt; 
dann aber wird man zugleich den Oftergruß im vollen Sinne 
jauchzen Tönnen: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle wo if 
dein Sieg?" 

Gott aber ſei Dank, der und den Sieg gegeben Hat durch 
unfern Herm Jeſum Chriftum! 

Sa, Dir fei Dank, o ewiger barmherziger Bater in Chriſto 
Jeſu unferm Herrn; daß Du auch uns den Sieg im Glauben 
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giebt! Und wenn Du uns beugft und durch Thraͤnenthaͤler 
führft, wenn Du einen Schmerz dem andern folgen, eine Trauer 
der andern fich anreihen, umb unfer geliebte Königliched Haus in 
. tiefen Leiden Deine Gnade erkennen läffeft, und die erfannte und 
längft erfahrne Gnade ihm noch theurer und reicher machſt; — 
fo wollen wir uns unter Deine gewaltige Hand bemüthigen, 
und dennoch im Glauben unfre Häupter erheben und auffchauen 
zu Die, Herr Jeſu Ehrifte, dem Anfänger und Vollender uns 
ſeres Glaubens; — wir wollen Dich im Glauben bitten: Tröfte 
und erfüle mit Deinem himmlifchen Troft alle die biutenden 
Herzen, und laß den Segen Deiner Leidens» und Lebensgemein- 
fhaft ihnen Allen zu Theil werden! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben In Berlin. — Drud von Onſtav Schade in Berlin. 


Die | 
Sebensfrucht des Kreuzestodes. 


— — — — 


Abend⸗Predigt am Charfreitage. 





Johannes 19, 30. 
„Da nun Iefus den Eſſig genommen Hatte, ſprach er: 
Es ift vollbracht, und neigte das Haupt, und verfchieb.“ 
ſucũ 23, 46. 


„Und Jeſus vief laut, und ſprach: Vater, ich befehle 
meinen Geift in.beine Hände. Und als er das gefagt, ver 
ſchied er.” 


In Jeſu Chriſto Geliebte! Wenn wir dem Leidensgange un⸗ 
ſeres Herrn bis zu dieſem Augenblicke am heutigen Tage nach⸗ 
gegangen find, fo athmen wir jetzt freier auf, weil wir die Qual 
Seine Leibed und die Pein Seiner Seele geendigt, und Ihn 
in dem Frieden Seines himmlifchen Vaters entichlafen fehen. 
Es ift und von dein Eharfreitage der Trauerflor gelüftet, der 
um unfrer Sünde willen auf diefem feftlichen Tage liegt. — 
Noch mehr aber verfchwindet diefer Trauerflor, wenn wir tiefer 
bineingehen in den Reichtum des Erwerbes, den unfer Herr 
dur Sterben und Bluten am heutigen Tage für und gewons 
nen, und es wird und zu Muthe, wie dem Gefangenen, ber 
aus duͤſterm Kerfer, in welchem er einem fchmerzlichen, gewalt⸗ 
famen Tode entgegen fah, glüdlich befreit, zum erftenmal wieder 
frifche Luft atmen darf! 

Um dies Gefühl in uns hervorzuruſen, gilt «8, daß wir 
nicht blos mit theilnehmendem, weichem Gemüthe ben Leidens⸗ 
Schritten unfered Heren nachgehen und fie anfchauen, fondern 
dag wir hineinbliden in die Tiefe, in den Reichtum und bie 
ewige Fuͤlle defien, was es an biefem Tage zu erobern und zu 
vollenden galt. 
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Unfre Betrachtung muß deßhalb gewinmet fein der Lebens» 
feucht des Kreuzestodes Jeſu, und diefe erfennen wir zuerft 
in der allgemeinen und vollfommnen Erlöfung und 
dann in der gänzlichen und feligen Verföhnung. 

Herr Jefu! Ohne Dich vermögen wir nicht Dich zu erfen« 
nen; ohne Dein Nahefein durch den heiligen Geift, nicht Dein 
Leiden fruchtbar und fegensreich zu betrachten. Darum fommen 
wir zu Dir, durch Leiden vollendeter Herzog unfrer Seligfeit, 
und bitten: Segne un felbft mit einer in die Ewigfeit reichen» 
den fruchtbaren Betrachtung Deines Kreuzestodes, und laß bie 
Kräfte der Erlöfung und Berföhnung, die in ihm gewonnen 
find, heute in unfern Seelen ihr Werf von Neuem oder zum 
erftenmale thun; — laß und eine PBafftonsfeier begehen, über 
die wir in alle Ewigkeit jauchzen! Amen. 

Wir haben zwei Berichte über den letzten Augenblid un⸗ 
ſeres Herrn am Kreuze zum Grund unſrer Betrachtung gelegt, 
von denen der eine und das wichtige Wort: „Es Ift voll 
bracht!” — und der andere daß letzte, tröftende Wort: „Bater, 
in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt“ — vor die Seele 
ſtellt. An das erfte knuͤpft fich unfre Erlöfung an, ja es 
verkündet biefelbe von der Höhe des Kreuzes herab, durch alle 
Zeiten und Ewigkeiten forthallend, — ed verfündigt fie aus 
dem Munde des Menjch gewordenen Sohnes Gottes! 

„Es ift vollbracht!” ruft Er aus. Nicht blos müde des 
Leidens, und der in immer gewaltigeren Wogen fih über Ihn 
an Leib umd Seele daher wälzenden Todes- Schmerzen; nicht 
blos völlig erfchöpft in Seiner menfchlichen Natur durch Alles, 
was Er durchgetragen und durchgefäimpft, fpricht Er bier das 
Schluß- und Abſchiedswort aus; — fondern bis zum lebten 
Hauche geht Sein Glaubenswort! Er rebet hier Worte des 
- Mittlerd, Worte als Der, welcher Gott und Menfchen zufam- 
menbringt, nachdem fie die Sünde gefchieden hat; und darum 
find es die gewichtigften und einflußreichften Worte unter allen 
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denen, die Ex am Kreuze bi dahin gefprochen, obwohl jedes 
derfelben für fich betrachtet ein unvergleichliches, mit irgend etwas 
Anderem nicht zufammen zu haltenbes, im eignen ewigen Glanze 
leuchtendes Juwel II — 

Dies iſt das wichtigfte Wort für uns; denn, meine Lieben, 
unfere Erköfung tft ja das Erſte — wenn wir uns als das 
wiffen, was wir find, — das Erfle, was unfre Seelen be 
ehren, wonach fie ſchmachten und feufjen. Wir find in Sünden 
gefangen, in Sünden tobt, wir find der Sünde Knechte und 
des ewigen Gottes Feinde; wir find ber Gefangene im tiefen 
Kerker, der dem gewaltfamen, fehredlichen Hinrichtungstobe, — 
der dem erwigen Gericht entgegen fieht. Und darum, wenn man 
und nur von Ferne einen Hoffnungsfchimmer der Befreiung 
zeigt, erheben wir unfre Häupter, und ſtrecken bie, von ber 
langen Gefangenfchaft müben Hände aus, fei e8 auch nur, daß 
eine Ride in den Kerfermauern ein wenig Tageslicht hinein⸗ 
dringen läßt. | 

. D möchten wir dieſes Licht von ganzer Seele an uns ziehen 
und und in baffelbe Hineintauchen und verfenfen. Denn eine 
Seele, die einmal angefangen hat, fich in ihrer wahren Geftaft 
m erkennen, der das Waſſer ihrer Roth allmählig immer höher 
ſchwillt, fo daß die trüben Fluthen fie endlich Hoffnungslos zu 
begraben drohen, und ber fich eine Hand darreicht, die fle aus 
diefem Strudel herausholen will, fle wird boch in dieſem Mo⸗ 
ment fich nach nichts Anderem umfehen, als biefe Hand zu er 
greifen. Es ift überhaupt nicht möglich, fich als einen Suͤnder 
zu betrachten und damit vollen Ernft zu machen, ohne daß mar 
bis zu dem Aeußerften fortgeht, fich ald durchaus fündig zu bes 
fennen, und nichts mehr an fich wahrzunehmen, als lauter 
Verderbtheit, Verfehrtheit, überall! Schuld und laftendes Gewicht 
des Todes! Wenn uns dann von Erlöfung gefagt wird, hören 
wir nichts Anderes mehr, hat unfer Herz feinen Sinn für an- 


dere Töne, bis wir biefen füßen Laut einmal recht vernommen, 
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und das was er verkuͤndigt, wirklich ergriffen und empfan⸗ 
gen haben! 

Von allgemeiner und vollkommener Erloͤſung zeugt 
das Wort unſeres Herrn am Kreuze: „Es iR vollbracht!“ 
Denn was vollbracht ift, arme Seele, das fagt bein eigner 
jammervoller Zufand. Vollbracht war in biefem Augenblide 
die Erlöfung in dem fiegenden Glauben unſeres Herm Jeſu 
Ehrifti, und vollbracht war in der That und Wirklichkeit bie 
Abzahlung aller der von feinem Menfchengeifte zu überfchauens 
den und zu überrechnenden Schulbenlaft, die von ber erſten 
Sünde im Paradiefe an bis zur letzten, die auf Erben gefchehen 
wird, aufgehäuft vor Gottes, des Allwiffenden, Augen lagl 
Wie bangt das Menfchenherz in allen Zeiten nach Frieden, nad) 
Wohlſein; was für ein heißer Durſt glüht in unferm Innerſten 
nach etwas, das wir oft Jahrelang in unferm Wandel auf 
Erden nicht zu nennen, dem wir Geftalt und Namen nicht zu 
geben vermögen? Es ift nichts Anderes, ald das Begehren 
nach Heil und Leben, nach Geſundheit der Seele, nad) Brieden 
mit Gott, nach Gemeinfchaft mit Ihm, von dem, durch den und 
zu dem wir geichaffen find! 

Aber welche Berge lagern fich zwifchen uns und dieſes Ziel, 
und welche immer höher anfleigenden Bergmaſſen, — wenn 
wir auch die erften derſelben glüdlich überftiegen hätten, — 
find wie undurchdringliche und undurcchbrechliche Mauern zwifchen 
uns und daſſelbe hineingeſtellt! Wir wiffen es ja recht gut, daß 
es noch Keiner, trog allem Ringen und Mühen, zu einem dauern, 
den Frieden gebracht hat, fondern daß das, was errungen unb 
erworben ift, im Augenblid in das unruhige, ſtrudelnde Meer 
der Menſchengedanken verfintt und dann die unfläte Angftfahrt 
weiter geht, ja felbft daß das Ziel der Fahrt nichts weniger 
als ſcharf und feit erblidt wird, ſondern bald dieſe, bald jene 
Geftalt annimmt, und unfere Fahrt, unfer Suchen nach Frieden 
und Heil und Leben, nach Troft, Freude und Wonne hlenieden 
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gewöhnlich zu einer Irrfahrt wird! Und wenn es endlich auch 
ein glüdlicheres Ziel ift, wohin dein Schifflein treibt, wenn 
dir auch das Eine, was Noth thut, vor Augen ſchwebt, wenn 
bu unablaͤſſig dein ganzes Leben hindurch darnach trachteft, daß 
du Frieden gewinneft mit Gott; — ad, was find denn alle 
beine Arbeiten, wie weit führen fie dich? Hoch Himmft du hinan 
an einer der fchroffen Bergmände, und tief rollſt und flürzefl 
du hinab, Hülflos zurüd den erfiommnen Weg und fchauft dann 
noch verzweifelnder nach den unerreichbaren Gipfeln empor! 

Hier aber ift am Kreuze von dem mit deiner und aller 
Belt Sünde belaftetem Opferlamm, von dem Gottes-. Held, der 
ben Feind und Alles, was mit ihm zufammenhängt, unter Seine 
Füße getreten hat, ausgerufen: „Es ift vollbracht!” deine Er⸗ 
löfung, arme Seele, Haft du nicht erſt auf den Wegen zu fuchen, 
die bu gehen willſt; nicht um das „Mehr“ kann es fich han⸗ 
dein, das du erringft, erſtrebſt und eroberfl, — nicht du ſollſt 
den Himmel erobern und feine Pforten auffchließen; fondern 
fle find dir bereits weit geöffnet, ein flärferer Arm hat fie aufe 
geriffen, der Arm, der am Kreuze ausgeſpannt if, — Jeſus 
Ehriftus Hat dir deine Erlöfung vollbracht! — 

Damit iſt ja, meine Lieben, der ganzen Menfchheit das 
Raͤthſel gelöft, der tieffte imerſte Punkt von alle dem befrie- 
digend getroffen, was feit ſechs Jahrtauſenden die Menfchen in 
allen Regionen der Erbe, in allen Zeitaltern, unter allen Um⸗ 
Ränden und Bewegungen ber Welt in Erregung und Unruhe 
gefest hat! Won diefem innerfien Punkt aus, fage ich, geht 
alle diefe Bewegung und Unruhe, fo daß die arme, von Natur 
in Sünden befangene Seele Teinen Frieden mit ihrem Gott hat, 
ihn nicht kennt und nicht befigt. Da Hinein, in biefen innerſten 
Punkt aller einzelnen Menfchenfeelen und der ganzen Menſch⸗ 
heit trifft diefes Gnaben- und Siegeswort: „Es ift vollbracht)“ 

Warum alfo noch ferner biefe unruhigen Wendungen, wozu 


noch weiter, wie man es nennt, dieſes Anfpannen aller Sehnen 
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menfchlicher Kräfte, um durch das gerecht zu werden, was bu 
thuft und was du aus bie machſt? Wozu alle dieſe, doch Immer 
wieder Ins Irre führenden Anftvengungen und Mühen? Gier 
fchaut auf dieſen Kreuzes⸗Block! Richt blos diejenigen, welche 
fi) müßen, und die man etwa noch als die frommen, befieren, 
ernfler gefinnten, tiefern Seelen in ber Welt der Ehriftenheit 
bezeichnen Tann; — nein, auch die fich bisher nicht bemüht 
haben, die Schlaffen und Trägen, welche den Stachel des Tos 
bes in ber Seele fühlen, aber, ohne einen Aufſchwung zu neh⸗ 
men, ohne einen Anlauf zu thun, vom Fleiſche fich willensſchwach 
fortziehen ließen bis zu biefenr Augenblid; — auch biejenigen, 
welche längft von ver Thorheit zuruͤckgekommen find, fich felbft 
erlöfen, durch Arbeiten etwas erwerben zu können, das bie Todes⸗ 
probe außhielte und in Ewigkeit vor den feuerflammenden Augen 
des Richters zu beftehen vermöchte, und bie deßhalb in halber 
oder ganzer Verzweiflung es geradezu für eine Unmöglichkeit ers 
klaͤrt haben, durch fich felbft fellg zu werben, damit aber über- 
haupt fellg zu werben, die daher In ber Gegenwart leben, die 
Zukunft fih aus dem Sinn ſchlagen, — auch fie geht vieles 
Trofteswort an, und heißt fie noch einmal ihre Augen erheben 
zu dem Kreuzes Holze, wo es herunterfchallt: „Es ift vollbracht!" 

Es iſt allerdings Unbegreifliches, Unfaßliches, über al’ unfer 
MWünfchen und Begehren Hinausgehenvnes, — da wir fo engen 
und Heinen Herzens find, — was und Hier entgegen getragen 
wird: der ganze Himmel, die ganze Seligfelt, der ganze volle 
Friede Gottes! Wenn aber der Herr mit folcher Gnade und 
Erbarmung kommt und in dein enged Herz ein fo riefenhaftes 
Troſteowort hineinruft, follte dann das Herz fich nicht weiten, 
um es in feiner ganzen Bülle aufnehmen zu können? Er hat 
Alles gut gemacht, den Schufbbrief abgethan und Alles bezahft; 
Er iſt für dich eingetreten als dein Bürge, an deiner Statt 
bat Er den Zorn Gottes getragen bis zum legten Hauch, und 
eben jest, ehe Seine Seele in der Hand des Vaters ruht, fpricht 
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Er es aus, fagt es der Hölle und dem ganzen Reich der Finſter⸗ 
niß ins Angefiht: „Es if vollbracht!” 

Richt der geringfle Tadel war an Seinem Mittlerwerf auf- 
zufinden; Er hatte den Willen Seines himmlifchen Vaters, ven 
zu erfüllen Er Menſch geworden, fo vollkommen durchgeführt, 
fo ind Kleinfte und Lebte verwirklicht, daß Er fich felbft in 
aller Beugung und Demuth, doch auch in Seiner himmlifchen 
Größe das Zeugniß geben konnte: „Ich habe es vollendet!“ 
° Auf diefes Zeugniß hin, — o daß ed bei uns Allen dazu 
kaͤme, — follten wir doch einmal aufftehen aus aller Schlaffs 
heit, Berzweiflung und allem Zagen; aber auch uns abwenden 
von allen vergeblichen, felbftfceommen und eigengerechten Bemuͤ⸗ 
bungen, allem bem nichtigen Treiben, Rennen und Sagen, auch 
anf dem Gebiet des geiftlichen Lebens, das fich in der Kirche 
Chriſti noch fo viel findet; aufftehen follten wir endlich einmal 
nur das ergreifen, was uns dargeboten ift. Alles ift da. Eine 
allgemeine und vollfommne Erlöfung! Allgemein infofern, als 
unfer Herr, wie wir ja wiflen, unmittelbar nach Seinem Kreuzes» 
tode Hinumtergefahren iſt in die untern Derter der Erbe, in bie 
Gefaͤngniſſe der Ewigkeit und bafelbft den Geiftern die Erlöfung 
gepredigt hatz — hingegangen als der Sieges-. Herzog, ber 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle überwunden hatte, und in dieſer 
Ueberwindungsfraft, diefem Siegerglanz nur zu erfcheinen, Diefe 
Geiſterwelt nur geiftig zu berühren brauchte, um alle Riegel 
zu fprengen, und Allem, was Licht und Freiheit fuchte, die 
Wege nach Oben zu bahnen! — Eine allgemeine Erlöfung 
felbft im Hinblid auf diejenigen, die ſchon vor Jahrhunderten 
in ihren Gräbern vermobert waren; darum auch für die kom⸗ 
menden SJahrtaufende und für alle Menfchen, die auf Erben 
leben und leben werben! 

Es ift feine Seele, fein Menfchenherz fo tief mit Schulden 
belaftet, keines fo gänzlih vom argen Weſen ber Welt, von 
Gonloſigkeit, Lüge und Sammer umlagert, dem dieſes Friedens⸗ 
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wort nicht gälte, dem das Erlöfungswort in dee Stunde, da 
unfer Herr am Kreuze verſchied, nicht eine Thatſache geworden 
wäre. Eine Thatfache, fage ich; denn nicht etwas Zufünf- 
tiges fpricht unſer Herr aus, fondern Er ſchließt völlig ab, 
etwas Vollbrachtes bezeugt Er. Es iſt durch Gottes Gnaden⸗ 
Willen damals die Sünde aller Menfchen vergeben worven, 
foviele ihrer im der Vergangenheit, in Gegenwart und Zukunft 
im Glauben dieſe Erlöfung ergreifen, — foviele ihrer in heißem 
Berlangen zum Kreuze Jeſu kommen und dieſes Siegeswort in 
ſich Hineinrufen lafien! 

Brüder und Schweftern! Darum dürfen wir wohl fagen: 
in unferem Kreife, in der Gemeinde, in der ganzen ewangelifchen 
Kicche kann ja keine Seele fein, — ed iſt unmöglich, daß eine 
vorhanden wäre, — bie nicht ber vollflommnen Erlöfung von 
allen ihren Sünden und jeglicher vergangener Schuld ſich er- 
freuen dürfte, wenn fie wolltel — Es ift aber auch feine Seele 
hier, die, wenn fie nicht, beſonders in biefen Tagen der Heiligen 
Paſſtonsfeier, folcher himmliſchen Freude theilhaftig wird, und 
wenn auch ihre Fünftigen Tage des Lebens fie Immer wieder 
an diefem einzigen und höchften Gut, das auf Erben und werben 
fann, vorüber führen, ohne es zu ergreifen, — nicht Die eigne 
und alleinige Urfache ihre ewigen Verderbens wäre; — die 
irgend etwas, heiße es wie es wolle, einen Menfchen, eine Zeit, 
eine Lehre, einen Kreis, in dem fie gelebt hat, Umſtaͤnde, Lagen, 
Verhältnifie, und wie man dieſe Dinge alle nennt, — anflagen 
fönnte, wenn fie am großen Tage des Herm außer Chriſto 
erfunden, nicht al8 der Seinigen eines bezeichnet wird ! 

Aber Gott fei Lob und Dank! Nicht davon haben wir 
heute zu fprechen; fondern bie Eöftliche Lebensfrucht des Kreuzes⸗ 
todes Jefu darin zu erfennen, daß unfere, — beine und meine 
Erlöfung vollbracht ift, daß wir, ungeachtet wir auch heute 
noch unnuͤtze Knechte, untreu in jeder Weiſe find, und unfere 
Augen zu dem Heren nicht erheben bürften, wenn ed unſre 
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Gerechtigkeit gälte, — jeht mit freubigem Erheben unferes 
Haupies jauchzen dürfen: Ich bin erloͤſt, meine Rettung ift 
vollbracht und vollendet, und fo gewiß Ehriftus der ewige Sohn 
Gottes und Gott Gott felbf if, und Seines Sohnes Werk mit 
Seinem heiligen und unvergänglichem Siegel bezeichnet hat, — 
fo gewiß bin auch ich mit eingebunden in das Bündlein ber 
Lebendigen, fo gewiß ift auch mein ı armer Rame in das Buch 
bed Lebens geſchrieben! 

Das ift unſer Troſt! Darum kann uns feine Sünde mehr 

druͤcken. Einen Anklaͤger giebt e8 zwar noch, und das iſt ber 
Feind, der Verkläger der Brüder, und das Gewiſſen muß feiner 
Anklage Recht geben. Aber du wir dein Angeficht, wenn vu 
auch oft dich in deiner Befledtheit anfchauen mußt, doch immer 
wieder von diefem Traueranblick hinweg wenden, und hinauf⸗ 
- sehen gum Kreuz; du wirft das Wort: „Es ift vollbracht" als 
einen diamantnen Schild allen Anklagen und Anlaäufen ent 
gegen halten und fagen: Ich bin erfauft, Hinfort frei von jeg- 
licher Schuld und Verantwortung und allem Anrecht des ewigen 
Todes an meine Seele! 
Wenn du alſo redeſt, wenn fo beine innerſte Antwort auf 
jede finftere Anklage lautet, dann wirft du mehr noch haben 
als dies; denn derſelbe Heiland, welcher rief: „Es ift voll 
bracht!“ hat auch das fanfte, Liebliche Wort gefprochen: „Water, 
in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ 

Nachdem Er fo eben als der Sieger, der Gotted- Held, der 
Mittler zwifchen Gott und Menfchen, als der Menfch gewordene 
Sohn Gotted geredet, fpricht Er wieder ein fo echt menfchliches 
Wort) Er befichlt Seinen ſcheidenden Geiſt, wie derſelbe auf 
kurze Zeit von dem Leibe Abfchien nimmt, welcher ind Grab 
gelegt werben fol; — Er befiehlt fich ſelbſt in Seiner hohen 
gottmenfchlichen Perfönlichkeit bemüthig der Macht und ben 
Gnaden⸗ Händen Seine himmlifchen Vaters! Der Zugang 
zum Bater ift Hell; Feine Wolfe, Feine nächtliche Finſterniß liegt 
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mehr auf Seiner Seele; Teine Angft um das Durchführen Seines 
Werkes befällt Ihn; der Weg iſt offen und frei, vollkommner 
Friede in Seiner heiligen Seele; die Sünde der Welt liegt wie 
ein abgezogenes, fernes Gewitter fchon Hinter Ihm; der Todes⸗ 
fampf, vor dem auch Seine menfchliche Seele gebebt hatte, ift 
bereitö durchgemacht, denn was num noch übrig blieb, war 
nicht Kampf, — es war das Niederlegen des Hauptes zum 
füßen Schlummer; — fo Tpriht Er: „Vater, in Deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt!“ 

Das Fonnte Er wahrlich nicht früher fprechen, als bis Er 
uns armen Sünbern nicht allein unfere Sündenlaft und Schuld 
abgenommen, fondern auch das wieberhergeflellt hatte, was 
durch die Sünde zerrifien war. Das Band der Gemeinfchaft, 
der VBerföhnung mußte Er eben fo geftiftet haben, wie bie 
Erlöfung. Sind wir auch erlöft von der Strafe als Empörer 
wider den heiligen Gott, unferen Schöpfer, fo bebürfen wir 
doch noch der Verföhnung, um mit dem Vater wiederum ale 
Seine Ebenbilder, Seine Kinder, umgehen zu dürfen. 

Unfre Verföhnung, die Verſezung dieſes unveinen und bes 
fleckten Menfchen» Herzens, dieſes fo verkehrten und verderbten 
Menſchen⸗Lebens in das goͤttliche Gnadenlicht, in die wirkliche 
Gemeinfchaft mit dem lebendigen Gott, — die Verſetzung beffel- 
ben in bie Berklärung, fo daß auch felbft dieſer Topes- Leib 
endlich die Klarheit und Herrlichkeit der ewigen Welt annehmen 
darf; die Verewigung folcher Gemeinfchaft, — das kommt freir 
lich Alles erſt zur vollen Bethätigung durch die Auferſtehung 
unferes Herrn und duch Seine Himmelfahrt. Aber Er flirbt 
ſchon jest den Kreuzestod mit der Gewißheit, daß eine ungetrübte 
und ungeftörte Gemeinfchaft mit dem Bater von nun an in 
ale Ewigkeit Sein, — des Gott⸗Menſchen Leben iſt; und 
weil Er eben unfer Bruder geworden, der Erſtling von Denen 
ift, die da fchlafen, da Er Alles für uns gethan, fo iſt auch 
mit Seinem Befehlen Seines Geiftes in die Hände des Vaters 


185 


und das fichtbare Eingehen in den Tempel Gottes droben, das 
Stehen vor dem Throne der Herrlichkeit, das Durchleuchtet- 
werben von dem feligen Lichte Gottes bereitet; fo daß wir den 
Kreuzestod unferes Heilandes, obwohl Seine Auferſtehung dem⸗ 
felben noch folgen mußte, als ein abgefchloffenes Werk unferer 
Berföhnung betrachten bürfen! 

Ich bin verfühnt mit Gott, wenn ich an Jeſum Chriftum 
glaube, d. 5. wenn ich Ihn ergreife mit den Armen meines in« 
wendigen Menfchen, wenn ich Ihn nicht mehr Taffe, wenn 
nichts mehr mich fo überwältigend an fich zieht, als Er! Ich 
bin Sein und mit Ihm des Baterd Eigentfum. Iſt Er der 
Sohn, fo bin ich ein Kind Gottes; iſt Er die Liebe, fo bin 
auch ich in der Liebe; iſt Er der König der Ewigkeit, fo bin 
th ein Mitregent; richtet Ex dereinft alle Welt auf Seinem 
majeftätifchen Stuhle, fo komme auch ich mit Ihm zum Gerichte! 
Das Alles ift freilich fpäter noch deutlicher erfchlofien; aber 
ſchon in dem füßen Abſchiedsworte unferes Hetlandes, mit bem 
Er Seine Seele im himmliſcher Liebe aushaucht, enthalten. 

Und wir armen Sünder, für die Feine Strafe zu ſchwer, 
keine Ernievrigung zu tief und Feine Schmach unverbient wäre, 
wenn Gott uns nach unfern Werfen auch nur während einer 
Stunde unfered Dafeins behandeln wollte; — wir find damit 
fo hoch erhoben, und der Triumpheinzug des Sohnes zum 
Bater in die Herrlichkeit, welcher Er fich entäußert hatte um 
Knechtögeftalt anzunehmen, ift nun der Anfang upferer eignen 
Berherrlichung! 

Du bil, arme Seele, ein verloren gegangened Kind; aber 
du bift wiedergefunden und ver Herr fommt dir entgegen mit 
dem Königlichen Schmud Seiner Gerechtigkeit, nachdem Er die 
Dornenkrone mit dem ewigen Kranze der leuchtenden Krone der 
Gerechtigkeit getaufcht Hat. Werföhnt bift du mit deinem Gott; 
aller Mißton deines Lebens, alles grelle und häßliche Gefchrei 
deiner auch jet noch nicht abgeftorbenen fleifchlichen Luft; alles 
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teogige und feindliche Getoͤne der Geiſter der Yinfterniß, bie 
dich in Ihre Gemeinjchaft geriffen haben, vermag in dieſe wonne⸗ 
volle Harmonie, die durch Jeſum Chriftum hergeſtellt ift, auch 
nicht den geringſten Mißklang zu bringen! — es iſt vollendete 
Thatfache, daß wir verfühnt find mit unferm Gott! — 

O welch' eine Seligfelt, meine Geliebten, von dieſer Vers 
fohnung mit Gott auch nur in vorüberfchwindenden Augen 
blicken etwas zu fchmeden! Im Glauben wird fie ergriffen, 
im Glauben wii fie feftgehalten fein gegen alle die bittern Ge⸗ 
fühle, die unfre eigne Untreue immer wieber In und weckt; 
gegen alle die Leidenserfahrungen und Kreuzeöfchritte, in welchen 
es bis zum Grabe fortgeht. Aber es kommen auch zwiſchen⸗ 
hinein Augenblide des Genießend und Innehabens, und lebt 
man fte, fo ift man Hinmweggehoben über alle Roth, über jenes 
Drangfal, Irr⸗ und Wirrſal diefer Zeit! 

Das ift dir bereitet! ever Seele rufe ich dies heute im 
Ramen des Herrn zu. Was aber bedarf ed meines armen 
Ruf's, da Er felbft euch Heute zuruft: „vu biſt verfühnt Durch 
mich mit deinem Gott!” 

O wohl allen Denen, bie eine fo große Erlöfung, die Vers 
gebung ver Sünden und folch eine felige Berfößnung, die Wieber« 
bringung der völligen Gemeinfchaft mit dem Heiligen, allmaͤch⸗ 
tigen Gott und Schöpfer jetzt ergreifen, und auf dieſer feiten 

Wurzel ihres Glaubenslebens bis an’d Ende beharren, bis auch 
"fe, bei aller Beichämung, von einem Bollbringen Zeugniß 
geben, nicht aber rufen: „Ich Babe vollbracht," fondern: „Du 
haft es vollbracht auch an meinem Leben;“ — dann ihr Haupt 
neigen und verfchelden mit dem füßen Friedensworte: 

„Bater, in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Amen. . 








Berlag von Wiegandt u. Grieben In Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin. 


Der Sieg des Lebens. 


Eine Öfter- Predigt. 


Marc. 16, 1—8. 


„Und da der Sabbath vergangen war, Tauften Marin Magbas 
lena und Maria Jacobi, und Salome Specerei, auf daß fle kaͤmen 
und falbeten ihn. Und fie famen zum Grabe an Einem Sabba- 
ther fehr frühe, da die Sonne aufging. Und fie fprachen unter: 
einander: Wer waͤlzet uns den Stein von des Grabes Thür? 
Und fie fahen dahin, und wurben gewahr, daß der Stein ab- 
gewälzet war; benn er war fehr groß. Und fie gingen hinein 
in das Grab, und fahen einen Jüngling zur rechten Hand ſttzen, 
ber Hatte ein langes weißes Kleid an, und fe entfebten fih. Gr 
aber fprach zu ihnen: Gntfeßet euch nicht. Ihre fuchet Jeſum von 
Nazareth, den Gekrenzigten; er ift auferftanden, und iſt nicht hier. 
Eiche da, die Stätte, da fie ihn hinlegten. Gehet aber hin, und 
faget es feinen Jüngern, und Petro, daß er vor euch hingehen 
wirb in Galilaͤa; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt 
bat. Und fie gingen fchnell Heraus, und flohen von dem Grabe: 
denn es war fie Zittern und Entfeben angelommen, und fagten 
Niemand nichts, denn fie fürchteten ſich.“ 


Gnade fet mit ech und Friede von dem, der ba ift und der 
da war und der da fommt, und von ben fteben Geiftern, die 
da find vor Seinem Stuhl, und von Jeſu Chriſto, welcher iſt 
der treue Zeuge und ber Erfigeborme von den Todten, und ein 
Fürft der Könige auf Erben, der ums geliebet hat und ges 
wafchen von den Sünden mit Seinem Blut, und hat uns zu 
Königen und Priefteen gemacht vor Gott und Seinem Vater, 
welchem jet Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 

In Jeſu Chriſto Geliebtel Heute bringen wir die feſtliche 
Stimmung ſchon mit in die Kirche, und es kann kein Chriſten⸗ 
herz an dieſem Tage zu den Worten des Evangeliums hinzu⸗ 
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treten, in dem nicht ſchon innerer, ſtill verborgener Lobgefang 
erfchollen ift über den wunderbaren und herrlichen Sieg bes 
Lebens über ven Tod, den ber heutige Tag uns in der Auf 
erſtehung unſeres Herrn Jeſu Chriſti verfündigt! Iſt es doch 
ſchon der Schoͤpfung Gottes ſo tief eingepraͤgt und eingelebt, 
dieſen Sieg andeutend und vordeutend zu verkuͤndigen, daß auch 
alle Nationen der Heiden alljaͤhrlich einmal ein Siegesfeſt des 
Lebens, ein Grabesfeft des Todes, begehen. — Jeder wieder 
fehrende Fruͤhling läßt ja die natürlihe Sehnſucht des unter 
dem Fluch der Sünde pahinwelfenden Menſchenlebens fich empor: 
heben mit Hoffnung und Ahnung, daß es ein bereinfligeö Leben, 
dem nicht wieder der Tod folgt, daß ed ein Aufblühen giebt, 
welches nicht wieder dem Welfen anheimfällt! 

Uns tft zu dieſem großen Räthfel der Jahrtauſende der 
Schlüffel in die Hand gegeben. Das Leben ift nicht zum 
ewigen Tode verurteilt, fondern der Yürft des Lebens iſt aufs 
erftanden, und unvergängliches Leben iſt and Licht getreten! 
Freilih aber nicht alfo wird der Sieg des Lebens geoffenbart, 
daß ſchon gleich von Anbeginn das leibliche Leben, der Leib 
des Todes, erblüht, daß erſt aus dem Leben des leiblichen Das 
feind das Leben des Geiſtes erwächlt; fonbern die heilige Ord⸗ 
nung Gottes ift die: Das Leben fängt da an, wo auch der 
Tod feinen erſten Wohnſitz hat; es beginnt im Geiſte; es durch⸗ 
dringt die Seele; es ſtroͤmt fort in den Leib, und der letzte 
vollfommne Sieg des Lebens, der in der Auferſtehung Chrifti 
begonnen hat, ift die verflärte Auferſtehung der Leiber der Hei⸗ 
ligen, Dexer, die in Jeſu Chriſto find! 

Diefen Sieg des Lebens über den Tod betrachten wir 
heute, und zwar läßt und ber ewangelifche Tert unfrer heiligen 
Grundgefchichte wahrnehmen, wie er zuerſt den ahnenden 
Herzen der Frauen Fund gethan, Kernach durch die 
Botfchaft der Engel bezeugt, und zulegt durch bie Er» 
ſcheinung des Auferſtandenen geoffenbart If. 


191 


Helliger Gott! Bater, Sohn und Heiliger Geil! Ewiges 
Leben ift es, wonach unfte Herzen fchmachten, und Du Herr 
Gott, Vater, Sohn und Beift, Du Dreteiniger HR die Quelle 
des Lebens! O laß uns Heute in der Auferſtehung unferes 
Lebens» und Siegesfürften Jeſu Chrifti nicht blos etwas empfin- 
den, Im Geifte etwas rauſchen und braufen hören von ven Les 
benöftrömen, bie von Dir ausgehen; fondern laſſe fie uns er⸗ 
greifen und uns ſelbſt lebendig werben im Geifte, damit wir auch 
mit Seele und Leib zum unvergänglichen Leben hindurchdringenl 

Meine Geliebten in Chrifto Jeſu! Es iſt ein beſonders lieb⸗ 
cher Anfang unfrer Auferfiehungsgefchichte. Die Frauen, nicht 
erwarten koͤnnend, bis die lepte Sekunde des heiligen Ruhes 
tages vorüber war, machen fich beim erſten Morgenpämmern 
auf, — früh Morgens, da die Sonne aufgeht, ziehen fie hin 
mit ihren Spezerelen, um den Leichnam ihres Heren und Meifters 
zu falben. Mas wird da in ihren Seelen geweſen fein? Der 
Zug der zarten, innigen Liebe; denn fie waren ja Alle an Ihn 
gebunden mit Banden des Heiligen Geiftes, die fich theils von 
frühe an, da fie die wunderbare Jugend des Herrn der Here 
Uchkeit in Snechtögeftalt, gefchaut hatten, theils, erſt durch maͤch⸗ 
tige Erfchütterungen, durch die fie aus der Suͤnde und dem 
Verderben herausgeholt waren, um ihre Seelen gelegt hatten. 
Sie waren an Ihn mit zarter Liebe gebunden, und bie Liebe 
ber Frauen pflegt noch wenigſtens was vom Hingeſchiedenen 
gebtieben ift und fchmüdt das Außere fichtbare Bin, — den 
Leichnam; fie will fich noch mit der Ruhe des Leibed zu thum 
machen. Es fanıı uns ja auch bei der Leiche eines einft theuren, 
im Glauben Hingejchievenen jo wohl fein, und die Beichäftigung 
mit derſelben eine füße und Lieblicde werben! Und bies war 
jetzt zunörberft in den Seelm der zum Grabe eilenden Frauen; 
aber Hinter diefer bewegten und gemeinfchaftlichen Eile, dem 
Streben, den Leichnam zu falben und ihn mit aller Ehrerbie⸗ 
tung der Lebenden zu umgeben, lag eine tiefe und ſchwere 
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Trauer! — War ed doch auch bei Ihnen, bie fo lange und 
fo bange und von vielen Taufenden gehegte Hoffnung geweien, 
daß dieſes Angeficht nie erbleichen, dieſes große, ſtarke, treue 
Herz im Tode nicht brechen wärbel Und nun war die Hoff 
nung geflorben, denn noch bis dahin, — was auch die Propheten 
rebeten, — wagte kein Menfchengeift dad Grab anders, denn 
als die Iehte Grenze alles Wirkens und Thuns auf Erben zu 
betrachten. Was von ben Größeften fortlebte, waren alte Mars 
morfleine oder ein zwar warmes, aber allmählig auch erbleichen⸗ 
des und erfühlendes Andenken geweſen. Selbſt von einem 
Abraham und einem David Fonnten die Gläubigen des alten 
Bundes die Hoffnung nicht wagen, daß fie, bie drüben im 
Lande der Todien in füßer Ruhe weilten, Kraft hätten, heräber 
auf diejenigen zu wirken, die auf Erden Tampften. Und wenn 
nun der Bli durch alle ausgeftredten Singer der Gottesführung 
vralter und neuer Tage auf Ehriftum gewieſen war ale den 
Erfüller, den Verheißenen, — und nun diefes Auge brach, 
diefes Angeficht bleich, Talt und regungslos wurde, diefed Herz 
nicht mehr fchlug, dieſer Mund verftummte, dieſes Ohr vie 
Seufzer der Kranken, das Stöhnen der mit Sünde belafteten 
Seelen nicht mehr zu vernehmen vermochte, diefer Leib Ind Grab 
gelegt wurde, — fo war auch bie Hoffnung mit Ihm begraben! 

Deshalb gingen auch wohl die Krauen Hin, um an Seiner 
theuren Leiche die Thränen ihrer getäufchten Lebens Hoffnung 
in den Balfam zu gießen, mit dem fie Ihn im Grabe ehren 
wollten. 

Ehe fle zum Grabe traten, kam eine neue Sorge über fie. 
„Wer wälzt und den Stein von des Grabes Thür, diefen großen 
und ſchweren Stein?" In ihren Seelen ging bereits etwas 
wie eine Ahnung auf, da ſie die Hüter nicht mehr fahen. Es 
war feiner von den roͤmiſchen Soldaten mehr zu erbliden, die 
Tags zuvor In Schaaren den wohlverfiegelten Schlußftein der 
Höhle umringten und mißtrauifch überwachten. Alles blieb 
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einfam, in tieffter Morgenftille lag der ganze Garten. Nicht 
Furcht bewegte fie, nicht die Frage bejchäftigte fie: wie kommen 
wir Hinzu, dürfen wir auch das Siegel des Landpflegers ver- 
legen? fondern die einzige Frage war: „Wer wälzt uns ben 
Stein von des Grabes Thür?" Es ift, ald wäre in Ihren 
Herzen ſchon etwas vorgegangen, das fie die nächftliegenden 
Gedanken nicht denfen ließ, denn fonft hätten fie dieſe Frage 
nicht zuerft gethan. — Aber der Stein Ift bereits abgewälzt, 
offen ſteht des Grabes Höhle Sie treten hinein, — es ift 
fein Leichnam dal Wohl mochte Schreck und Angft ihre Glieder 
lähmen und ihre Seelen erflarren machen bei dem Gedanken: 
Hat die Bosheit der Feinde und auch das Lebte von dem Theuer⸗ 
ſten unfrer Seele geraubt, ift und auch dieſe zarte Befriebigung 
unfered Gemüths aus Haß und Argwohn entzogen? Indeß auch 
ein anderer Gedanke durchzog ihre Seelen mit Blipesfchnelle: Hat 
Er nicht von Auferfiehung am dritten Tage gefprochen? — Ach! 
fie wagten dieſen Gedanfen faum, aber als Ahnung bewegte 
er ihr Inneres! 

O meine Geliebten! Vergegenwärtigt euch einmal den Ges 
danken: wäre e8 nun dabei geblieben, daß der Gefreuzigte, ber 
Gottverlafiene, — wie alle Welt urtheilte, — der mit Schmadh 
und Hohn Bebedte, der fonft Helfende, welcher unfähig geweſen 
war, fich felbft zu Helfen, der dem eignen Tode gegenüber alle 
feine Wundermacht verloren hatte, begraben war und nicht 
wieder auferfland, wenn man höchftens bis zu ber unfichern 
Ahnung Seiner Auferftehung durchdringen konnte, wie fand 
Er dann für uns, wie für die Welt da?! Vielleicht durch Auf⸗ 
zeichnungen Seiner Freunde dem Andenken der Welt bewahrt, 
wie ja noch fo viele edle und große Geifter der Vorzeit in 
unfern Herzen nachklingen. — Ob aber nicht die Schmach, 
unter ber Er flarb, der Fluch, mit dem Er im Namen der 
Männer, die auf dem Stuhl Moſe's faßen, belaftet ſchien, all⸗ 
mählig uͤberwogen, und das Urteil der Menjchheit much gegen 
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Ihn als für Ihn Heftimmt Hätten? Jedenfalls, meine Geliebten, 
wären wir im günftigften Kalle mit unſerm Herm Jeſu Chriſto 
nicht weiter als diejenigen, die, — leider auch in der Chriſten⸗ 
beit, — von Ihm als einem hoben Tugendmufter, einem eblen, 
weifen, aufopfernden und frommen Knecht Gottes fprechen, und 
fagen: Etwas Wunderbare und Seltfames ift freilich Sein 
Ausgang, aber dunfel verſchwindet er In der Wolfe des Todes; 
fo daß fie keinen Heiland haben, daß Ihnen fein Sieg des Le⸗ 
bens durch Ehriftum für alle Zeiten und Ewigkeiten erfochten 
ift, und daß fie die Siegesmacht dieſes Lebensfürften an ihren 
Herzen nicht erfahren können! — Blidt nur hinein in das 
Leben und befonders in die Todesſtunden Derer, die an Chrifto 
nicht mehr haben, als einen foldhen, wenn auch noch fo fehr 
geliebten und verehrten Meifter und Vorgänger; aber nicht den 
Sohn Gottes, ind Fleiſch gekommen, den geliebten, eingebornen 
Sohn, den Sein Bater nicht im Tode lafien, den Heiligen, 
defien Verweſung Er nicht zugeben konntel — 

Die Ahnung der Frauen hat darum zunächft nur Zittern, 
Entjegen, unklare und angflvolle Bewegungen des Herzens her- 
vorgebracht. Da tritt die Engel-Botfchaft ein! 

Ya, Gott fei Lob! Es iſt nicht dabei geblieben und wir find 
nicht allein auf das, zwar aus zarter, Inniger Anhänglichfeit 
und Treue fließende, aber durch Angft und Schreien verwirrte 
Zeugniß der Frauen hingewieſen, wie die Jünger, die ihnen deß⸗ 
Halb auch nicht glauben konnten, als fie es meldeten; fondern der- 
ſelbe Mund, der in himmlifchen Tönen bei der Geburt dieſes Gott⸗ 
menfchen gefungen hatte: „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen,” fpricht wiederum. 


‚ Ein Engeld» Angeficht leuchtet den Frauen aus dem dunklen Grabe 


entgegen. Entfegt weichen fie zurüd, Fuͤrchtet euch nicht,” ift feine 
Anrede; — diefelbe, Die Damals den Hirten aufdem Felde das Herz 
ſtaͤrkte, fo daß fie berührt werden Eonnten von ven überirbifchen, 
höheren und teineren Geiftern, von den Tönen der Engelsliever. 
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„Bürchtet, entjehet euch nicht. Ihe fuchet Sefum von Na⸗ 
zareih, den Gefreuzigten; er iſt auferflanden, und iſt nicht bier. 
Siehe da die Stätte, da fie ihm hinlegten. Gehet aber hin 
und faget e8 feinen Züngern, und Petro, daß er vor euch hin- 
gehen wird in Galilän: da werbet ihr ihn fehen, wie er euch 
gefagt Hat.” Welche Botſchaft! Wie kommt es, daß gerade 
bier das Engels⸗Angeſicht Ieuchtete, der Engel⸗Mund fo redete? 
Ach, weil der gänzlich niebergefchmeiterten Hoffnung, dem völlig 
entmuthigten Glauben der Segen fo nöthig if, ihn Himmlifche 
Zeichen, Zeugnifle höherer Art empfangen zu lafien! 

Aber fie wiflen nicht, daß es Engel find, die ihnen begegnen. 
Noch find fie wahrlich nicht an das Erfcheinen und den Um⸗ 
gang dieſer himmlifchen Weſen fo gewöhnt, daß fie mit raſchem 
Blide den Engel vom Menfchen unterfcheiden können. Etwas 
Ungewöhnliches, Ergreifendes, Majeftätifched, oder wie es in 
andern Evangeliften heißt: etwas Bligähnliches leuchtete in 
ihrer Geflalt! Das ift etwas Anderes, es ift das feine Dienfchens 
botichaft, und je länger, je mehr wurde es ihnen Mar: Hier 
bat Gott felbfi vom Himmel herabgerevet durch die heiligen 
Gewalten, mit denen Er den eingebornen Sohn, unfichtbar für 
Ihn in den Tagen und Stunden Seined Kampfes, unfichtbar 
für Seine Jünger, aber auch je und je fichtbar, umgeben hat! 

Was ift wohl im Munde und Sinne eines Engels diefe 
Botfchaft geweſen! O meine Lieben! Es muß vergleichen in 
menfchlicher Sprache und auch im diefer ruhigen und einfachen 
Borfchaft ertönen, um nicht zu überwältigen! Denn felbft eines 
Engeld Herz jauchzt auf bei dem Gedanken: der Sohn Gottes, 
unfer ewiger Schöpfer, unfer ftrahlendes Haupt, unfer herr- 
licher Lebensfürft, von dem wir alle unfre hohen Gedanken, 
jeden Glanz unfrer Herrlichkeit haben, — Er hat es am Kreuze 
vollbracht, Er iſt auferfianden, Sein Sieg ift vollendet! 

Um abermals bilblich zu reden, wie mußten die Engel Gots 
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herabfchauen; wie mußte ihnen die Sünde, die Empörung biefes 
herrlichiten Geſchoͤpfes Gottes, diefer Krone der Creatur wider 
feinen Schöpfer erfcheinen; wie mußten fie Hagen und Engels⸗ 
thränen weinen felt Sahrtaufenden über bie gefallene Menſch⸗ 
heit! Und nun diefe Wonne und Freude der Engel, — die 
Engel im Himmel freuen ſich ja über Einen Sünder, der Buße 
tut, — dieſes Jauchzen und Jubeln der Himmlifchen Heer 
fhaaren, nachdem die Pforte aufgebrochen war, durch welche 
in Gottes Gnabenreich eingehen follte der große, lange Zug 
der Menfchheit, alle Erfchaffenen, die da wollten, burften und 
fonnten in die Gemeinfchaft der Herrlichkeit mit den Engeln treten! 

Solche Botfchaft verfündigt der Engel! Sie ift fo ganz feiner 
eigenften Natur entiprechend, und das war im Engel-Munde 
das rechte, angemeffere Wort: „Fuͤrchtet euch nicht!” Hinfort 
ift alle Furcht weggethan, vom Menfchengefchlecht iſt der Tod, 
ber lebte, fein Gift durch das ganze Leben bis in ben erften 
Hauch zurück verfprigende Feind aufgehoben für Alle, die, 
an Jeſum Chriftum glauben! — Er iſt auferftanden, und dar 
mit ift jegliche Burcht von den Herzen genommen! Wenn wir, 
meine Lieben, nur diefe Engel» Botfchaft und nichts weiter haͤt⸗ 
ten, fo würde fie uns doch fchon In aller unfrer Roth und Angft 
auf Erden, in allem Welfen, Kranfen und Siechen, in unferem 
Seufzen, Ringen und Mühen, deſſen Ende doch zuleht das 
Erftarren und Hinabfinfen in die Grube if, — Frieden und 
Troſt, wenigftens ein Aufſchwellen der lebendigen und gewiſſen 
Hoffnung geben: daß unfer Geift nicht mit hinabſinkt in bie 
Todes s Gruft! 

3a, da erſt erwacht bie rechte Gewißheit des zu Gott ger 
fchaffenen Geiftes wieder. Das iſt's ja, das in und fo ringt 
und brennt, fehnt und fucht, und uns fo unabreißlih an Gott 
heftet. Am Erſcheinen ver feligen Geifter wird es Far, daß 
in der Menfchenfeele ein Geift Iebt, ein gotwerwandter Feuer⸗ 
funfe glüht, etwas in Dir, das du lieben ober haſſen mußt, 
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ohne das du aber nicht leben kannſt, das nicht vergänglich iſt, 
fondern ewig lebt; — und das nicht leben will in Qual und 
Ungewißheit oder in fo unfläten Dafein, wie hier auf Erden, — 
fondern ewiglih im Frieden Gottes! — Die Erlöfung unfrer 
Seele, unferes inwendigen Menſchen, der enbliche volle, felige 
Friede in des Vaters Haus ging aus biefer Engeld-Botfchaft 
in die Diefen ganzen Reichthum noch nicht verſtehenden Herzen! 
Diefer Freudenton geht auch zu uns herab bis in unfre Noth⸗ 
und Angfiflunden. Da binein ruft es: „Fuͤrchtet euch nicht, 
Er, der Gekreuzigte ift auferſtanden!“ 

Warum nennt der Engel gerade dieſes unangenehme, ſchmach⸗ 
volle Wort; warum feinem Herrn gegenüber, vor dem der Se- 
raph und Cherub ihre Angefichter in Ehrfurcht fenfen, vor deſſen 
Thron die taufendmal Tauſende flehen, die auf Seinen Wink 
harren, diefe Erinnerung an den Verbrechertod, an das Schaffot? 
Weil vom Standpunkt der Engel die Sachen ganz anders aus⸗ 
fehen, als von dem bed natürlichen Dienfchenlebend. Er, der 
Gekreuzigte ift auferflanden, und das ift eben die Herrlich- 
keit; nicht daß überhaupt der Menfch gewordene Sohn Gottes 
auferflanden iſt! Es verftand ſich ganz von felhft, daß Er, der 
Fleiſch und Blut an fih genommen, ed auch verflären konnte 
und mußte und wieber in fo innige Gemeinfchaft mit dem Vater 
trat, wie Er fie von Ewigkeit hatte. Aber — der Gekreuzigte 
iſt auferflanden! 

Die mit der Sünde der Welt belaftete Menfchhelt des Herrn 
ift des göttlichen Lebens theilhaftig, das iſt der Siegesiubel ber 
Engel. Darum geht die Engels Botihaft weit hinaus über die 
Erklärung, daß der Herr für fich vollendet ſei. „Der Gefreuzigte 
iſt auferflanden,” das Heißt: Sein von den Propheten und Ihm 
ſelbſt vorher geweiffagter Kreuzeston iſt wirklich der Suͤhne⸗ Tod 
für alle Sünden der Menfchen! Wäre Er im Grabe verblieben, 
wo hätteft du, arme Seele, und wenn du auch an Seinem 
Kreuze die lebten Seufzer ausgehaucht und die letzten Thraͤnen 
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geweint haͤtteſt, die Zuverficht hernehmen wollen, daß dieſes 
Leiden und Sterben dir etwas galt und für dich eintrat? Die 
Auferfiehung unſeres Herm Jeſu Chriſti iſt das große göttliche 
Siegel, das auf den mit Blut gefchriebenen Kreiheitöbrief 
unferer armen, gefangenen Seelen gebrüdt iſt! Da ficht Er, 
und es leuchtet von Seinem freundlichen, in der Berklärung 
begriffenen Angefichte Die Kunde: daß ber Bater im Himmel 
nun wirklich das Alles angenommen, Sein ganzes Opfer uns 
zu gut in die Wangfchaale gelegt habe, und daß biefe Schaale 
die andre mit den Gebirgen der Sünde belaflete hoch empor: 
geſchnellt! 

Die Engels⸗Botſchaft verkuͤndigt uns, daß droben im Him⸗ 
mel denen, die hier auf Erden im Glauben Jeſu Eigenthum, 
die mit Ihm geſtorben ſind und darum auch mit Ihm aufer⸗ 
ſtehen, entgegen warten die Millionen offnen Arme der Millionen 
vertrauter, verfchwifterter, in Chriſto eins feiender himmlifcher 
Ereaturen! Auf das Herz jedeß einzelnen Sünder, das aus 
dem Tode zum Leben durchbringt, wirb gewartet! Ja, meine 
Lieben in dem Herrn! Jedem von euch fchlägt drüben das Herz 
einer ganzen Engelwelt entgegen, und mit ver Engelwelt vie 
Welt derer, die fchon vor und eingegangen find in vie felige 
Bollendung! Das ift ein fellges, — nicht ein langes, fondern 
ein augenblidliched Warten; denn dort verrinnt die Zeit wie ein 
Augendlid. Ein feliges Warten für die, welche brüben find 
und den Herm preifen für unfere völlige Erlöfung, der wir 
noch hier harren! 

Dann endlich ift es nicht blos Engeld-Botfchaft, fondern 
bie Offenbarung des Auferfiandenen ſelbſt. „Gehet 
aber hin, und faget es feinen Jüngern, und Petro, daß Gr 
vor euch hingehen wird in Galiläa; da werdet ihr ihm fehen, 
wie Er euch gefagt hat." — Welch ein Befehl des Auferftan- 
denen: Sagt es ihn, dem Petrus, dem verleugnenden Fünger; 
fagt e8 dem, der fein Angeficht nicht zu erheben wagte, und 
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der über ben Kreuzestod feines Herrn und Meifters um fo troft- 
Iofer war, weil er fich fagen mußte: auch ich habe einen Stich 
in dieſes treue Herz gethan, und mit diefem Stich gewartet bis 
ju der Stunde, da Er von Allen verlaffen und von bittern 
Feinden umringt war! Ihm läßt der Auferflanpene durch einen 
Engel ausdrücklich mit Namen fagen: „Ich gehe vor euch hin 
in Galiläa, du wirft mich dort fehen.” 

Das erſte Wort aus dem Munde des auferflandenen Herrn 
ft: „Vergebung!“ — Alle ihr verleugnenden Petrus » Seelen, 
hört e8: Der Auferflandene, der Heiland hat das erfte Wort, 
das von Ihm uns Fund geworben ift, dem Petrus fagen laffen, 
und dies erfte Wort war: „Vergebung!“ Er ift zu unfrer Rechts 
fertigung auferflanden, die Sünden ſind vergeben, daß fteht mit 
unauslöfchlichem Glanze, mit feuerftrahlenden Zügen im Evan- 
gelio geſchrieben! Und wer ſich noch wollte fümmern und 
grämen um feiner Sünde willen; mühfelig abarbeiten, ohne je 
etwas mit feinen eignen Werfen zu erreichen, ber würbe eine 
Zhorheit begehen. Der Herr muthet es euch nicht zu. Er 
heißt euch Ihn anjchauen; Er tritt herein zu Seinen Jüngern; 
Er laͤßt fich befehen und betaften und fteht da im auferſtan⸗ 
denen Leibe! 

Einer der andern Evangeliften meldet noch ein anderes Wort 
des Herrn: „Sagt es meinen Brüdern.” Die Abtrünnigen, 
Feigen, Entflobenen und auch die Verleugner nennt Er „Brü- 
der”! Diefe Brüderfchaft rührt doch weder von ihrer Einficht 
und Erkennmiß Seined Weſens, noch von ihrer Treue ber, 
fondern allein von ihrer Armuth und Bebürftigfeit, und weil 
Er ihre Fleifch und Blut an fih genommen. Ihr Fleiſch und 
Blut war aber auch das unfrige, und darum nennt der Auf- 
erftandene uns ebenfalls „Brüber”! Und wenn Er nun mit 
verflärtem Leibe dafteht, wenn Er die in Ihm verborgene Herr⸗ 
lichkeit, bie auch die Jünger herausbligen fahen, die Herrlichkeit 
vol Gnade und Wahrheit, die Herrlichkeit des eingebornen 
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Jugend, Frifche und Kraft, ewige Klarheit und Gemeinfchaft 
mit Gott auch dieſes Leibes, ertheilt Ift denen, bie in ben Fuß⸗ 
tapfen Jeſu Ehrifti find und fein werben, — in den Bußtapfen, 
bie durch Leiden zur Herrlichkeit, duch Tod zum Leben gehen! 

Nun wohlan, was fol diefe Ofterbetrachtung? Soll fie ung 
blos mit erhabenen Bildern, mit edlen Gebdanten befchäftigen, 
unfer Nachvenfen einige Zeitlang in Anfpruch nehmen, und 
unfere Gefühle über die Alltäglichfeit mit ihrem Staub und 
Schmuß einmal erheben? O das foll fie freilich; aber noch etwas 
Anderes, meine Geliebten! Sie foll uns arme Sünder zuerfl 
zu den Füßen des gefreuzigten Heilandes In den Staub legen. 
Hernach will fie und in der Anfchauung Seiner Herrlichkeit 
die volle Siegedgewißheit geben für unfer innred und Außres 
Leben; — die Zuverficht, daß wir fliegen koͤnnen, es ſei über 
was es wolle! Wir überwinden, um brüben bei dem zu fein, 
der und geliebet Hat, bei Jeſu Ehrifto, der für und geſtorben 
und zu unfrer Rechtfertigung auferftanden ift. 

Haben wir den bereits erfiegten Sieg, fo haben wir auch 
ben fchon erlangten Triumph! Und Er, der den Sieg erfochten 
hat, der die Siegesfahne voranträgt, — follte Er nicht von 
und erwählt werben als unfer Feldherr; follten wir nicht ent» 
ſchieden und entfchloffen heraus aus der Welt und Ihrer Eitel⸗ 
feit in Seine Nachfolge treten?! — Sei die Schaar auch Elein; 
o fie wird einft droben, wenn die Engel dabei find, groß und 
unüberjehbar gewaltig fein! 

Das, meine Lieben, fei unfer Oftergruß, unfre Ofterfeier 
und unfre Ofterfreude in dem Herrn! So wird Er auch unfre 
fterblichen-Leiber verflären, daß fie ähnlich werden Seinem ver- 
flärten Leibe) Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin, 


Das brennende Her: 
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Eine Oſter⸗Predigt 


Luc. 24, 13—35. 


„Und fiche, zween aus ihnen gingen an bemfelbigen Tage in 
einen Fleden, der war von Serufalem fechzig Feldweges weit, 
des Name Heißt Emmaus. Und fie redeten mit einander von 
allen diefen Gefchichten. Und es gefchahe, da fie fo rebeten, und 
befragten fi mit einander, nahete Jefus zu ihnen, und wandelte 
mit ihnen. Und ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht 
fannten. Er ſprach aber zu ihnen: Was find das für Neben, 
die ihr zwifchen euch Handelt unterwegs, und, feid traurig? Da 
antworte einer, mit Namen Gleophas, und fprach zu ihm: Biſt 
Du allein unter den Yremblingen zu Serufalem, der nicht wiſſe, 
was in biefen Tagen darinnen gefchehen ii? Und er fprach zu 
ihnen: Weldhes? Sie aber fprachen zu ihm: Das von Jeſu von 
Nazareth, welder war ein Prophet, mächtig von Thaten und 
Worten vor Gott und allem Volk; wie ihn unfere Hohenpriefter 
und Oberſten überantwortet haben zur Verdammniß des Todes, 
und gefreuziget. Wir aber hofften, Er follte Sfrael erlöfen. Und 
über das Alles ift heute der dritte Tag, das folches gefchehen iſt. 
Auch Haben uns erfchredt etliche Weiber der Unfern, die find 
früh bei dem Grabe geweſen. Haben feinen Leib nicht gefunden, 
Tommıen und fagen, fie haben ein Geſichte der Engel gefehen, 
welche fagen: Gr lebe. Und etliche unter uns gingen hin zum 
Grabe, und fanden es alfo, wie bie Weiber fagten, aber ihn 
fanden fie nit. Und er ſprach zu ihnen: O ihr Thoren und 
träges Herzens, zu glauben Allem dem, das bie Propheten geredet 
haben; mußte nicht Chriſtus folches leiden, und zu feiner Herr⸗ 
lichkeit eingehen? Und fing an von Mofe und allen Propheten, 
und legte ihnen alle Schriften aus, die von ihm gefagt waren. 
Und fie kamen nahe zum Flecken, da fle hingingen; und Er ſtel⸗ 
lete fi, als wollte er weiter gehen. Und fie nöthigten ihu, und 
ſprachen: Bleibe bei uns, denn es will Abend werben, und ber 
Tag hat fi geneiget. Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben, 
Und es geichahe, da er mit ihnen zu Tiſche fap, nahm ex das 
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Brodt, dankte, brach es, und gab es ihnen. Da wurden ihre 
Augen geöffnet, und erfannten ihn. Und Gr verſchwand vor ihnen. 
Und fie ſprachen unter einander: Brannte nicht unfer Herz in 
uns, da er mit uns rebete auf dem Wege, als er uns bie Schrift 
öffnete? Und fie flanden auf zu berfelbigen Stunde, kehreten 
wieber gen Serufalem, umd fanden die Elfe verfammelt, und bie 
bei ihnen waren, welche fprachen: Der Herr if wahrhaftig auf- 
erflanden, nnd Simoni erfchienen. Und fie erzähleten ihnen, was 
auf dem Wege geſchehen war, und wie er von ihnen erfannt 
wäre an dem, ba er das Brob Brady.“ 





In Jeſu Chriſto Geliebtel Die wunderbar liebliche evangeliſche 
Erzählung von den Jüngern, die nach Emmaus gingen, weckt 
in jedem Chriftenherzen einen Wiederhall der Sehnſucht und 
der Freudel der Sehnfucht nach einem foldhen Begegnen mit 
dem auferftandenen Herm der Herrlichkeit, und ber Freude 
darüber, daß Er fih auch in Seiner Erhöhung zu den Nie 
deigen, zu Seinen fchwachen und unwiſſenden Jüngern freund- 
lich herablaͤßt, — der Freude darüber, daß Er felbft ihnen über 
den großen und heiligen Zufammenhang des göttlichen Heils⸗ 
planes Licht giebt, und daß Er ſich mit ihnen aufs Innigſte 
und Seligſte zu vereinigen jederzeit bereit ift! 

Mas aber wünfcht fich ein Chriftenherz beim anbächtigen 
Lefen dieſer Gefchichte mehr, ale dad „brennende Herz“, 
und died fei denn auch der Gegenftand unfered Nachdenkens. 

Das brennende Herz! Wir fehen, e8 warb das Herz duch 
Sein Reden auf dem Wege, duch Sein Deffnen der 
Schrift, entzündet, und flammte endlich hoch auf durch Seine 
Gemeinschaft beim Mahle. 

Herr Sefu, ewig vollenveter Herr Deiner Gemeindel Du 
willſt und mit der heiligen Flamme Deiner Liebe entzünden und 
durchglühen und fie in unferen Herzen empor lodern laſſen in 
alle Ewigkeit! O HUF durch Deines Geiſtes Kraft, daß auch 
unfre Betrachtung diefed Heilige Feuer entzünde, ober wo es 
ſchon brennt, erhaltel Amen. 
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Es iſt Hier, meine Lieben in Ehrifto Jeſu, von einem Wege 
oder Gange der Jünger die Rebe, deſſen nähere Abficht uns 
nicht befannt gemacht wird. Die Jünger gehen nach dem nahe 
bei Serufalem ſechszig Feldwege entfernt liegenden Flecken Em⸗ 
mans. Vielleicht, da die Feſte vorüber waren, in Angelegen- 
beiten ihres irvifchen Berufs, oder um einen der zerſtreuten 
Freunde nach dem Tobe ihres Heren und Meiftere zu befuchen; 
vielleicht auch, um möglichft aus den Augen der Phariſaͤer und 
Oberften des Volkes wegzufommen, oder um ftille unter Wer 
nigen zu fein, und ihr Leid darüber, daß Er nun fo dahin⸗ 
gefchwunden fei, auf dem Wege einander gegenfeitig auszufchüt- 
tn? Wir wiflen es nicht; — eins aber wiflen wir: daß ihre 
Herzen vol waren von der großen Thatfache, die, ob fie fie 
wohl als eine In Dunfel und Grabeönacht beendigte und ab⸗ 
geichloflene betrachteten, ihre Herzen nun einmal nicht mehr los 
laſſen konnte, fondern die eine Gewalt über fie Hatte, von ber 
fie fühlten: fie iſt lebenslänglich, ja ewig! 

Sie Handeln mit einander auf dem Wege und Er tritt zu 
ihnen und redet mit ihnen. Wir dürfen ja das Leben und 
auch die Feineren Vorfälle im Leben der Chriftum zuerſt um⸗ 
gebenven, auserwählten Jünger als Borbilver für das betradh- 
ten, was in der Gemeinde Chriſti immer wieder fortgefchieht, 
und fo fönnen wir auch jeht, bei dem Reden unfered Herrn 
mit Seinen Juͤngern auf ihrem Wege, denken: Was für Wege 
find es, die wir gehen? Gewiß fo manche dunkle Schmerzend« 
wege, — und das war jedenfalls auch ein foldher, der Weg 
der Jünger nad Emmaus. Ihre Seelen hingen an dem, was 
fie glaubten verloren zu haben. Sie riefen fih Seine Worte, 
Seine Thaten, Seine Mienen, — und wohl bauptfächlich Seine 
Leidensmienen, Seine bittern Schmerzen in den letzten Stunden, 
gegenfeitig zurüd! Es war ein trauriger Weg, auf dem fie 
fhritten, und da gerade war Er ihnen am naͤchſten; benn da 
eben find die Seelen offen für Seine freundliche Rebe. Aber 
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auch wenn das Herz mit freudigem Muth erfüllt iſt, wenn 
wir unfere Schritte auf den Lebenswegen und den Berufspfaben 
munter weiter feßen, wenn und die Zukunft freundlich lacht und 
wir Siegesfraft in ung fühlen, Hinderniffe zu bewältigen, wenn 
wir die Dinge um und her dem Willen Gotted unterwerfen 
wollen, um fie zu. geftalten und zu bemeifteen; — auch bann 
find Jünger» Herzen dem Herrn offen und Er naht ihnen auf 
dem Wege und rebet mit ihnen. 

Seine erſte Anrede ift ein Wort der Theilnahme: „Was 
find das für Reden, die ihr zwifchen euch handelt unterwegs, 
und feld traurig?" Das iſt noch Heute fo. Am allererften tritt - 
unfer Herr zu und mit Troft, mit freundlicher, liebevoller Theil 
nahme an unferem Kummer, und wenn Er alfo fommt, fo 
gehen Die Herzen auf und aus den offnen Herzen firömt Alles 
hervor, was fie bewegt. Sie reden von Jeſu von Nazareth 
und Seinem Kreuzestode, von ihren vergeblichen und vereitelten 
Hoffnungen der Erlöfung Ifrael’6, fogar von der Auferftehung, 
deren Kunde fie nur erjchredt hatte. Das Feingläubige Herz 
offenbart fich veblich, und je reblicher es fich offenbart, deſto 
beſſer Tann der Herr ihm auf dem Wege fagen, was ed am 
meiften bedarf. Auch auf unferen Lebenswegen hat der Herr 
fhon manchmal Klagen, Seufzer oder nur flile Herzensbewe⸗ 
gungen, — die aber vor Ihm offenbar waren, — über ver 
eitelte Wünfche, zertrümmerte Hoffnungen von uns vernommen! 
Wie oft find wir vor Ihm nur klagend, Eleinmüthig ober gar 
muthlos erfchienen, und gerade da war Er uns am nächlten, 
denn Er iſt ftets da, mo man Sein bedarf; der auferflandene 
Heiland iſt ja in Seiner Verklärung in das göttliche Weſen 
auch dem Leibe nach, begriffen, und Er, der Verflärte, und 
zur Rechten der Majeftät in der Höhe Sitzende iſt nach Seiner 
Derheißung auch bei zwei oder drei, die in Seinem Namen 
verfammelt find, ja bei Seinen Süngern bis ans Ende der 
Welt! — Er tritt gerade dem von Kummer gebrückten, dem 
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ſchmerzbeladenen, mißmuͤthigen und geängftigten Juͤnger⸗Herzen 
nahe und faßt es an. Freilich nicht gleich mit Worten, die 
dem natürlichen Menſchen wohl thun, ſondern zuerſt mit dem 
Ernſt Seiner himmliſchen Liebel „O ihr Thoren“, ſpricht Er, 
„und traͤges Herzens, zu glauben Allem dem, das die Propheten 
geredet haben.” Wie taufenpmal bebürfen wir in unferm Leben 
gerade dieſes Tiebevollen Ernſtes unſeres Here, daß Er ung 
fügt: Wie thöricht biſt du doch. Du gehft mit gefchlofienen 
Augen, mit gefentiem Haupte und zufammengezogenem Herzen 
einher, weil Dich ein Schmerz getroffen, weil dir ein Wunſch 
vernichtet und eine Hoffnung vereitelt if. Deßhalb gehft du 
an den blühenden PBarabiefes- Gärten göttlicher Gnade und 
Wahrheit vorüber, die um dich her ausgebreitet liegen. Wie 
thöricht, träge zu glauben alle dem, was die Propheten geredet, 
den Blick gewendet von ber Verheißung, und jeßt, dem neuen 
Bunde gegenüber dürfen wir wohl fagen: Die Herzen weg» 
gewendet yon den Gütern und Gaben der göttlichen Gnade! 

D meine Lieben! Wenn wir daran daͤchten, wie unerfchöpfr 
lich die Gaben find, welche die göttliche Gnade uns gelaflen 
hat; ja wie felbft im Nehmen der Herr eine Barmherzigkeit 
offenbart, die nicht minder groß ift, als Seine Freundlichkeit 
‚im Geben; wenn wir den Blid hell aufichlügen, um im Glauben 
zu fehen, was Er uns giebt, wie Er beftändig Seine Barm⸗ 
herzigkeit frömen und auf und niederregnen läßt, — wir bes 
bürften dieſer Mahnung nicht: „ihr Thoren und trägen Her 
zens!“ Wenn Er aber zu einer SJüngerfeele alfo fpricht, da 
brennt in ihr das Feuer der heiligen Sehnfucht nach Ihm, und 
in biefer Sehnfucht nach dem was uns fo theuer, erlifcht Das 
bloß irdiſche Feuer, die bloß natürliche Gluth, und ed wird 
unſre Sehnfucht nach dem Theuerfien, dad uns auf Erben ge- 
geben war, zu der Sehnfucht nad) Gemeinfchaft it dem Herrn! 


Sie wendet ſich aufwärts, Hinauf in das Reid de Seligkeit; 
B. Hoffmann, Ruf zum Herr. IT. 








— und wer iſt denn der Mittelpunft dieſes Reiches, ja wer 
ift es, der es allein zu dieſem Reiche macht? Kein Anderer als 
Er. Nach Ihm geht der Zug des Herzens Fraftvoll und immer 
mächtiger, und mo foldyer Zug des Herzens geht, wo ſolches 
Feuer einmal brennt, da haucht Sein Heiliger Geiſt Hinein, da 
öffnet Er die Schrift! 

Er fpricht zu Seinen Jüngen: „Mußte nicht Chriſtus 
ſolches leiden und zu Seiner Herrlichkeit eingehen?“ Er faͤngt 
mit Moſe an und geht alle Propheten hindurch; Er ſpricht von 
der Schöpfung, dem Suͤndenfall, der erſten Verheißung von 
des Weibes Saamen, der der Schlange den Kopf zertreten foll, 
und geht über bis zu der Verheißung des Propheten Maleachi 
von dem Herrn, ber zu Seinem Tempel fommt. Gr berührt 
deutlich die Worte, da der Meſſias, der Gefalbte, der Sohn 
Gottes als das Lamm bezeichnet wird, das mit den Sünden 
Seines Volls belaftet, ſich im biutigen Tode opfert, und zeigt 
ihnen den Zufammenhang der goldenen Kette Glied an Glied 
durch die Vorbereitungsgeit hindurch, deren erfte Ringe zurüd- 
laufen in das ewige Liebesherz Gottes, und deren letzte Ringe 
am Kreuze auf Golgatha fchließen! 

Da wird es ihnen Alles zum erftenmal Har. Diefe Weiffa- 
gungen Tannten fte, jeglicher hatte fie fehon gehört und fie 
‚Hatten ihren Eindruck auf das Jüngerherz gemacht! — aber 
diefer Zufammenhang, diefer Reichtum göttlicher Gnade! Aus 
demfelben ſtrahlte es mit Himmeldlicht heraus: Es mußte fo 
gefchehen, weil die ewige Liebe Gottes nicht anders konnte, als 
den eingebormen Sohn dahin geben, und weil der eingeborne 
Sohn nicht anders vermochte, als gehorfam zu fein bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuze, und der Vater wiederum nicht andere 
fonnte, als Sein Kind auferweden. Wie ganz anders fand 
nun Alles vor ihren Augen da! 

Aber noch hatten fie nicht den wunderbaren Fremdling ers 
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fannt, der zu Ihnen auf dem Wege getreten war. Noch war 
eine Berbunfelung vor ihrer Seele, ihr Blick durch die Trauer 
ihres Herzens gerübt, die Wolfe vom Helligtfume noch nicht 
hinweggethan, die den Eingang bebedie. In ihren Herzen aber 
brannte nicht mehr bloß ein Funke, eine innre Gluth der Sehn- 
ſucht, fondern jest fehon ein wahrhaftiges, ein loderndes Feuer 
des Glaubens! 

D wie gern nahmen fie den ernften Tadel Hin, wie freubig 
beugten fie fich unter demfelben, und wie war es ihnen doch, 
als Hörten fie de8 Meiſters Mund reden. Sie konnten aber 
nicht weiter fragen, denn fie waren fo hingenommen von Ihm, 
— es brannte ja ihr Herz! 

Nun, meine Lieben, öffnet nicht der Herr, der Auferftanvene 
und gen Himmel Gefahrene auch und die Schrift? iſt Er nicht 
der Schlüffel zu allem Verſtehen, wird nicht jebt erft, da Er 
auf Seinem Himmeld- Throne figt, und Sein ganzes Leben, 
al?’ Sein Thun und Laſſen, Sein Leiden, Sein Tod und Seine 
Auferftehung ganz anders, d. 5. fo verftänblich, daß wir fie 
uns zueignen koͤnnen? Seht ift ed klar, daß Er nicht blos für 
unfere, für die Sünden der Welt, geftorben und auferflanden 
ift, nur zu offenbaren, wie groß der Ernſt Gottes und Seiner 
Liebe und dag Er wirklich der heilige Sohn Gottes fei, daß 
Er nicht Seine eigne Schuld im Tode getragen, fonbern die 
Sünden der armen Menfchheit; — jebt find wir in Ihm ge 
ftorben, jetzt, fpricht jeder Gläubige, ift Sein Tod aus dem 
heiligen „Muß“ ver göttlichen Liebe, aus der Nothwendigkeit 
des göttlichen Erbarmens mit meiner Seele hervorgegangen, und 
Seine Auferftehung iſt meine Auferftehung in Ihm! In ihr iſt 
Alles fchon verwirklicht am Haupte, was an und, den Gliedern, 
was an den Gläubigen ald Gliedern des Leibes, noch verwirk⸗ 
licht werben foll! 

Etwas davon brannte als heilige Lohe in den Herzen ber 
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Jünger, wenn auch erft im Anfange; nachher fchlugen biefe 
Flammen hinüber in die ganze Heidenwelt, da bie Apoftel vom 
heiligen Geifte erfüllt waren. Noch aber war ihnen etwas ver- 
borgen. Sie erfannten Ihn erft, als Er das Brod brach. 
Bon diefem Herzensbrande fprechen fie nicht, fie fagen nur: 
„Brannte nicht unfer Herz in uns, da Er uns die Schrift 
öffnete auf dem Wege?“ 

Meine Lieben in Chrifto Seful Wer fi die Schrift von 
dem heiligen Geiſt, der in die Herzen Seiner Jünger braufte, 
von Jeſu, dem Auferflandenen, dem Berklärten, dem Heiland 
der Welt öffnen läßt, wen biefer heilige Zuſammenhang, dieſe 
wonnevolifte Vertiefung der Betrachtung bier auf Erden zu 
Theil wird, wer dieſe Himmeld-Leiter, Sprofie für Sprofie 
nicht blos vor feinen Augen aufbauen fieht, ſondern felbft be- 
fteigt, aufgerichtet, immer den Blid auf das obere Ende heftet, 
bis zum Stuhl der Majeftät Gottes; — dem bleibt auch die 
letzte Erkennung nicht aus, dem wird es fellg zu Theil, daß 
er den Herrn an ber Gemeinfchaft des Brobbrechens erbliden 
darf, und da erſt lodert Das ganze Herz in Liebe und opfernder 
Hingabe zu Ihm aufl 

Das geht dann über Worte, man fpricht nicht mehr davon, 
da iſt das arme Sünberherz überwältigt, denn num erfreut es 
ſich der Liebe Chriſti, die über alles Begreifen geht, der über 
fhwänglichen Liebe, die Fein Menfchengeift faſſen, Fein menſch⸗ 
licher Mund fchildern kann, die man nur genießt, in die man 
nur fellg wie in einem Meer verfinfen, und indem man finft, 
verflärt und in feinem gottgefchaffenen Wefen vollendet wer⸗ 
den kann! — 

Sie erkannten Ihn von dem theuren Mahle her, als Er 
zu ihnen fprach: „Das iſt mein Fieiſch, das iſt mein Blut;“ 
da Er das Brod nahm, dankete, es brach und Seinen Jüngern 
gab. — O dieſes Danken bed Herrn, diefer Aufblid des Sohnes 
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zum Bater, dieſes Hineinfinfen des Ofterlammes, das eben Durch 
die Hände Seiner Feinde zur Schlachtbant gehen will, in vie 
Arme der ewigen Liebe Seines Baterd; dieſes Danken, viefes 
Hingeben zugleich aller Derer, die durch dieſes Mahl .mit Ihm 
eins werden follten an den Vater; — das durfte man nur 
einmal erlebt haben, um es nie wieder in Zeit und Ewigkeit 
zu vergeſſen! — 

Darum erfannten fie Ihn, als Er das Brod brach. — 
Erkennen wir Ihn au alfo? Bricht Er nicht auch ung das 
Brod in Seinem Heiligen Abenpmahle? Wenige von und wers 
den dieſe feftlichen Tage durchlebt haben, ohne daß ihnen dieſe 
föftlichfte Gnadengabe zu Theil geworden wäre. Ja, Er fommt 
zu und mit Seinem Leib und Blut, theilt uns dieſe Gaben 
aus und dankt! Da erfennt Ihn ein Jüngerherz, fo daß alle 
Sehnfucht, alles vorherige Emporlodern des Glaubens in einem 
Augenblide mehr ald Glauben, ſchon ein Vorſchmack ift des 
feligen Schauens drüben an Seinem Throne, fo daß man Ihm 
zu Füßen, and treue Herz finft! Da brennt das Herz in himm⸗ 
liſcher Xiebe, da ift etwas von dem Feuer in dem armen Sünder: 
herzen, das dort in den fieben Fackeln vor dem Throne ber 
göttlichen Majeftät ſtrahlt. 

Meine Geliebten! Dieſes brennende Herz, zu Jeſu und durch 
Ihn zum Vater brennend, will ung ber Herr fehenfen, und wo 
auch nur ein erftes leifes Glimmen if, da wird Er es durch 
den Hauch des heiligen Geiſtes anfachen, fo daß alles Eitle 
und Nichtige, alles Irdiſche in Schmerz und Freude, allmählig 
durch dieſes himmlische Heuer zerftört und verzehrt, und unfer 
Herz und Leben verflärt werde; — daß wir auch der Todes⸗ 
ftunde freudig mit ausgeftredten Armen entgegen ſchauen koͤnnen, 
denn dort darf ja das brennende Herz in dem großen Feuer⸗ 
meer fortlovern, wo alle die zahllofen Schaaren, die Durch das 
Blut Chrifti gefauft find, alle die Durch den Heiligen Geiſt zur 
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Bollendung geführten Gläubigen leuchten wie der Sonne Glanz 
und wie die Sterne immer und ewiglich! 

Mein Gott und Herr! Hilf und dazu, Herr Jeſu Chriſte! 
Laß Deine Beuergluth in unfern Herzen brennen, lodern und 
leuchten, — o und erhalte und in biefem Herzensbrande bie 
ans Endel Amen. 


Verlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin, 


Die Begegmungen des Herrn. 
Bredigt 


am Sonntage Ouafimodogeniti. 


3b. 20, 19-31. 


„Am Abend aber deſſelbigen Sabbaths, da die Jünger vers 
fammlet, unb vie Thären verfchloffen waren, ans Furcht vor 
ben Inden, kam Jeſus, und trat mitten ein, und fpricht zu ihnen: 
Friede fei mit euch! Und ale er das fagte, zeigte er ihnen bie 
Hände, und feine Seite. Da wurden bie Jünger froh, daß fie 
ben Herrn ſahen. Da fprach Iefus abermal zu ihnen: Friebe 
fei mit euch! Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo fenbe 
Ich euch. Und da er das fagte, blies er fie am, und ſpricht zu 
ihnen: Nehme Hin ven heiligen Geiſt; welchen ihr bie Sünden 
erlafiet, denen find fie erlaffen; und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. Thomas aber, der Zwölfen einer, ver 
da heißt Zwilling, war nicht bei Ihnen, ba Jeſus fam. Da 
fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben ben Herrn ges 
fehen. Er aber fbrach zu ihnen: Es fel denn, daß ich in feinen 
Händen fehe die Rägelmaale, und lege meinen Yinger in bie 
Nägelmaale, uud lege meine Hand in feine Seite, will ich es 
nicht glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Jünger 
barinnen, und Thomas mit ihnen. Kommt Sefus, da die Thüren 
verſchloſſen waren, und tritt mitten ein, und fpricht: Friede ſei 
mit euch! Darnach fpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger 
ber, und fiehe meine Hände, und reiche deine Hand Her, und 
lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, fonbern gläubig. 
Thomas antwortete, und fprach zu ihm: Mein Herr, und mein 
Bott! Sprit Jeſus zu ihm: Diewell du mich gefehen Haft, 
Thoma, fo glaubeft du. Selig find, die nicht fehen, und doch 
glanben. Auch viele andere Zelchen that Jefus vor feinen Jüns 
gern, bie nicht geſchrieben find in biefem Buch. Diefe aber find 
gefhrieben, daß ihr glanbet, Jefus ſei Chriſt, ber Sohn Gottes; 
und daß ihr durch den Glauben bas Leben habt in feinem 
Namen.” 


Geliebte in Jeſu Chriſto Nachdem unfer Herr auferfanden 
war, dat Er ſich Seinen Juͤngern lebendig erwielen. Er ift 
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zu ihnen getreten auf ihren Wegen; Er iſt mitten unter ihnen 
ploͤtzlich dageſtanden, als fie bei verſchloſſenen Thuͤren verſam⸗ 
melt waren; Er iſt vor ihnen hingegangen in Galilaͤa und da⸗ 
ſelbſt von ihnen geſehen worden, — ja zuleßzt von mehr als 
fünfhundert Brüdern auf einmal; und endlich Haben fie Ihn 
gen Himmel fahren fehen, da Ihn eine Wolfe empor trug, zu⸗ 
ſehends vor ihren Augen. Darauf haben fie bezeugt: daß dieſer 
ift der Sohn Gottes vom Himmel gefommen, und Haben nicht 
allein für ihre eignen Herzen verflanden ben großen und reichen 
Zufammenhang Seined ganzen Lebens⸗ umd Leidenlaufs auf 
Erven mit dem ewigen Heildrath vor Grundlegung der Welt; 
fondern fte find auch fühlg gemacht worden, ihn uns fo Klar 
vor Augen zu ftellen, mit ihrem Zeugniß unfere Seelen zu er- 
greifen, daß auch wir nun auf dem Grunde ftehen: Chriſtus 
ift geftorben nach der Schrift um unfrer Sünde willen, und 
auferftanden nach der Schrift zu: unfrer Gerechtigkeit! 

So find denn auch wir Jünger, fo viele unferer in ſchwachem 
oder ftarfem Glauben in biefem Jeſu als ihrem Heilande flehen. 
Am allermeiften gedenken wir biefer Füngerfchaft am heutigen 
Tage, am Tage der „weißen Kleider” ba in ver alten chrift 
lichen Kirche die Schaar der Neugetauften zuerft in den weißen 
Gewändern der Unfchuld, als gewafchen von allen Sünden mit 
dem Blute des Lammes, ald Vorbeuter derer, die droben, vor 
dem Stuhle der Herrlichkeit in unzähligen Schaaren in weißen 
Gewäandern und mit Palmen in der Hand, das Loblied ihrer 
Errettung fingen, in der Gemeinde erfchien. 

An diefen das Ofterfeft umgebenden Sonntagen fehen wir 
ja jedesmal eine Eleinere oder größere Schaar jüngerer Ges 
meindeglieder in unferer Mitte, die zum erftenmal das heilige 
Abendmahl mit und empfangen. Wir tragen unfere Reucons 
firmirten, den Nachwuchs unferer Gemeinde, betend auf dem 
Herzen, und auch heute thun wir dies, denn ſieben und zwan- 
zig junge evangelifche Ehriften unfrer Gemeinde treten mit ung 
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zum Altar, und empfangen ben Leib und das Blut ihres Herrn 
Jeſu Chriſti! | 

Was Fönnte uns da willfommner fein, als der gelefene 
enangelifche Tert, den wir auf und und auf diefe jungen Chriften 
anwenden, indem wir unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes 
die Begegnungen des Herrn im Xeben Seiner Juͤn⸗ 
ger ind Auge faflen, und uns dabei zuerft mit den feftlichen 
Stunden folder Begegnungen und fobann auch mit den 
Zeiten des Kampfes, in welchen fie am heilfamften ger 
fchehen, befchäftigen ! 

Du felbft aber o eiwiger, lebendiger Here und Heiland Sefu 
Chriſte! Begegne und auch heute, — laß auch diefe Stunde 
der Betrachtung eine feftliche Stunde Deiner gnabenvollen Bes 
gegnung für alle Juͤngerherzen in vieler großen Verſammlung 
werden, und die in Kampf und Streit flehen, zu Denen fomm 
und fprich Dein vorbebeutend reiches Wort: „Friede fei mit 
euch)" Amen. 

Es gilt zunächft, meine Geliebten in Chrifto Zefu, daß wir 
uns in die Berfammlung der Jünger wieber hineindenfen. Sie 
waren beifammen, die Eilfe, — eigentlich nur zehn, denn Thomas 
war .nicht mit ihnen, — verfammelt bei verfchlofienen Thuͤren 
aus Furcht vor den Juden. Alfo noch regierte die Furcht in 
ihren Herzen, noch war der Einbrud, daß der Gefreuzigte, um 
den fie allein, ald Seine Schüler, Furcht haben follten, auch 
der Auferſtandene fei, nicht fo . mächtig in ihren Seelen, 
daß an dieſem gewaltigen Schilve jegliche Furcht abgepralit 
wäre. So wurde ed aber nachher. Denn daß dieſe einfältigen 
Sünger Jeſu, diefe Galiläer, diefe Verborgenen und Stillen im 
Lande, diefe armen Fiſcher in die Glanzflätten der alten Welt 
hinausziehen, in die Schule der Weisheit. Griechenlands ein- 
treten, ja fogar ihre Häupter in der Weltſtadt und dort bis 
nahe an den heidnifchen Kaifertiron erheben durften, ift nur 
begreiflich, wenn man weiß, daß fie den Auferftandenen, den 
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Heiland prebigten, den Sein himmlifcher Vater am dritten Tage, 
nach Seiner Berheißung, auferweckt hatte; — den gen Himmel 
gefahrenen, zur Rechten der Majeftät ſihenden, mit allen Kräften 
per Ewigkeit und mit unendlicher Herrlichkeit erfüllten, und nach 
Seinem Worte allgegenwärtigen Sohn Gottes! 

So war es zwar noch nicht, aber die feftliche Stunde feiner 
Begegnung war doch erfehienen. In ihrem Herzen und Wunde 
lebte nichtö anderes, ald die Kunde von Seinem Auferfichen. 
Er ift wahrhaftig auferfianden und Simoni erfchienen, und 
Er hat mit ihnen geredet auf dem Wege und fie haben Ihn 
ertannt, da Er das Brod brach, und iſt erfchienen den Frauen, der 
Maria Magvalena im Garten, und Er hat fle mit Seiner himm⸗ 
liſchen Liebe angefprochen und ihr gefagt von Seiner Auffahrt zu 
Seinem und unferem Gott, zu Seinem und unferem Vater! Schon 
davon reden, und aus ber vorherigen Erflarrung des Trauerns, 
Zagens und Verlorengebens fich almählig aufrichten, und wieder 
mit Hoffnung Hinausbliden zu dürfen auf Seine weitern uns 
ausbleiblichen Erweifungen, — das war ein feftlicher Genuß! 

Und nun tritt Er ganz unerwartet in ihre Mitte und fpricht 
das Wort: „Friede ſei mit euch!” Wohl nur ber übliche Gruß, 
welcher heute noch erinnernd forthallt in vielem Voͤlkern des 
Morgenlandes; — aber In Seinem Munde was für ein Gruß. 
Nicht der Gruß eined Menfchen, der, einem anderen vorüber 
gehend, ihn flüchtig anfchaut und ein eilig Wort des Wohl⸗ 
wollens ihm zuruft; fondern der Gruß des Auferflandenen, der 
Seinen Geift am Kreuze in die Hände Seine Vaters befohlen 
hat. Wo Fam dieſer Gruß her? Herüber aus der Ewigkeit, 
— aus der Ewigkeit, die Seine Heimat war; und darum 
tönte ihnen ſchon weiffagenn das Loben und Grüßen aller herr 
lichen Jubelgefänge der Vollendung, — «8 tönte ihmen ver 
ganze Himmel in feinem Gruße entgegen; wenn fie es auch 
noch nicht im Einzelnen verflanden und fi) Far machen fonn- 
ten, — ahnen und fühlen mußten fie e8 doch. 
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Das war ein Gruß aus den ewigen Höhen, und ein foldher 
Gruß macht die zuvor ſchon ſeſtliche, — oder ich möchte lieber 
fügen vorfeftliche Stimmung erſt zur Heiligen Feſtfeier! Es ift 
ein Heft, wenn Jeſus grüßt, und das find auch unfere, ber 
Zünger, Lebensfeſte, wenn und Sein grüßender Mund, Sein 
heiligender Hauch berührt! Es giebt Feinen Jünger Jeſu, bei 
dem folches nicht ſchon vorgefommen wäre. Sch will nicht von 
allen ven feſt⸗ und fonntäglichen Berfammlungen reden, in 
welchen wir hier das Wort des Lebens vernommen haben und 
wobei es an Berührungen biefer bimmlifchen Liebe, an den 
Grüßen unferes Herrn Jeſu in unferen Herzen nicht gefehlt 
hat. Aber wie fchon fo manchesmal haben wir mit einander 
das theure Saframent Seines Leibes und Bluted gefeiert und 
bat Er und da auf die innigfte und mächtigfte Weile berührt! 
Das war auch ein Gruß aus den ewigen Höhen und wir 
hörten es dann auch den himmlifch gefprochenen Worten nach⸗ 
tönen als Geſang der Herrlichkeit vom Throne des Lammes 
berüber! 

Dann bat ja auch jedes SJüngerherz in feinem eigenen, bes 
fonberen Leben folche feftlichen Tage. Für unfere lieben Kinder 
ift ein folcher feflicher Tag, eine ſolche Weiheflunde fo eben 
vorüber, — der Tag und die Stunde ber Einfegnung, und fie 
fommt jegt erhößt und reicher wieder im Genuſſe des heiligen 
Abendmahles. Da tritt Jeſus zu euch, geliebte Kinder und 
foricht zu euch: „Friede ſei mit dir!“ Da kommt derfelbe Heiland 
herein in die Kreife der Familien und fpricht zu den Eltern und 
Geſchwiſtern, zu Allen die im Haufe find und e8 hören wollen, 
zu Allen, die ein verlangen. Jüngerherz in fich tragen: „Friede 
fei mit euch!“ Da tritt Er in die Gemeinde, in bie kirchliche 
Berfammlung hinein, und läßt Sein Friedenswort ſtill und 
verborgen da und dort in eine Seele gehen! 

Meine Lieben! Es giebt auch feftliche Tage der Erinnerung, 
Tage der Ruͤckſchau auf die feligen Augenblide, da man ſich 
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Sefu als ein armer Sünder, der fchon an Vergebung glaubte, 
zu Füßen warf und wieder auffland als ein Gerechifertigter, 
ba man als ein Held feine Bahn zu laufen ven Muth Hatte, 
und fich frifch und frei zu Ihm bekannte, da man mit gehobes 
nem Herzen, über göttlichen Gnadenrath, göttliche Befreiung 
und göttliche Segendftröme lauter ald je feine Stimme erſchal⸗ 
len ließ und von Dem fpradh, von dem alles Gute herabkommt, 
vom Water des Lichte, und durch den alle Gute zu und geht, 
von dem eingebornen Sohne! 

Haben wir nicht folche Segensſtunden Hinter uns? Stehen 
fie nicht wie Teuchtende Blammenzeichen in unferer Vergangen: 
heit da, und rufen und auf unferm weiterellendem Laufe nach: 
dieſes Heilige Feuer auch jebt, Fünftig und bis ans Ende nicht 
zu vergeffen? 

Da grüßt dann unfer Herr von ferne dein armes Herz, — 
Er grüßt Dich wieder mit dem vorigen Gruß! Ja felbft Trauer- 
flunden unferer Wallfahrt auf Erden gehören in biefen feftlichen 
Kreis. Wie mandje Seele hat in eigner Krankheit oder am 
Kranfenlager Derer, die ihr über Alles theuer waren, — niebers 
fnieend an einem erfalteten Leichnam, und fich fehnend nach 
einem nicht mehr fchlagenden über Alles geliebten, theuren Her 
jen; — wie manche Seele hat bei dem Rüdblid auf Diejenigen, 
die vor ihr aus ihrem Kreife dahingegangen find, einen folchen 
Friedensgruß des Herrn vernommen; und wenn durch Gottes 
allmaͤchtiges Walten da und dort in unfrer Erdenzeit große Ger 
ftalten, die wir bemundernd und liebend anzufchauen gewohnt 
waren, oder liebliche Erfcheinungen, die unfere Herzen erfreuten, 
plöglich durch Gottes Ruf vor und verſchwanden und nicht 
mehr auf Erden zu finden waren, — wenn wir hinaufichauten 
und fragten: Wer hat das gethan und warum ift es gefchehen? 
— ſo kommt in folchen gewaltigen Erfchütterungen ber Herzen 
Jeſus grüßend zu Seinen Jüngen und fpricht: „Friede fei 
mit euch!" 
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Meine lieben Seelen! Habt ihr je folche Friedensgruͤße er- 
lebt, — ihr müßt fie erlebt haben, wenn ihr SJüngerfeelen ſeid, 
— umd find fie dann vorübergefchwunden? Rebe ich hier nur 
von fernen, vergangenen Dingen, von dem, was in eurer glüd- 
licheren Jugend war, was aber jebt euch ferne und fremd ge 
worden if? Spreche ich etwa von den Stunden eurer eignen 
Einfegnung und eured eignen erften Abendmahldgenuffes, und 
ift euch feitdem die Stimme des Tiebenden Hirten der Seelen 
unbefannt geworben, daß ihr fie nicht mehr verfteht, oder wo 
euch etwas von ihren füßen Tönen entgegenfchallt, ihr euch 
unwohl, nicht in eurem Elemente fühlt, und euch in das Ger 
tümmel der Welt mit feinem Wechfel von Luft und Schmerz 
hineinftürzt, nur um biefe, einft fo wohlbefannte, ins Herz drin- 
gende Stimme nicht vernehmen zu dürfen?! — 

Es genügt aber dem Herrn nicht, blos ein Wort zu fprechen. 
Er tritt in den Kreis Seiner Jünger, haucht fie an und fpricht: 
„Rehmet Hin den Heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden ers 
faffet, denen find fe erlaffen; und welchen ihr fie behaltet, denen 
find ſie behalten." Das ift wohl eine reine Amtsthat? Der 
Herr hat e8 hier nur mit Seinen Apofteln zu thun, welche die 
Schlüffel des Himmelreich8 empfangen haben, die ihnen mit bem 
Predigtamt in Die Hand gegeben find. Das trifft uns alfo 
nicht? Ich antworte: der heilige Geift ift allen denen verheißen, 
die den himmliſchen Vater darum bitten werben! Unſer Herr 
hat zwar den heiligen Geift am Pfingftfefte zu erſt den Apofteln, 
hernach aber Hat Er ihn an mehr denn Dreitaufend gegeben, 
die da gläubig wurden. Er ift ausgegoffen worben nach der 
Verheißung durch die Propheten, über alles Fleiſch und über 
allerlei Leute, fobald fie nur Buße thaten und fellg werben 
wollten in dem Einen, in welchem Gott e8 befchloffen hat, — 
in Chriſto Jeſu! 

Der Heilige Geiſt, mit dem Er Seine Jünger anhauchte, 
geht auch an und, und wenn Er auch nicht dieſelben wichtigen 





224 


Amtöworte zu jeder Denfchenfeele fpricht, fo fagt Er ihr doch 
etwas. Er fagt: Nimm hin den Heiligen Geiſt, und in ihm 
das Zeugniß, daß du Gottes Kind biſt; — in dieſem Zeugniß 
die Kraft zu überwinden, als ein Held zu kaͤmpfen, wiber ben 
Feind, die Sünde, die Welt und ihre Luſt, wiber dein eigen 
Zleifch und Blut, im Kampfe aber Sieger zu bleiben, und bie 
Krone des ewigen Lebens aus Gnaden, aber als ein Kämpfer, 
zu erlangen! 

Das iſt aber die zweite Frage: Sind die feſtlichen Stunden 
unferes Lebens mit diefer Gnadenmittheilung gefegnet geweſen 
und iſt diefer Segen unferer Feſtſtunden im Laufe unferes weitern 
Erdenlebens zurüdgeblieben? Haben wir den heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen, und tragen wir wirklich, bei der tiefften Selbſtverdam⸗ 
mung bennoch das freudige Zeugniß von oben herab aus bem 
Herzen Gottes: daß wir erlöfte Gottes- Kinder find? JR in 
uns ber freubige, feifche Geiſt der Kindfchaft, Die Zuverficht im 
Gebet, daß Gott uns allezeit erhört, weil wir im Namen Jeſu 
bitten: — ift in und die Entichievenheit, alles ungöttliche Weſen 
und alle Weltluft zu verleugnen, und züchtig, gerecht und gott⸗ 
felig in diefer Welt zu leben? Haben wir längft und ganz 
aufgehört, das Sprüchlein der Welt mitzufprechen: man Tann 
unmöglich fo gottfelig leben, als es das Vorbild unferes Herrn 
verlangt, als e8 die Predigt und das Zeugniß der Apoſtel for- 
dert? Es iſt dem Menfchen bei feiner Schwachheit unmöglich, 
fich felbft zu verleugnen, und als ein Reugeborner einherzugehen? 
Haben wir ganz aufgehört, auch nur dem Nikodemus nachzu⸗ 
reden: „Wie lann ein Menſch geboren werben, wenn er alt 
if; Fann er auch wieber in feiner Mutter Leib zurüdgehen?” 
So lange wir fo fragen, if der Geiſt Gottes wohl firafend 
und vorbereitend an unferen Herzen wirkſam geworben, aber 
wir haben noch nicht den Heiligen Geift empfangen, wir 
tragen noch nicht das Pfand der Kindfchaft in uns; wir haben 
bie Sieges⸗Gewißheit nicht, find noch Feine rechten Kinder. 
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Dean fo zweifelnd frägt Niemand, der an ven Sieg glaubt, 
und an biefen Sieg glaubt Keiner, dem nicht der heilige Geift 
das Kreuz vorhält, die Palme zeigt, und die Ieuchtende Krone 
der Gerechtigkeit, Die ihm aus Gnaden vorbehalten ift! — 

Doch wir haben noch ein anderes, fchwierigered Gebiet vor 
und; — laßt uns auf dies hinübertreten. 

Nicht blos feſtliche Stunden find es, in welchen Jeſus 
Seinen Jüngern begegnet, fondern allermeift find es Zeiten 
bes Kampfes. — Wir fehen, Thomas ftand in einem heißen 
Kampfe, und es fehlen faft, als wäre er ſchon erlegen. Ex 
hatte wohl gehört, was Maria Magdalena verfündigte, — es 
war ihm nicht fremb geblieben, was feine Brüder auf dem 
Wege nach Emmaus erfahren hatten, und was bie Jünger, da 
fie gen Jeruſalem rüdfehrien, ihnen entgegen trugen. Aber 
feine Hoffnungen waren fo niebergefchmettert, feine Erwartuns 
gen von ber Perſon, der leiblichen, irbifchen Geftalt des Herrn 
durch den Kreuzestod fo furchtbar getäufcht, feine Gefühle fo 
tief verlegt, Daß er das Wort wagen Eonnte: „Sch will und 
werde es nicht glauben, daß Er auferflanden ift, ehe denn ich 
meine Hand in Seine Seitenwunbe lege und Seine Nägelmaale 
betaften kann!“ Iſt das nicht zu ungläubig für einen Jünger? 
Meine Geliebten! ES ift freilich viel, zu fagen: „ich will es 
nicht glauben;" aber woher kam es denn? ch, er wünfchte es 
fo fehr, fo innig, daß es wahr fein möge, ‚daß fein Herr auf 
erftanden wäre, und darum war ed ihm unmöglich, ed, auch 
felbt auf das Zeugniß aller feiner Mitjünger hin, zu glauben. 

Fragen wir uns nun: Gehen unfere Zweifel an Jeſu, — 
an der ganzen Fülle und Herrlichkeit deffen, was in Ihm, dem 
Auferftandenen und armen Sundern bereitet ift, — gehen fie, 
drüde man fih auch in Worten aus, wie man wolle, aus 
dem Wunfche hervor, daß es wahr fein möge? Oper entfprins 
gen fie aus dem geheimen, uns felbft nicht eingeftandenen 
Wunfche: daß es nicht wahr fein möchte? Es giebt zweierlei 
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denn ihr habt ebenfalls nicht allein mit Fleiſch und Blut, ſon⸗ 
dern mit den finſtern Mächten und den böfen Geiſtern zu kaͤm⸗ 
pfen; auch ihr habt hier auf Erden den Schatz des Glaubens, 
den euch der Herr gefchenft, in irdenen, zerbrechlichen und leicht 
zerftoßbaren Gefäßen zu tragen; auch ihr fteht in dem Zuſam⸗ 
menhang der Sünde und des Todes, In dem wir Alle leben! 
Es werden euch folche Kampfesftunvden nicht ausbleiben, und 
wohl euch, wenn fie kommen! O der Armen, die kampfeslos, 
langſam, aber auf geneigter Fläche abwärtd gehen, deren Leben 
ſtoͤrungslos dahingeht bis zum Abgrunde, und dann ploͤtlich 
in denfelben unrettbar verfinft! Wohl denen, bei welchen bie 
Kampfesnoth nicht ausbleibt; denn nur in Kampfesnöthen tritt 
unfer Herr zu Seinen Jüngern, und ruft ihnen zu: „Ihr Klein- 
gläubigen, warum ſeid ihr fo furchtſam,“ umb: „O ihr Thoren 
und trägen Herzens, zu glauben alle dem, das die Propheten 
geredet haben; “ und fagt: „feib nicht ungläubig, fonbern glaͤubigl“ 

Es ift das, meine Lieben, ein zweites „Friede fei mit euch,“ 
wenn unfer Herr fpricht: „Sei nicht ungläubig, fondern gläubig.” 
Es ift dies ja die wonnevollſte Erlaubniß, Ihn zu ergreifen, 
und Sein Eigenthum zu fein. Er kann nicht fchöner Seinen 
Frieden in das Herz eines Juͤngers Kimeinfprechen, als in diefer 
freundlichen, liebevollen Welfe; und was hat dann darauf das 
fampfende Jüngerherz zu antworten? O darauf giebt es Feine 
Antwort in deutlichen, menfchlichen Reven; da giebt e8 nur ein 
Nieverfinfen vor dem Herm, ein überwältigtes Nieberfinfen zu 
Seinen Füßen, und den Ausruf der Freude und des Schmerzes 
zugleich, der aus tieffter Seele fommt: „Mein Herr und mein 
Gotth“ 

Da ſchließt ſich auch in der Juͤngerſeele eine Pforte auf, 
die nach der Ewigkeit zugeht, da fpricht der Jünger ein Wort, 
das vor ihm noch Fein Menfch gefprochen hatte: „Mein Gott!” 
Wohl ahnten fie und es hatte manchmal ihre Herzen mit Bliges- 
Klarheit durchfahren: Er iſt von Oben her, Er geht nach Oben! 
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wohl hatte einer aus den tiefften Kämpfen heraus, — ber 
Schaͤcher am Kreuze, — von einem Reiche gefprochen, das jen- 
feitö des Grabes lag, von einem ewigen Königreich des Ges 
freugigten, und in diefe Reihe gehört das Wort, welches hier 
Thomas fprad. Eben aus dem durch des Herm Entgegen 
treten mit Seinen Händen und mit Seiner Seitenwunde bes 
flegten Zweifel des fehnenden, liebenden Süngerherzens kommt 
e8 zu dieſer feligen, freudigen und weltüberwindenden Gewißheit! 

Das war von nun an das Thema aller Apoftel, blieb es 
und ift noch heute das Thema der großen apofolifchen Chriſten⸗ 
heit, wie es das unfrige bleiben fol, und, ihr lieben Kinder, 
auch das eurige im Leben und im Tode: „Mein Herr und mein 
Gott!“ Heute, da Er auch euch Seine Hand darreicht beim 
heiligen Abenpmahle und euch eure Hände in Seine Seite legen 
heißt; — heute, da Er euch Seinen Leib und Sein Blut zu 
effen und zu trinken giebt, was darf da anderes aus euren 
Herzen hervorgehen, als dieſer felige, freudige Glaubensruf: 
„Dein Herr und mein Gott!" Alfo fei es durch Sein Erbar⸗ 
men! Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schabe in Berlin. 





Rabbuni! 


— — — 


Maria! 


Eine Oſter-Abend⸗Betrachtung. 


Ich. 20, 11-18, 


„Maria aber ftand vor dem Grabe, unb weinete draußen. 
As fie nun weinete, Fudte fie in das Grab. Und fiehet zween 
Engel in weißen Kleidern fiben einen zum ben Hänpten, und ben 
andern zu ben Füßen, ba fie ben Leichnam Jeſn hingelegt hatten. 
Und biefelbigen ſprachen zu ihr: Weib, was weineſt du? Gie 
fpricht zu ihnen: Sie haben meinen Seren weggenonmen; und 


ich weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben. Und ale fle das 


fagte, wandte fie fich zuräd, und ſiehet Jefum Rechen, und wei 
nit, daß es Jeſus if. Spricht Jeſus zu Ihr: Weib, was 
weineft du? Wen fucheft du? Sie meinet, es ſei ber Bärtner, 
und fpricht zu ihm: Hefr, haft Du ihn weggetragen, fo fage 
mir, wo Haft du ihn hingelegt? fo will Ich ihn holen. Sprit 
Jeſus zn ihr: Maria! Da wandte fie fi um, und fpricht zu 
ihm: Rabbuni, das heißt: Meifter. Sprit Jefus zu ihr: 
Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu 
meinem Bater. Gehe aber Hin zu meinen Brüdern, und fage 
ihmen: Sch fahre anf zu meinem Bater, und zu eurem Bater, 
zu meinem Gott, und zu eurem Bott. Maria Magbalena kommt, 
und verfündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gefehen, und 
ſolches hat er zu mir gefagt.” 


In Jeſu Chriſto Geliebte! Wir erjehen aus ver Wahl des 
Terted für unfere Abend» Betrachtung, daß es einer der Er⸗ 
weifungen gilt, da fih Jeſus vierzig Tage lang, nachdem Er 
anferfianden war von den Todten, Seinen Juͤngern lebendig 
erzeigte, — und zwar einer der erſten und ergreifenbften biefer 
Erweiſungen. 

Es iſt ja Maria Magdalena, die tief gebeugte Seele, die 
Trauernde, die Suͤnderin, die durch Jeſum den Anfang eines 


224 


Amtoworte zu jeder Menſchenſeele ſpricht, fo ſagt Er ihr doch 
etwas. Er ſagt: Nimm hin den heiligen Geiſt, und in ihm 
das Zeugniß, daß du Gottes Kind biſt; — in dieſem Zeugniß 
die Kraft zu uͤberwinden, als ein Held zu kaͤmpfen, wider den 
Feind, die Suͤnde, die Welt und ihre Luſt, wider dein eigen 
Fleiſch und Blut, im Kampfe aber Sieger zu bleiben, und die 
Krone des ewigen Lebens aus Gnaden, aber als ein Kaͤmpfer, 
zu erlangen! 

Das iſt aber die zweite Frage: Sind die feſtlichen Stunden 
unſeres Lebens mit dieſer Gnadenmittheilung geſegnet geweſen 
und iſt dieſer Segen unſerer Feſtſtunden im Laufe unſeres weitern 
Erdenlebens zurüdgeblieben? Haben wir den heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen, und tragen wir wirklich, bei der tiefften Selbſtverdam⸗ 
mung dennoch das freudige Zeugniß von oben herab aus dem 
Herzen Gottes: dag wir erlöfte Gottes- Kinder find? Iſt in 
uns der freudige, frifche Geiſt der Kindfchaft, die Zuverficht im 
Gebet, daß Gott und allezeit erhört, weil wir im Namen Jeſu 
bitten: — iſt in und die Entfchiebenheit, alles ungättliche Weſen 
und alle Weltluft zu verleugnen, und züchtig, gerecht und gott⸗ 
felig in diefer Welt zu leben? Haben wir längft und ganz 
aufgehört, das Sprüchlein der Welt mitzufprechen: man Tann 
unmöglich fo gottfelig leben, als «8 das Vorbild unferes Heren 
verlangt, als es die Predigt und das Zeugniß der Apoftel for- 
dert? E8 iſt dem Menfchen bei feiner Schwachheit unmöglich, 
fich jelbft zu verleugnen, und als ein Neugeborner einherzugehen? 
Haben wir ganz aufgehört, auch nur dem Nifodemus nachzu⸗ 
reden: „Wie kann ein Menſch geboren werben, wenn er alt 
iſt; kann er auch wieder in feiner Mutter Leib zurüdgehen?” 
- &o lange wir fo fragen, ift der Geiſt Gottes wohl firafend 
und vorbereitend an unferen Herzen wirkfam geworben, aber 
wir haben noch nicht den heiligen Geiſt empfangen, wir 
tragen noch nicht das Pfand der Kindſchaft in und; wir haben 
die Siegeſs⸗Gewißheit nicht, ſind noch Feine rechten Kinder. 
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Denn fo zweifelnd frägt Niemand, der an den Sieg glaubt, 
und an biefen Sieg glaubt Keiner, dem nicht der heilige Geift 
das Kreuz vorhält, die Palme zeigt, und die leuchtende Krone . 
der Gerechtigkeit, die ihm aus Gnaden vorbehalten ill — 

Doch wir haben noch ein anderes, fchwierigered Gebiet vor 
uns; — laßt und auf dies hinübertreten. 

Nicht blos feſtliche Stunden find es, in welchen Jeſus 
Seinen Juͤngern begegnet, ſondern allermeift find es Zeiten 
des Kampfes. — Wir fehen, Thomas ftand in einem heißen 
Kampfe, und es fchien faft, als wäre er fchon erlegen. Er 
Hatte wohl gehört, was Maria Magdalena verfündigte, — es 
war ihm nicht fremd geblieben, was feine Brüder auf dem 
Wege nach Emmaus erfahren hatten, und was bie Jünger, ba 
fie gen Jeruſalem rüdfehrten, ihnen entgegen trugen. ber 
feine Hoffnungen waren fo niebergefchmettert, feine Erwartuns 
gen von ber Perfon, der leiblichen, irbifchen Geftalt des Herrn 
durch den Kreuzestod fo furchtbar getäufcht, feine Gefühle fo 
tief verleht, daß er das Wort wagen konnte: „Ich will und 
werde ed nicht glauben, daß Er auferſtanden ift, ehe denn ich 
meine Hand in Seine Seitenwunde lege und Seine Nägelmaale 
betaften kann!” Iſt das nicht zu ungläubig für einen Jünger? 
Meine Geliebten! Es ift freilich viel, zu fagen: „ich will es 
nicht glauben;" aber woher fam ed denn? Ach, er wünfchte es 
fo fehr, fo innig, daß es wahr fein möge, daß fein Her auf 
erftanden wäre, und darum war es ihm unmöglich, es, auch) 
felbft auf das Zeugniß aller feiner Mitjünger hin, zu glauben. 

Fragen wir uns nun: Gehen unfere Zweifel an Jeſu, — 
an der ganzen Bülle und Herrlichfeit deffen, was in Ihm, bem 
Yuferflandenen uns armen Sünbern bereitet ift, — gehen fie, 
drüde man ſich auch in Worten aus, wie man wolle, aus 
dem Wunfche hervor, daß es wahr fein möge? Oper entfprin- 
gen fie aus dem geheimen, uns felbft nicht eingeftandenen 


Wunfche: daß es nicht wahr fein möchte? Es giebt zweierlei 
W. Hoffmann, Ruf zum Kern. III. 
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und Freuden» Leben, das In ihr durch bie Worte Seins Muns 
des und ihre Liebe zu Ihm aufgegangen war, zu Ende, 
oder daß fle doch ins Ungewiſſe zurüdgeworfen und nicht ficher 
fi, ob an ihr nicht jenes ängfligende Wort wahr werben 
follte: „Wenn er ausgefahren ift, geht er Hin und durchwan⸗ 
dert bürre Stätten und nimmt fieben andere Geiſter zu ſich, 
die ärger find denn er, und wird hernach mit demſelbigen Men⸗ 
ſchen Arger denn zuvor!” 

Diefer irdiſche Schmerz, dieſe Mifchung von göttlicher Trau⸗ 
tigkeit, von Sünden» Schmerz, und von Liebe zu der theuerſten 
Perſon, die fie auf Erden kannte, iſt e8 eben, was fie auch 
vergefien ließ, woran fie fonft gewiß gedacht Hätte, und was 
ihr ein füßer, feliger Troft gewwefen wäre: Wenn Engel er 
feheinen, kann es fich nicht um das Stehlen des Leichnam's han, 
deln, fondern e8 Tann nur Seine Auferftehfung von den Tobten 
angekündigt werden! Sie hatte es ja mit Fleingläubigem, un« 
gläubigem Ohre und Herzen gehört: „Ich werde am britten 
Tage, — ja des Menfchen Sohn muß am dritten Tage wieder 
auferſtehen.“ Jetzt aber fein Gedanke, Fein Sinn in ihr dafür! 
„Ste Haben meinen Herm weggebradit, und ich weiß nicht, 
wo fie Ihn Hingelegt Haben!” — in diefem Schmerzens Aus» 
ruf drängt fi ein Web? zufammen, von dem nur Diejenigen 
eine annähernde Vorſtellung fich machen können, die ſich auch 
ſchon gefragt haben: ob denn wirklich ein Herz voll ewiger, 
Alles uͤberwindender Liebe auf dem Throne Gottes für den ver 
fornen armen Sünber bier auf Erden fchlage? — und denen 
ed fi dann wie ein Trauerflor auf die Seele Tagerte: nein! 
ed kann nicht fein, meine Sünden werben mich nagen und quälen 
in Zeit und Ewigkeit] 

Der Here aber fteht fon da, und auch Ihn frägt fie: 
„Haft Du Ihn etwa hinweggethan?“ Sie hält es für möglich, 
daß es auch in guter Abficht, um die theure Leiche den Fein⸗ 
den und ber Berunehrung durch den Haß zu entziehen, ges 
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fchehen fein koͤnnte. „Haft Du Ihn weggebracht, fo fage, wo 
Du Ihn hingelegt, daß ich Ihn Hole?" Ste denkt in dieſem 
Augenblid auch daran nicht, wie wenig fie damit der voraus 
gefeßten guten Abficht des vermeintlichen Gaͤrtners entgegen fam, 
wie fie ja fein Geheimniß verrathen, und den Leichnam Jeſu 
in die Hände Seiner Feinde geliefert haben würde. Ihr Herz 
ift fo gänzlich in den einen Schmerz zufammengezogen. „Ich 
muß Ihn haben; ich muß Ihn wenigſtens noch einmal fehen; 
ich muß Seinem Leichnam die lebte Ehre ermweifen helfen, jonft 
tft mir auch noch dieſer farge Troft, den man durch die Bes 
flattung feiner Lieben hat, entriſſen!“ 

In dieſem dunklen, unklaren Gewirre von tief erfchüttern- 
den Schmerzeögefühlen und Trauergevanfen, da hört fie des 
Heren Wort, diefen unnachahmlichen Ton himmliſcher Majeftät 
und innigfter Liebe, biefen vertraulichen, bis in bie tiefiten Tiefen 
der Seele dringenden Klang: „Marial” Mit einem Male 
iſt von Ihre Alles hinweggenommen, was Trauer heißen fann! 
Sie wendet ſich um, und — es fteht nicht da, was fie weiter 
that, fondern nur, daß Er fagte: „Rühre mich nicht an." Sie 
finkt nieder, fie umfaßt Seine Kniee, fie will fich überzeugen, 
wie Thomas, daß Er ed wirklich ift, daß nicht ihr Wunſch 
und ihre Sehnfucht ihr ein Trugbild vormalen; — Er ſelbſt 
aber fpricht wahrhaftig und beutlih: „Rühre mich nicht an.“ 
ie füß ertönte das erfte Wort: „Maria!“ War e8 nicht ein 
anlodender Klang ber Liebe, war e8 nicht ein Wort, das fie 
zum Hinfinfen und Umflammern Seiner Füße unwiderſtehlich 
binreißen mußte, — und nun wieber dieſes Falte Zurüdtreten: 
„Ruͤhre mich nicht an!" Und doch gehört Beides zufammen, 
unzertrennlich Eins find dieſe Worte. Unſer Heiland will bie 
noch zu irdiſche Liebe verflären; Er iſt ja ber Auferflanvene, 
der bereitd von Himmelslicht Umflofiene. Schon find die Kräfte 
Seines himmlifchen Weſens thätig, auch den irdiſchen Leib in 
vierzig Tagen allmählig dahin zu geftalten und zu vergeiftigen, 
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daß er auffahren Tann über aller Himmel Himmel, und deß⸗ 
halb fpricht Er: „Ruͤhre mich nicht an, denn ich bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem Bater.“ 

Was fol das Heifen? Maria wollte gleichfam den nicht 
mehr als möglich geglaubten, bejammerten, und nun fo plößs 
lich wiedergewonnenen Beſitz ihres Herm haben und behalten, 
fo wie fle Ihn früher, vor Seinem Kreuzestode ald den ficht 
baren, nahbaren, betaftbaren Herrn und Meifter gehabt; Er 
follte auf irdiſche Weiſe ihr theuerfles Gut bleiben. Aber nem, 
— das weißt Er zurüd! In diefer Gluth der Trübfal und 
des Schmerzes um Sein Sterben follte ‘eben das Irdiſche in 
der Liebe zum Heren verbrennen und verzehrt werben, und eine 
bimmlifche und unvergängliche, nicht nur Seine Himmelfahrt, 
fondern auch den eignen Tod überbauernde und überwindenbe 
Liebe auferftehen! Himmlifch will der himmlifche Herr geliebt 
fein; im geiſtiger Weile will der in Geift Verflärte auch in 
Seiner irdiſchen Leibeögeftalt ergriffen fein; Glauben fell es 
fein, glaͤubiges Empfangen der göttlichen Gnade und Liebe, 
was hinfort die Herzen Seiner Angehörigen an Ihn Tettet; — 
nicht aber die Liebe des Freundes zum Freunde, nicht einmal 
Die Liebe der Mutter zum Sohn, fondern die Liebe des Kindes 
Gottes zu dem erhöhten Heilande, zu dem, aus den Gründen 
des ewigen göttlichen Weſens hervorgegangenen eingebornen 
Sohne! 

Der Berflärungsprogeß aber, durch welchen ber Herr auf 
Erden ging, war nicht die Sache eines Augenblide. Am Grabe, 
im Grabe fängt er an. Auch die Liebe muß ihn allmählich 
durchgehen. Würde ber Herr die Maria haben gewähren laffen, 
fo Hätte fie ſich nach ihrer Weiſe in Beſitz gefebt, und ein neuer 
Schmerz, ein neues Rosreigen, wenn auch nicht ein fo troſtloſes, 
wäre ihr durch die Himmelfahrt ihres Herrn und Meifters auf 
erlegt worden. Sie follte erſt es im reinen Glauben ergreifen 
und hernach im Glauben völlig wahrnehmen, — fchon hienie⸗ 
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den völlig überzeugt werden, daß Er nicht mehr ver Irdiſche, 
fondern der Himmlifche ſeil In den etwas dunklen, kurzen Wor⸗ 
ten des auferflandenen Herrn liegen die Gedanken zuſammen⸗ 
- gebrängt: Wenn du dich auch jetzt uͤberzeugſt und die Gewiß- 
heit gewinnft, daß Ich es leibhaftig und wahrhaftig bin, ven 
du vor bir haft und der wieder bei bir ift, fo wirft du doch 
damit nicht mein eigentliches Wefen, die ganze Herrlichkeit meines 
ewigen Dafeins und Lebens verfichen. Ich bin noch nicht zu 
meinem Bater aufgefahren; vie Verklärung meines Leibes hat 
erſt angefangen, fie iſt aber noch nicht vollendet! Er weißt fie 
auf Sein Hinweggehen hin; aber nicht auf ein Hinweggehen, 
da8 Trennung, fondern auf eins, das Kommen if. Gr geht 
zum Vater, um die Seinigen nicht Waiſen zu laſſen; Er 
verläßt ihre irdiſche Nähe, um in ihnen auf wahrhaftige, weſen⸗ 
hafte Weiſe gu wohnen; Er iſt Hinfort bei ihnen alle Tage bis 
an der Welt Ende, und fle erfahren ihre Liebeögemeinfchaft am 
alfermeiften und gewaltigften, wenn das irbifche Leben weicht, 
wenn der Außere Menſch verweit, wenn fie dad Sterben bes 
Herrn an ihrem Leibe umbertragen, und wenn zuletzt auch ihr 
Haus biefer irdiſchen Hütte zufammenbricht! 

Ein ſolches Wort wedt die Zeugenfraftl Wo der Glaube 
gewedt wird, erwacht auch das Zeugniß, und der Herr befichlt 
ihre noch ausbrüdlih: „Gehe aber Hin umd fage es meinen 
Brüdern. Ich fahre auf zu meinem Gott und zu eurem Gott, 
zu meinem Vater und zu eurem Vater!“ Welcher Lichtglanz 
himmlifcher Liebe und Wahrheit entftrömt dieſen weitern Wor⸗ 
ten unferes Heren nach Seiner erſten Anrede „Maria, — 
„Meinen Brüdern fage es!“ Wenn Er biefes Wort auch 
vor Seiner Auferfiehung ausfprach, fo konnte zwar jeder Seiner 
Jünger ein Gefühl tiefer Befchämung dadurch empfangen, — 
er Eonnte fich felbft fagen: o wie viel zu armfelig bin ich, um 
Sein Bruder zu heißen; aber der Auferfiandene nennt fie 
Seine Brüder; Er, der in Verklärung eingegangene Heiland 
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fpricht Seine bleibende Gemeinfchaft mit ihnen In der innigften 
Weiſe aus, und verfündigt damit, daß Er nicht für Sich aufr 
erftanden fei, fondern als ber Erſtgeborne unter vielen Brüdern; 
daß Seine Auferftehung ihre Auferfiefung fei, daß alfo auch 
ihre Weg durch Kreuz, Tod und Grab zur Herrlichkeit gehe, 
und daß darum aM’ ihr irdiſches Lieben erft in den beißen 
Bluthen des Leidens verzehrt und umgeftaltet werben müfle, um 
in ein himmliſches Lieben verklärt zu werben! 

Solche Himmlifche Liebe fpricht fih in den Worten aus: 
„Ich fahre auf zu meinem Gott und zu eurem Gott, zu meinem 
Vater und zu eurem Vater!“ Mit der Auferfiehung ift auch 
die Himmelfahrt ein Gemeinfames. Der Herr fährt auf zu 
Seinem Gott, weil die Gemeinfchaft des Weſens und Lebens, 
in der Er mit Ihm fleht, Ihm nicht mehr länger auf der Erbe 
läßt; weil die Macht Seiner Gottheit Ihn und mit Ihm den 
verflärten Leib emporzieht. „Aber es ift auch euer, meiner 
Brüder Gott, zu dem ich auffahre, — Er if auch meiner 
Brüder Vater!“ Damit ift ausgelprochen, daß die Gemein- 
ſchaft, in welcher wir durch Ihn mit Gott fiehen, uns nicht 
im Staube liegen, am wenigften aber unfere Seele in die Fin⸗ 
fterniß des Todes verfinfen läßt; fondern daß fie auch uns mit 
derfelben Macht aufwärts zieht, und und eine Heimath am Her⸗ 
zen Gottes bereitet! 

Geliebtel Wenn wir dieſe Rede des Hellandes in ihrer 
Geltung für alle diejenigen, bie in Armuth und Schwachheit, 
in Suͤndennoth und Elend aus eigner Schuld, wie bie Jünger, 
Jeſum ergreifen, die fih um Ihn fammeln, fi an Ihn klam⸗ 
mern, — wie Maria Magdalena, die nicht mehr ohne Ihn 
zu leben wußte, in Ihm ben einzigen Rath, den einzigen Helfer 
aus Roth und Tod, aus Krankheit der Seele und bes Leibes, 
fand; — wenn wir Ihn ald den Alleinigen faflen, ver Hoffe 
nung, Licht und Leben giebt, alfo Jünger Jeſu find, fo klingt 
in diefen Worten‘ der gleiche Ton ber Liebe, der mit dem Rufe: 
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„Marial“ an das Herz der Trauernden ſchlug, auch an unfre 
Seelen, und wie fie niederſank und ausrief: „Rabbuni!” fo 
Tonnen auch wir nicht anders ausrufen, ald: „Rabbuni, mein 
Meiſter!“ Sie vergißt die Welt um ſich; fie wi Ihm jetzt 
nicht etwa den Ehrentitel des Lehrers geben, wie fonft dieſes 
Wort „Rabbi” gebraucht wurde, fonvern fie hat nur Ein Ver⸗ 
haͤltniß auf Erden im Auge: Er und fie, Seine himmlifche 
Liebe und ihre arme Seelel- 

In die dieſes Wort antiwortende Seele drängt ſich auch 
wiederum Alles zufammen, was von felig befriedigtem Berlan- 
gen in einer Menfchenfeele leben Tann. Das ift das Erfte, 
liebe Seele, wenn bie der auferflanvene Heiland nach Seiner 
Berheißung auf deinen Trauerwegen und in deinen Thränen- 
ftunden begegnet, wenn Er dich fragt: „Was weineft du, wen 
fuhft du?" und wenn Er dir dadurch Mar macht, daß du In 
fo vielen Schmerzen deines Lebens glaubft das Rechte zu fuchen 
und es doch nicht ſucheſt. Du fuchlt,. was beinen Schmerz 
ſtillen Tann, du möchteft gern den fanften, flillen Frieden haben; 
aber du fuchft ihm noch theilweife im Bergänglichen! 

Es war ja noch der todte Leib, wonach fie fehnfüchtig forfchte 
und fragte. Sie fuchte Jeſum, aber nicht den Auferfiandenen, 
fondern den Tobten; fie fuchte nicht den, deſſen Himmlifche Liebe 
für alle Zukunft die Sonne ihres Lebens fein follte, ſondern 
den, der fie gellebt und gerettet hatte aus großer Noth und 
von den Schmerzen ihres irbifchen Lebens. Das ift wohl ein 
Suden des Herm, und der Herr hat fie auch nicht darüber 
getadelt, denn Er kann e8 auch dulden, daß wir alfo fuchen; 
aber Er will uns zur Klarheit bringen: Wenn du weineft und 
dein Leben in Trauerftunden verfehrt iſt, und du fucheft und 
ftretft deine Hand aus, fragſt da und dort, diefen und jenen, 
und kannſt doch nicht die rechte Antiwort empfangen, da kommt 
der Here und fagt dir: „Wen fucheft du?" Er frägt nicht 
mehr: „Was fucheft du?“ 

=. Hoffmann, Ruf zum Herrn. U. 16 
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O Tiebe Seelen! Fragen wir und: wen fuchen wir denn? 
Suchen wir Iefum Chriftum, den Gefreuzigten und Auferflan- 
denen; ift in allen unfern Schmerzen und Thränen zuletzt die 
Sehnfucht nach Ihm ber tieffte, verborgene Grund? Wenn dies 
if, o fo läßt Er fich finden! Wenn e8 einmal mit dir dahin 
gefommen ift, daß du der Welt entfagft, und nicht nur ber 
Welt, fondern felbft den Engeln, wenn fie in deinen Weg treten, 
wenn du nur an das Eine noch denken fannft: Er und ih. — 
Wie ftehe ich zu Ihm? hat Er mich, Habe ich Ihn? — dann 
wird es Licht in deiner Seele, und was iſt das für eine Tonne, 
wenn ein Herz in der Freude des Habens und Beſitzens, des 
Ergriffenfeins von Ihm nichts mehr zu fagen weiß, ald: „Herr!“ 
Wie Er der Maria Namen nur nennt, fo Tann auch fie nur 
noch Seinen Namen nennen und weiß feinen andern, der noch 
einen Klang für fle hätte! 

Es bleibt dabei dann freilich auch nicht. Der Herr will, 
daß fie Zeugniß ablege, wie fie Ihn gefehen habe. So geht 
fie hin und fpricht: „Sch habe den Herrn gefehen!” Seht 
nennt fie Ihn nicht mehr „Rabbi”, „Meifter”, nicht mehr mit 
dem Liebeöwort, mit welchem fie Ihn fonft zu nennen gewohnt 
war; — o nein! In dieſem heiligen Augenblid ihres Lebens 
ift es ihr Har geworben: das ift der Herr, Jehova, der Leben- 
dige iſt auferftanden, und dieſes Zeugniß aus ihrem Munde: 
„Ich babe den Herm gefehen, und das hat Er zu mir gefagt,“ 
iB eben daflelbe, was Thomas fprach: „Mein Herr und mein 
Gott!” 

So ift Maria aus ber irdiſchen ſchon in bie himmliſche 
Liebe Kinübergehoben; es ift das Glaubensfeuer in ihrem Herzen 
- neu und anders angezündet, als vorher. Sie glaubt an ben 
Auferftandenen, an bie ewige Gottheit des Herrn, und fie glaubt 
an Ihn ald ihren Herm. Er ift ihre und fie ift Sein, und 
Seine Erhabenheit und Majeftät hindert fie nicht. Er hat 
von Seinen Brüdern gefprochen, damit hat Ex auch Seiner 
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Schweſtern gedacht. So geht fie Hin und bringt Freude und 
Wonne in den zitternden und bebenven Kreis Seiner Jünger! 

Meine Lieben! Haben wir je auf einen Ruf mit der Liebes⸗ 
Stimme unferes Hellandes mit ſolchem Worte geantwortet, und 
find wir dann Hingegangen und haben verfündigt, daß Er der 
Herr ſei? Haben wir es im Leben heraudtreten laffen, und 
überall gezeigt, daß wir in Jeſu den Herrn, den ewigen Gott, 
den Menfch gewordenen vom Himmel fennen, und daß wir 
darum und jetzt vor nichts mehr fürchten, weder vor Menſchen⸗ 
fpott, noch Erdenbosheit, weder vor Verfolgung noch biutigem 
Tod; — daß wir jept keinen Feind mehr haben, fondern bie 
Welt überwinden in Ihm und um deßwillen, ber uns geliebet Hat! 

Das ift die rechte Erweifung unſeres Herrn Jeſu Chrifti 
als des Auferfiandenen, in Seiner Gemeinde und in jeder ein- 
zelnen Seele! So bezeugt Er fich nicht bloß vierzig Tage bins 
durch, fondern durch alle Kirchengeiten bis an den großen Tag 
Seiner Erfcheinung vom Himmel, ald den LXebendigen, den Auf 
erfiandenen von den Todten! Wohl dir, wenn Sein Wort fo 
zu deiner Seele fprichtz wenn Er deinen Namen mit dem Tone 
Seiner erbarmenden Liebe dir zugerufen hat, und wenn du Ihm 
haft antworten Fönnen: „Rabbunil“ 

Solchen Gnabenruf von Dir gieb uns, lieber Herr, und 
folche Antwort fchenfe uns in der Kraft Deines heiligen Geiftes! 
Amen. 
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Abend⸗Predigt 
am Bußtage gehalten in der Garniſon⸗Kirche zu Potsdam. 


I Petri 2, 5. 


„Und auch Ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch 
zum geiftlihen Haufe, und zum heiligen Prieſterthum, zu 
opfern geiftliche Opfer, die Bott angenehm find durch Jeſum 
Chriſtum. 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes, des 
Vaters und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit uns 
Allen! Amen. 

Lieber himmliſcher Vater! Wir danken Dir in Chriſto Jeſu, 
unſerm Herrn, daß Du uns dieſen Tag haſt wiederkehren laſſen, 
daß er uns ernſte Bußgedanken in unfrer Seele auſgeweckt hat, 
aber nur, um und das Angeficht Deiner Gnade in dem ein- 
gebornen Sohne heller und freundlicher wiederum ſchauen zu 
lafien! Wir danken Dir für jede Mahnung Deines Wortes, 
für jede Beugung unferes natürlichen Sinnes, unfered Ver⸗ 
trauens auf uns felbft und auf eigne Werfe; aber auch für 
jede Tröftung Deiner Zufagen, für jeden lodenden, freundlichen 
Ruf Deines Evangeliums am heutigen Tage, und bitten Dich, 
gnäbiger und barmherziger Gott: daß Du uns hinfort feftiglich 
bei Dir erhalteft, damit wie nimmermehr wanfen aus Deiner 
Gemeinfchaft, Dein Eigentum bleiben In Frieden und Kampf, 
in Leben und Tod, in Zeit und Ewigfeitl Amen. 

In Zefu Chriſto Geliebtel Er Hat ein ernſtes Angeficht, 
dieſer Bußtag; — er blickt mit fcharfem Auge fo recht tief in 
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das Imnerſte unſerer Herzen hinab, und wir koͤnnen es nicht 
leugnen, daß Etwas in uns fi) unangenehm regt, wenn von 
„Bußtag, Bußpredigt, Bußethun“ die Rede ift, und dies Etwas 
iſt das Kleifch, der natürliche Menſch, das, was in und uns 
gebrochen ift durch das Wort Gottes, ungebeiligt, unwieder⸗ 
geboren durch den heiligen Geiſt! — Und doch ift dieſes ernſte 
Angeficht wiederum ein fo liebes und freundliches! Er fommt 
alle Jahre, um und aus dem Herzen unfered Baterd im Hims 
mel zuzurufen: „Kehre wieder, komm zu mir!" — und uns 
daburch freilich immer erſt zu fagen: daß wir in der Irre, daß 
unfere Angefichter nicht dahin gerichtet find, wohin fie es follten. 
Aber er fpricht auch aus: daß wir nicht in bie Srre verworfen 
find, fondern umkehren dürfen von allem gottlofen Wefen und 
und befehren, — daß väterliche Arme geöffnet find, den ver- 
lornen Sohn aufzunehmen, — daß es eine freie Gnade giebt, 
bie den bußfertigen Sünder empfängt und umfängt und alle 
feine Sünden tief ind Meer verfenft, fo daß ihrer ewig nicht 
mehr gedacht wird, — daß e8 ein Opfer am Kreuz auf Gol⸗ 
gatha giebt, das den Schuldbrief völlig ausftreicht, — dag in 
den Büchern Gottes nichts mehr gefchrieben fteht, ald der Name 
des begnabigten Kindes Gottes! 

Wir wollen in dieſer Abendſtunde die liebliche Seite des 
Bußtages ins Auge faffen, — aber des Ernſtes dabei nicht ver⸗ 
gefien, — indem wir und mit den rechten Bußfrüchten deſſelben, 
mit dem, was und aus dem Bußethun lebendig erwächft, bes 
fhäftigen, und nach Anleitung des Textes den Gang bes 
chriſtlichen Lebens in feinen großen Hauptzügen anfchauen; 
— zuerſt fein Emporfteigen vom Einzelnen zum Gan— 
zen und dann ‚wieder fein Herabfleigen vom Ganzen 
zum Einzelnen! 

Es find dies fehr allgemeine Ausprüde: „Ganzes“ und 
„Einzelnes“, und fie fagen zunächft noch nichts; aber dieſe fo 
allgemeinen Züge und Linien werden fich auf der Stelle bes 
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leben, wenn wir In das Wort des Apoftels Kineinfchauen, das 
mit einem „Und“ beginnt: „Und auch ihr.” Es weifl uns zus 
rüd auf das vorhergehende, auf die Ermahnung: „So leget 
nun ab alle Bosheit, und allen Betrug und Heuchelei und Neid 
und alles Afterreven; und feid begierig nach der vernünftigen, 
lautern Milch, als die jeht gebornen Kindlein, auf daß ihr durch 
diefelbige zunehmet; fo ihr anders gefchmedet habt, daß der Herr 
freundlich ift; zu welchem Ihr gefommen feid als zu dem leben⸗ 
digen Stein, der von den Menfchen verworfen, aber bei Gott 
ift er auserwaͤhlt und koͤſtlich“ Da ift an das Wort des Bros 
pheten Jeſaia erinnert, an ben föftlichen Edftein, den Gott aus⸗ 
erwählt hatte, den aber die Bauleute verworfen Hatten, und an 
dem fie zerfchellt wurden, ober der fie zerfchmetterte. Es ift 
aber zugleich auf eine neuteftamentliche Thatſache hingewieſen: 
„Sr feid gekommen zu dem Herm, ihr feid die neugebornen 
Kindlein!“ Hier müflen wir einen Halt machen, denn allzu 
rafch Eönnen wir über vie Grenze nicht Hinüberfchreiten. Die 
Fragen find nothwendig: Gilt uns das? find wir zum Herrn, 
als lebendigen Edflein, geeilt? haben wir den Herm Jeſum, — 
denn Er iſt es — gefucht und gefunden; find wir neu⸗ ober 
fon länger geborene Kindlein Gottes? — das ſetzt unfer Tert 
voraus, und unfer Herr weiß es ja, wer von und zu biefen 
Begnadigten ſchon gehört. Sch febe es auch voraus und muß 
es vorausfegen, denn wir find wenigftens Alle berufen, folche 
Kinder Gottes zu fein, und der größte Theil deſſen, was bie 
Apoftel in ihren Briefen fchreiben, würde auf uns feine Ans 
wendung finden, wenn wir geradezu erklärten und erklären 
müßten: Wir find Feine wahren Chriften, feine Kinder Gottes, 
feine wiedergebornen Menſchen, darum dürfen wir uns biefe 
Reichthuͤmer nicht aneignen! — O ja, Diefe Reichthümer find 
und gegeben, damit wir zuerſt auf diefes Sein oder Nichtfein 
unfered Lebens hingewiefen werben, damit e8 hierüber zur Klar⸗ 
heit komme; und der heilige Geift iſt nicht an eine menfchliche 
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Methode gebunden, daß er nicht Beides zugleich geben Fönnte: 
die Seele zermalmen über ihre Sünden, die felige Gewißheit 
ber Vergebung der Sünden ihr einflößen und einhauchen, — 
und fie fchon greifen laffen nach den dargebotenen Herrlichkeiten 
und Juwelen, die das apoftolifche Wort für die Kindlein bereit hat! 
Nehmen wir es daher etwas genauer mit unferm Text. 
„Und auch ihr, ald die lebendigen Steine” fagt der Apoftel 
Petrus. Er gebraucht das beliebte Bild vom Aufbauen des 
Tempels Gottes, das fo oft von den Apofteln angewandt wird. 
Die einzelnen Steine find diejenigen, welche in verfchledener 
Größe umberliegen, um das Gebäude aus Ihnen zuſammenzu⸗ 
fegen, und von denen der eine Theil noch rauh, vieledig, uns 
gefchlacht iſt, wie fie eben von der Gewalt des Pulvers gefprengt, 
ober aus dem Geſtein herausgebrochen, an bie Bauflätte hin⸗ 
gefahren find, der andere Theil aber bereits glatt behauen, und 
zum feften Gefüge fähig, der Fundigen Hand warte. — So 
redet der Apoftel Leute an, die mehr oder weniger in der Schule 
des heiligen Geiſtes, im Genießen der evangelifchen, neuteftament- 
lichen Gnade gefördert find; aber allervings lauter Seelen, bie 
in Jeſu Chrifto einmal und für immer ihren Herm, den Ur 
fächer ihrer Seligfeit, die Quelle ihres Lebens erfannt und er» 
griffen haben! 
Waͤren wie alfo noch nicht fo glüdlich, daß ein folches Er⸗ 
greifen bei uns vorgegangen, dann würden wir auch faum fählg 
fein, das und hier Dargebotene zu faſſen. Dies müßte ja aber 
für unfere Herzen die ftärffte Bußprebigt fein, denn was will 
alle Bußpredigt anders, als fagen: du bift nicht, der du fein 
folift, der du in der Gnade Ehrifti Jeſu fein kannſt und 
fein darfſt! — „Lebendige Steinel” Es verfteht fich von ſelbſt, 
baß hier durch das Beiwort „Iebendig” wieder aufgehoben wird, 
was im Hauptwort „Steine” gefagt if. Denn wo follte man 
ein genügendes irdiſches Bild für die geiftlichen, ewigen Vor⸗ 
gänge Hernehmen? Je feiter lebendige Steine, gleich den glatt 
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behauenen Bauſteinen, aneinander gefuͤgt werden, je beſſer der 
Bau iſt, deſto weniger iſt es im Verlauf der Zeit moͤglich, ſie 
geſchieden als einzelne Stüde zu erkennen ober gar fie aus⸗ 
einander zu -reißen, da ſie zuleßt wie aus Einem Guſſe, ohne 
Fugen und ohne Spalten ein Ganzes bilven. 

So muß, fo kann und fo darf es mit denen werben, welche 
der Apoſtel Hier anredet! Wer Iebendig in Ehrifto geworben, 
wen einmal das Herz recht aufgegangen ift für Ihn, fo daß 
er nicht mehr nur einen Nachfchimmer Seiner Lehre, gewiſſe 
chriftliche, dem Heil angehörige Gedanken und einzelne Ein- 
fläfie, die tm Leben fich geltend machen, von unferm Herrn 
Sefu Chriſto, fondern Ihn felbft ergriffen und empfangen hat, 
— der ift zwar zuerſt ald ein Einzelner lebendig geworben 
und fleht gar ſehr allein; ja er erlebt oft im Anfange die grauen» 
haftefte Einſamkeit, wenigftens in einzelnen Augenbliden. Denn 
befanntlich giebt es Feine fchamerlichere Einfamfeit dieſſeits des 
Grabe, als wenn ein. Menfch das Gewicht feiner Sünde auf 
feiner Seele fühlt, und nun den flammenden Zormeöbliden 
Gottes, oder ich möchte lieber fagen: den flammenden Liebes, 
Augen feines Heilandes gegenüber fleht. Rechts und linke, vor 
ihm und hinter ihm eine tiefe Oede, in welcher der Sünder 
fein anderes Wiſſen und Gefühl mehr hat als von ſich und 
feiner Schuld! Uber wenn Ihm einmal das Onabenwort ber 
Vergebung zugefprochen ift, wenn er, als wäre der Heiland 
nur für ihn allein in die Welt gekommen, fich den Kreuzestod 
Jeſu gläubig. zugeeignet und das Verbienft des Heilandes als 
ein ihm gefchenktes Gut ergriffen hat, — dann freilich wird es 
eine andere Einfamfeit! Da vergißt er die Welt und fich und 
fieht und hört nur Jeſum allein; da ift die feligfte Wonne in 
dem volllommenften Alleinfein; da fühlt er ſich als einen ein- 
zelnen Stein, zwar noch nicht in einem reichen, mannigfaltigen 
Gefüge, aber ald einen einzelnen Stein, der durch Gottes Gnade 
ſtark iſt, andere Steine zu tragen, 
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Aus folchen lebendigen Steinen wird nun das Haus gebaut. 
Sonderbar, der Apoftel fagt: „Bauet euch.” Man follte meinen, 
es fei das Gefchäft des Werkmeiſters und zulegt des Baumeiſters, 
dafür zu forgen, daß bie Steine zweckmaͤßig und planrichtig in 
und auf einander gefügt werden? Es heißt aber bier ausdruͤck⸗ 
ih: „Bauet euch.” Da gebt es num allerdings aus dem Bilde 
von den Steinen heraus, — es überfprudelt der edle Quell 
des Geiftlichen und Himmlifchen feine bildliche Faſſung. Aber 
es fagt erftaunlich viel! Das nächte Beduͤrfniß, welches fidh 
in einer Seele regt, die durch Buße und Glauben ein Eigen- 
thum des Herrn geworden ift, drängt wirklich dahin, daß fie 
ſich mit Andern gern zum geiftlichen Haufe bauen möchte. Sie 
fucht verwandte Seelen; Herzen, die biefelbe fchauernolle und 
fehmerzliche Erfahrung durchgelebt und dieſelbe felige Wonne 
fchon gefchmedt haben; denn ein Menſch, der fo großen Buß⸗ 
ſchmerz, und hernach fo reiche Freude der Begnabigung feines 
Hazens erfahren hat, wird von Niemanden verflanden, dem 
nicht daffelbe zu Theil geworben ift! 

Ich habe bereitd von ber Einſamkeit gefprochen. Mitten 
in einer Menſchenmaſſe finden ſich ſolche Seelen vereinſamt und 
die gewoͤhnliche Geſellſchaft kann ihnen wie eine Wuͤſte erſcheinen. 
Bald aber thun ſich doch Einzelne da und dort zuſammen. Denn 
es iſt in die Laͤnge nicht anders moͤglich als daß, wo das 
Evangelium rein und lauter gepredigt wird, wo Taufe und 
Abendmahl und die Gnadenkraͤfte des heiligen Geiſtes Ihr Wir⸗ 
ken haben, wo Seelen als lebendige Bauſteine fuͤr den heiligen 
Gott zugerichtet werden, ſie ſich dann durch die zwiſchen ihnen 
waltenden geiſtlichen Anziehungs⸗Kraͤfte zuſammenfuͤgen. Es iſt 
hier ein Bauen, wie in jener uralten heidniſchen Sage: daß die 
Steine nach dem harmoniſchen Klang der Toͤne eines Saͤngers zu 
einem Bau zuſammengefuͤgt worden, der gleichſam ſichtbare Muſik 
war. Die Steine fügen ſich ſelbſt; — eine Harmonie und eine 
himmlische Anziehung nöthigt fie, in dem Heren Eins zu werben! 


253 


Run wird das einzelne Leben höher hinaufgehoben, und es 
geht der Gemeinſchaft zul Noch aber ift fie durch Mißverſtehen 
und Nichwerſtehen vielfach gehindert, weil die lebendigen Steine 
nicht alle bis in den innerſten Kern von ber Lebensgluth Chriſti 
durchdrungen find, fondern wir nur erſt im Lebendigwerden be- 
griffen find, und der angeborne Top, die angeborne ftarre Felſen⸗ 
Ratur nicht mit einem Dale umzuformen ifl. Wo nun diefe harten 
und fpröden Maſſen an einander gerathen, da wird fein Fügen 
in einander, fondern ein hartes Stoßen auf einander, und es 
gehört die verhütende Gnade Gottes dazu, wenn es nicht ein 
Abftogen und Auseinanderſtoßen werden fol! Iſt aber einmal 
dieſes gegenfeitige Anziehen da, fo ruft der Apoflel: „Bauet 
euch!" Es ſoll nicht fein, daß einzelne Steine, wenn auch wohl 
behauen und in großer Menge, liegen bleiben, fondern fie ger 
hören alle zufammen, und es if eben ber nothwendige Gang 
des chriflichen Lebens, daß, wer an Jeſum Chriftum gläubig 
geworden ift, nicht raften und ruhen Tann, bis auch Andere 
durch ihn das felige Gut des neuen Lebens empfangen haben, 
ober wenn fie es nicht durch feine Vermittlung, ſondern fonft 
wie erhalten, wenigftens mit ihm in eine Gemeinfchaft des 
Habens und Genießens treten. 

Haben wir aber einmal diefe Gemeinfchaft; find wir in 
Shrifto Eins gewordene Ehriften, fo tft fchon etwas Aeußer⸗ 
liches dargeftellt, das fich vor ben Augen der Menfchen nicht 
verbergen läßt, — fo gilt es fchon, fih nach Außen hin be 
fimmt und deutlich zu erflären und Bekenntniß abzulegen, — 
da koͤnnen wir nicht anders, ald entweder den Herrn verleug« 
nen, ber uns das Leben gegeben hat, alfo das Lebenvigfein bes 
Steines verſtecken, oder aber e8 uns gefallen laſſen, was für 
- einen Eindruck es auf die Welt im Ganzen mache, wenn wir 
uns als Eigenthum Jeſu Ehrifli erklären! — 

. Diefe lebendigen Steine bauen fich nun gegenfeltig; — da 
aber fehlt es, wie wir ja Alle wifien, der Gemeinde In unferen 
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Tagen fo fehr und dies gegenfeitige Bauen wird von allen 
Seiten vermißt. Hunderte und Taufende hört man fagen: Es 
fet bei uns noch Fein rechter Zufammenhang, kein Träftiger Ger 
ftaltungstrieb, fein beſtaͤndiges Bekennen. Das rührt aber von 
nichts Anderem bei uns her, als daß nicht genug lebenpige 
Steine vorhanden find; denn wo biefe find, iſt auch diefer Trieb 
rege. — „Bauet euch!” fagt der Apoftel und ruft e8 auch und 
zu. Das „bauet euch” foll nicht bios eine Wirkung da und 
dort auf ein Gemüth im Stillen Haben, fondern eine Geſammt⸗ 
wirfung auf unfer ganzes Leben, auf unfer Priefterleben im 
Haufe und aufs öffentliche Leben. 

Wie muß nun die Gemeinfchaft fein? Antwort: Sie muß 
eine Gemeinfchaft in Jeſu Chrifto unferm Heren fein; eine Ge⸗ 
meinfchaft im Empfangen aus Ihm und Hingeben an Ihn! — 
Damit find wir auf der Höhe angelangt und vom Ganzen 
geht es nun wieder herab zum Einzelnen. Sf fle das 
bei dir, fo kommt es allmählig zum geiftlichen Haufe. Denn 
darum handelt ed fich nicht, daß nur irgendwo ein Steinhäufs 
hen fich zufammen thue, oder daß gar eine fleinerne Mauer 
entftche, die fchroff zwifchen den Feldern emporfteige und eine 
Scheidewand bilde, daß Niemand hinüberfommen kann — nein! 
ein geiftlihes Haus, ein Gebäude, dazu gemacht, daß ber 
heilige Geift und Jeſus Ehriftus, der verflärte Heiland, ber 
wahrhaftige und wirkliche Sohn Gottes, — daß die ganze 
heilige Dreleinigfelt darin wohne; — ein Tempel Gottes, darin 
die Verherrlichung Gottes nie verftumme, — das Ift das Ziel! 
Wohl fteigt es von dem Einzelnen zum Ganzen empor, und 
es ift Far, daß dieſes geiftliche Haus erſt in feine Schönfelt 
daftehen kann, wenn Alle die fi) aus dem Felſen losbrechen 
und bearbeiten ließen, envlich als Tebendige Steine eingefügt fein 
werden. Da gewinnt erfi das Herz einen großen Ausblid, 
wird großartig erweitert; da hören fie auf, diefe armfeligen und 
Heinlichen Streitigkeiten, die elenden Rechthabereien im Leben, 
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die lindiſchen Spielereien und Taͤndeleien und die langweiligen, 
das Leben mühlam ertödtenden fleifchlichen Liebhaberelen, bie 
auch in den geiftlichen Bewegungen eine fo große Rolle fpielen. 
— Bam erſt der große Gedanke, nicht blos als Gedanke, fon- 
dern als Lebenskraft, in eine Seele hineingefommen ift: du biſt 
ein lebendiger Stein und Haft dich zu dem großen und gewal- 
tigen Tempel zu bauen, der auf Erden aufgeführt werben foll! 
Dann ift deine Seele mit Etwas erfüllt, was fie über alle 
diefe niedrigen Dinge weit emporhebt. 

Aber auch das genügt nicht! Nicht einmal bei diefem herr 
lichen Tempel, der Wohnung Gottes, bleibt der Apoftel ſtehen, 
fondern er fpricht von einem „heiligen Prieſterthum.“ Nicht du 
Einzelne in deiner Einzelheit und Abgelöftheit bift ein Heiliger 
Briefter oder wirft e8 werben, — nein, bier iſt nur von einem 
Ganzen die Rede. Aber nicht in dem Sinne, als ob die Kirche 
jemal® eine Bermittlerin werben follte, die Sünden vergiebt und 
ohme deren von Ihr vorgefchriebene Wege man nicht zu Chriſto 
heranfommen könne, — als ob es eine Macht gäbe, die ſich 
zwifchen die einzelne Seele und ihren guten Hirten hineindraͤn⸗ 
gen dürfte. Das geiftliche Prieftertfum ift die Gemeinfchaft 
mit dem Heren Jeſu Ehrifto, dem Haupte, und es empfängt 
jever Einzelne, — hier iſt fchon zu einem andern Bilde über, 
- gegangen, — Lebenefräfte, Licht, Frieden, Freude, Siegesmacht 
und Alles, was er bevarf, bis hinaus In die Verklärung feines 
ganzen Lebens, und Auferfiehung auch des ferblichen Leibes! 
Es giebt eine Heilige Priefterfchaar, einen Levitenflamm, ein 
auserwähltes Bolt des neuen Bundes. 

Nun, meine Lieben, ein folches geiftliches Prieſterthum ift 
ein Ganges, eine große, vielglievrige Einheit, und doch nichts 
weniger, ald ein Berklingen und Berhallen des Einzelnen, eine 
erbrüdende Macht, eine Wucht, die das einzelne arme Herz 
niederreißt. Denn in biefem heiligen Prieſterthume bringt jeber 
Einzelne „die geiftlichen Opfer“ dar, bald in Gemeinfchaft mit 
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Andern, bald allein. Was find denn nun die geiftlichen Opfer, 
welche wir evangelifche Ehriften, Jeder, den Buße gethan und 
im Glauben Jeſum Chriſtum ergriffen Hat, auf dem Altare dars 
bringen? Bekanntlich nichts Anderes, ald der zerfchlagene Geiſt, 
das geängfligte Herz, die demüthige Seele; — nichts Anderes 
als das Gebet aus ber Tiefe, das zum Gnadenthrone den Jubel 
und den Dank eines begnabigten Herzens für das neue Leben 
und die gewiſſe Hpffnung, die in ihm iſt, emporfteigen läßt! 
Diele geiftlichen Opfer find die Hingabe von Geift und Seele 
an die ewige Liebe und ewige Wahrheit, gleich wie auch Gr 
fi für uns Hingegeben hat. Diefe geiftlichen Opfer zu brin⸗ 
gen, muß man erft ein gereinigter Chrift, gewafchen von feinen 
Sünden, ein neuer Menſch, ja aus Gnaben ein Gottesmenſch 
geworben fein, der, fo ungefchidt er fich auch fühle, doch nach 
dem Urtheil des Herrn zu allem guten Werk gefchickt ift! 

Da geht es dann an’d Opfern. Es iſt das aber nicht Das 
fümmerliche Opfern, bei dem man rechnet, wie viel dem ‚Herrn 
dargebracht wird, nicht das Losreißen eines Stüdchen Her, 
das Losringen von einer Kleinen Eigenheit; — nein, die geift- 
lichen Opfer find alleſammt willige, freudige und ganze Opfer. 
Sein Volk ſteht angeleuchtet und durchleuchtet von Ihm in 
Seiner Gerechtigkeit; die Jubelllänge der Schaaren, die aus 
ihren Herzen ertönen, find nichts Anderes, ald der Wiederhall 
Seines lieblichen Vergebungs⸗ und Begnadigungswortes. 

Dieſe geiſtlichen Opfer, meine Lieben, ſind die allein ſichern 
Kennzeichen, daß wir zu dem geheiligten Prieſterthum gehoͤren, 
und lebendige Steine geworden ſind, die ſich mit andern zum 
geiſtlichen Hauſe bauen. Zu dieſen geiſtlichen Opfern giebt es 
in unſerm taͤglichen Leben Tauſende von Gelegenheiten, und 
wenn ed nichts weiter wäre, als daß wir unſern Eigenwillen 
brechen, unfre eigne Bequemlichkeit dahin geben um bes Herrn 
willen; — wenn es font nichts wäre, ald daß wir die täg- 
lichen Uebungen, die in jeber Familie bei der Kinberzucht und 
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bei der Leitung der und etwa vom Herrn Anvertrauten, ober 
in der Eigenfchaft als Dienende, Mitarbeitende oder Lernende 
haben, — nicht blos des Anftandes, der fittlichen Würde wegen, 
die wir uns felbft erwerben möchten, fondern um Jeſu willen 
zum glüdlichen Ziel bringen! — Diefe Opfer find werthgehal- 
ten von dem Herm! Meine Lieben! In den Häufern müffen 
die geiftlichen Opfer gebracht werben. Kein Menfchenauge fieht 
fie dort, Niemand ſchaͤtzt fie, lobt fie, oder fest ihnen Monu⸗ 
mente; aber diefe Opfer der täglichen, willigen und freubigen - 
Berleugnung feiner felbft um Jeſu willen, um in Sein Bild 
immer mehr verklärt zu werben, bie bleiben, fo wie die Ger 
meinde einmal gebaut ift, nicht allein, fondern es tritt der Opfers 
finn, das Prieftertfum in das gemeinfame Leben heraus. Es 
iſt nicht zu Fühn, zu fagen: Wenn dieſes heilige Prieftertjum 
und dieſe geiftlichen Opfer in unferm Lande, in diefer Stabt 
und Gemeinde in dem Maaße vorhanden wären, als fie durch 
Gottes Gnade vorhanden fein könnten, dann würde nicht etwa 
der Unterfchied zwifchen „reich“ und „arm” aufhören, nicht etwa 
feine Roth, und Kümmerniß auf Erden mehr fein; aber die ab» 
ſchreckenden Geftalten des leiblichen und fittlichen Elends wuͤr⸗ 
den bald verfchwinden, und auch die Armuth und Roth biefer 
Erde würde ruhigere, reinere, ja lieblichere Züge annehmen! 
Der Bußtag bat auch Bezug auf diefe Dinge. Bis Hinunter 
zu den finftern Löchern, worin man oft das größte Elend, die 
tiefftte Entartung der Menschengeftalt auffuchen muß, — foll 
der Bußtag mit feinen Kräften und Folgen reichen; fonft ift 
er nicht einmal bis in die Familien, bis an bie Herzen ge⸗ 
fommen! 

Diefe geiftlichen Opfer find aber Gott angenehm durch Jeſum 
Chriſtum! Merkt wohl, meine Lieben! Nicht angenehm durch 
das, was fie felber find, durch den Stoff oder Inhalt der That, 
noch weniger durch die Trefflichkeit unferes Sinnes und unfere® 


edlen Strebens; denn es iſt leider mit dem Ebenbilde Gottes, 
W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. II. 17 
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zu dem wir urfprünglich geichaffen find, noch fo, daß wir ewig 
Rarrifatur, immerdar Zerrbilder von dem bleiben würben, was 
wir fein follten, wenn Jeſus Chriftus nicht erfchienen, wenn 
in Ihm nicht Alles zurecht geftellt wäre! Um Seinetwillen 
nimmt Gott unfere Opfer willig an, wie Er uns um Seinei⸗ 
willen zu Prieftern Gottes macht! Chriſtus ift es allein, von 
dem alle Gnade, der Sünden Vergebung, alle Fähigkeit, ein 
lebendiger Stein zu werben, alle Anziehungsftaft des Einen 
zum Andern, alles Anfügen und Bauen, — von dem ber Ge⸗ 
danke und die Anlage des großen Heiligen Baues, des Tempels 
Gottes, ausgeht; denn die Gemeinde iſt Sein Leib, Er das 
Haupt. — Bon Ihm muß Alles kommen und zu Ihm Alles 
in unferm geiftlihen Opferdienſt zurüdigehen! 

Brüder und Schweften! ine der größten Gefahren ift, 
wenn wir anfangen, dem Herrn geiftliche Opfer darzubringen, 
daß wir meinen, fie müßten Gott an fich wohlgefällig fein! 
Ah, da müßte ed anders mit ihnen außfehen; ed duͤrften we⸗ 
niger Sünden daran haften; lüdenlos müßten fie fich folgen, 
Immer die ganzen und vollen Opfer, ohne einen Augenblick Auf⸗ 
enthalt, ofne Zwiſchengedanken, ohne Berhandlungen und Ver⸗ 
mittelungen mit dem Fleiſch, wodurch doch auch bei den Kindern 
Gottes der Erfahrung nach der heilige Opferdienft fo viel ent⸗ 
weiht wird; — mit einem Worte: da müßten wir andere Leute 
fein! Auch diejenigen, welche in der Gnade am weiteften ge 
‚fördert find, werben mit ihren Opferbienften dem Herrn nicht 
anders gefallen, als in Chrifto Jeſu. Er if ja das Haupt, 
wir die Glieder; was unfere Hände thun, das thut Er, und 
- wenn wir auch ungeſchickte und ungelenke Finger haben, es ift 
doch Seine Hand dabei bethätigt, und wenn unfer Thun auch 
ein ſchwaches ift, Er thut es mit und in uns! 

Darum fei Ihm Lob und Danf, dag wir den Beruf haben, 
und zu bauen ald die Iebenbigen Steine, und daß wir bis zum 
geiftlichen, Heiligen Prieftertfum herangeführt werden follen in 


259 





Seiner Gemeinfchaft, und alfo unfer ganzed Leben in einen 
heiligen Opferbienft verwandeln dürfen! O was könnte Doch 
das Leben ein ganz anderes Ding fein, welch ein feliged und 
fröhliches Dafein; nur durch einen Schatten getrübt, nämlich 
durch die Sünde, die uns noch anflebt und träge macht, und 
darum die Wahrnehmung machen läßt, daß wir nicht ganz zum 
Opfern fähig find! 

Wenn wir einmal durch Jeſum Chriftum vollfommen ge 
macht fein werben, wenn Alles abgethan fein wird, was an 
uns fleifchlich Ift, wenn wir, vom Tode erlöft, einmal vor Sei⸗ 
nem Throne verfammelt find und und vor Seinem Angeflcht 
beugend in heiliger Luft Lobgefänge erfchallen lafien, und bes 
fländig an Sein treued Herz werfen können, — was wirb das 
für ein Opferbienft fein! Welche Wonne, wenn der heilige 
Tempel, dad Haus der Ewigkeit, aufgetfan wird, und bie 
Schaaren der Prieſter in daffelbe einziehen, um ihren Dienft 
anzutreten; wenn fle täglich und ſtuͤndlich, — Doch was fpreche 
ich von Tag und Stunde in der ewigen Wonne, wo die Ewig⸗ 
feit ein Augenblick if, — wenn fie felig ganz und gar hinein⸗ 
finfen Tonnen in Den, der fie erlöft und trob ihrer Armuth 
und Elendigkeit zu alle dem gemacht hat! 

O das wolle doch diefer Bußtag zur lebten Frucht bei uns 
haben! Das ift der letzte Schritt und Gang bes chriftlichen 
Lebens, und wohl uns, daß jener Schritt und auch noch im 
orte Gottes vorbehalten iſt; daß uns gefagt wird von der 
Krone, von dem unbefledtn Erbiheil Im Himmel, von ber 
Herrlichkeit, die Oben derer wartet, die bier getreulich im Opfer« 
dienft ausgehalten haben bis zum lebten Hauch — „Set ger 
treu bis in den Ton, fo will ich dir die Krone bes ewigen 
Lebens geben!” — Amen. 


— — 
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Berlag von Wlegandt u. Erleben in Berlin. — Druck von Onſtav Schade In Berlin. 


Sprichwort? oder frei heraus? 


— — — 


Predigt 
in ber Friedenskirche zu Sansſouci. 


Ich. 16, 23 — 30. 

„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: So ihr den Vater etwas 
bitten werbet in meinem Namen, fo wird er es euch geben. 
Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, fo 
werdet ihr nehmen, daß eure Frende vollflommen ſei. Solches 
babe ich zu ench durchs Sprüchwort gerebei. Es kommt aber 
bie Zeit, daß ich nicht mehr duch Sprüchwort mit euch reden 
werde, fondern euch frei heraus verkünbigen von meinem Vater. 
An demfelbigen Tage werbet ihr bitten in meinem Namen. Und 
ih fage ench nicht, daß Ich den Vater für euch bitten will; 
Denn er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, darum, bag ihr mich 
Hebet, und glanbet, daß Ich von Bott ausgegangen bin. Ich 
bin vom Vater ausgegangen, und gelommen in die Welt; wies 
berum verlafe ich die Welt, und gehe zum Vater. Sprechen zu 
ihm feine Jüuger: Siehe, uun rebefl du frei heraus, und fagfl 
kein Sprühwort. Nun wiflen wir, daß du alle Dinge weißt, 
nnd bedarfſt nicht, daß dich Jemand frage. Darum glauben 
wir, daß Du von Gott ausgegangen bIf.“ 


Sn Chriſto Jeſu, unferm Herrn, Geliebte! Unſer heutiger Tert 
gehört zu den wunderbaren Stüden der heiligen Schrift, in 
welchen die Vorbereitungen durch den perfönlichen, irbifchen Um⸗ 
gang Jeſu mit Seinen Jüngern, und bie pfingftlichen Kräfte 
des heiligen Geiftes ſchon in einander fpielen. Denn biefer 
Text iſt ja von dem Sünger gefchrieben, in welchem dieſe pfingſt⸗ 
lichen Kräfte des heiligen Geiftes in einer fo beſonders lich- 
lichen, ergreifenden, zarten und in die Tiefe gehenden Weife fich 
ausgebildet haben. Es iſt der recht johanneifche Character, 
welcher diefen Pfingftert fo reich, fo herrlich und — wir koͤn⸗ 
nen hinzufegen: für ein menfchliches, aus dem Innerften heraus 
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zu redendes Wort an heiliger Stätte, auch fo fchwierig macht. 
Denn es ift Vergangenes und Zufünftiges, Irdifches und Himm- 
liſches Hier fchon fo in einander verwachſen, und das Ewige 
durch das Zeitliche durchgehaucht, daß wir, die wir mit fo 
fhwachen Augen hineinfchauen in dieſe Herrlichkeit, die wir 
mit fo ungeſchicktem Munde reden von diefen göttlichen Gütern, 
immer das fchmerzliche Gefühl der Unzulänglichkeit dabei haben! 

Wir können es daher nicht anders machen, ald daß wir 
aus biefer Fülle, aus diefem glänzenden Himmel von Sternen 
und Sonnen Einzelned uns herauszulöfen fuchen, um ſodann 
von biefem Einzelnen aus das Andere uns näher zu bringen. 

Das Einzelne, was ich heute unter dem Beiflande des 
heiligen Geiftes zu unfrer Betrachtung herausnehmen will, tft 
bas Reden ded Herrn zu Seinen Jüngern, und zwar 
if und gleich Hier zweierlei Neben angegeben: Er redet zuerft 

„durch Sprüchwort“ und ſodann: „Er verfündigt es 
frei heraus von Seinem Bater.” 

Lieber Herr! Du vollendeter Herzog unfrer Seligfeit! Du 
haft auch und dem heiligen Geift gefenvet, und wilft zu uns 
Allen frei heraus reden von Deinem Pater durch benfelben. 
Aber Du redeft auch noch nach unſrer Schwachheit durch Spruͤch⸗ 
wort, um und vorzubereiten auf Deine freie, offne, volle Sprache. 
Gieb, daß alle Deine fprüchwörtlichen Reden und heute dahin 
bringen, daß die Seele aufgefchlofien werbe, und daß wir bie 
ganze Fülle empfangen durch den heiligen Geiſt, damit Du hin⸗ 
fort mit jeder Seele frei heraus reden kannſt! Amen. 

Es Klingt, meine Lieben, etwas feltfam, was ber Herr fagt. 
Er redet mit ihnen durch Spruͤchwort. Ein Spruͤchwort iſt 
doch eine volfömäßige, anfchauliche Rede, in welcher eine eins 
fache Erfahrungs» Wahrheit in Furzen, fchlagenden Worten ver 
förpert wird. Ein Spruͤchwort iſt ein Stüd von der Weis⸗ 
heit auf der Gaffe, die ſich duch Jahrhunderte fort in einem 
Bolt ald ein Schap und Gut, meift feines blos natürlichen 
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Erkennens und Urtheilens fortpflanzt. — Hat der Herr etwa 
in dieſer Weiſe durch Spruͤchwort mit Seinen Juͤngern geredet, 
daß Er in den Schatz der Volks⸗Weisheit hineingriff, die bei 
den Ifraeliten heimifch geworden war? Dort gab ed eine edit 
fprüchwörtliche Weisheit, wie wir in den Sprüchen Salomoniß, 
in den Pfalmen und in den fogenannten apofryphifchen Büchern: 
dem Buche der Weisheit und dem Buche Sirach noch in lehr⸗ 
reichen Abfchattungen lefen Fönnen. 

Aber wir finden nicht, daß unfer Herr vorzugsweife in 
folchen kurzen, fehlagenden, aus der Volksweisheit ſtammenden 
Süßen geiprochen Hätte. Es muß daher dieſe Bezeichnung wohl 
den Sinn haben, in welcher der Apoftel Paulus in feinem 
erften Briefe an die Corinther, im 13. Cap. von einem Sprüd)- 
worte, einem dunklen Räthjel- Worte, von einem Spiegel, — 
genug, von einem noch nicht Haren, fichern, vollfommnen Ans 
fchauen der Heilds Wahrheit redet, indem er fagt: „Hier auf 
Erden ift Im beften Falle unfer Reden ein fprüchwortlich, an⸗ 
beutend Reden; — dort erfi wird ed zum Schauen kommen 
von Angefiht zu Angeficht; zum Erkennen, wie wir erfannt 
werden; zum Verſtehen aller der göttlichen Gnade und ewigen 
Meisheit, die hier nur in räthfelhaften Andentungen und ent- 
gegen trat!" — Wenn unfer Herr fagt: „Sch redete mit euch 
bisher durch Sprüchwort,” fo weißt Er auf den Zufland ber 
Juͤnger hin, ven Er einmal mit den Worten bezeichnete: „Ich 
habe euch noch viel zu fagen, aber ihr koͤnnet es jest nicht 
tragen;” — alfo auf Seine LXehrmweisheit, in welcher Er fie 
Stufe auf Stufe dem vollen Erkennen der lebendigen Heils⸗ 
wahrheit .entgegen führt. Der Tag, an welchem Er aufhören 
wird, ferner durch Sprüchwort zu Ihnen zu reden und an dem 
Er anfangen wird, frei heraus zu verfündigen von Seinem 
Bater, iſt in unferm Texte deutlich bezeichnet; — es ift der 
Tag der Ausgießung ded Heiligen Geiſtes. Don da ab redete 
Er frei heraus durch den heiligen Geiſt; ber Heilige Geiſt felbft 


266 


gab von nun an Zeugniß in den Seelen der Jünger, und ver 
Härte Ehriftum fo in ihnen, daß fie fortan In die Tiefe ber 
Gottheit anfchauend hinabſteigen konnten, wie dies der Apoſtel 
in demfelben Briefe an die Eoriniher ausfpriht: „Rur ber 
Geift des Menſchen weiß, was im Menfchen ift, alfo auch 
weiß nur der heilige Geift, was in Gott if. Der Gel er⸗ 
forfchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit,” und wer 
den Heillgen Geift hat, der fteigt in die Heiligen Tiefen, und 
holt aus ihnen alle Schäbe der Erkenniniß, der Weisheit und 
der Gerechtigkeit. „Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes; es tft ihm eine Thorheit und kann es nicht er⸗ 
fennen, denn es muß geiftlich gerichtet fein. Der geiftliche aber 
richtet alles, und wird von Niemand gerichtet.” 

Das find diefe zweierlei Arten zu reden, und um fie zu 
erkennen, bliden mir zunaͤchſt in bie erſte etwas tiefer hinein. 
„Der Herr redete zu Seinen Jüngen durch Sprüchwort.” 
Wenn der Herr zu einem Menfchen gar nicht rebet, fo iſt er 
auch noch nicht Sein Jünger. Wenn nur die Stimme des 
Gewiſſens, das Geſetz, das auch den Heiden Ind Herz geſchrie⸗ 
ben if, je und je ernfle Zone in ihm erklingen laßt und ihn 
aus feinem Schlaf oder Halbfchlaf wach ruft, ihn aufhält in 
feinem Gange der Alltäglichfeit, im Zuge ber Luft und der Luft 
der Welt, fo ift das nicht das Reden des Herm Jeſu Chriſti 
zu Seinen Jüngern. — Für Jüngers Seelen giebt es fo man- 
cherlei höhere und niedrigere Stufen, auf welchen fie den Herm 
„Durch Spruͤchwort“ vernehmen; aber was bezeichnet al? dies 
Sprehen? — Am beften wird es klar, wie Er bisher zu uns 
redete, aus der Antwort, die Er gewohnt iſt von uns zu empfan- 
gen. Die Rede unferes Herrn Iefu mit den Seinen ift eine 
Wechfelrede; — Er fpricht zu ihnen und fle antworten Ihm. 

Redet Er überhaupt einmal zu dir? reift Er dir ins Herz, 
wenn du Morgens beine Augen aufichlägft, wenn du dieſes 
Gotteshaus betrittft, wenn du die Pfalmen erfchallen hörft, wenn 
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du ſelbſt das „Erbarme dich unfer” oder ein Lob deines Heilan- 
des mitfingft, wenn du das Gebet vernimmft, und die Textes⸗ 
worte, die Epiftel und das Evangelium bed Sonntags hHörftz 
7 greift Er dir dann Ins Herz hinein, fo daß du dich arm 
und bevürftig, und von Ihm angegogen fühlt? Da rebet Ex 
zu dir, als zu Seinem Jünger. Und wie antworteft du dann? 
— Du antworteft mit feufgender Seele im Gefühl deiner Sünde 
und Armuth; mit verlangender Seele im Gefühl davon, daß 
Er die Fülle Hat und diefe Fülle gern denen auffchließt, bie 
anflopfen und bitten; du antwortet mit Gebet! Die Art deines 
Gebetes ift die Probe davon, ob der Herr mit dir noch durch 
Epyrüuͤchwort redet. Wer nicht betet, zu dem Kat der Herr nicht 
innerlich geredet, der hat dem Reden des Herrn bisher fein 
Herz verichlofien; — wer aber betet, der frage fih nur: wie 
bete ich? und hierauf laßt und etwas näher eingehen. 

Das fprüchwörtliche Reden des Herrn ift nicht blos das, 
was Viele dafür Halten: die Anſchauung der Herrlichfeit Gottes 
Seiner Güte, Seiner Weisheit und Seiner Größe in der Natur; 
— denn alle diefe Anfchauungen, fo Föftlich fie dem Herzen fein 
mögen, fo fröhlich flimmenp und über manche Roth und man⸗ 
hen Drud des Lebens Kinweghelfend fie find), — eins fünnen 
fie Doch nicht: die Sünden-Roth abnehmen! Es giebt Feine 
noch fo liebliche Raturflimme der Frömmigkeit, die eine Seele 
über den Jammer binwegbringen Tönnte, daß, wer nicht durch 
das Blut Jeſu Chriſti mit feinem Gott verfühnt ift, Feine Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Vater und Sohn, Feine Heimath, Fein ewiges 
Haus, von Gott erbaut, das auf ihn wartet, haben kann. Aber 
es giebt noch etwas Anderes. In unferm Leben kommen doch 
je und je Augenblide feierlicher Stimmung, bei Feſten in ver 
Familie, bei Hochzeitöfeften, an Tauftagen, und am allermeiften 
an Todestagen und bei den Erinnerungen an längft Entfchlafene; 
— da treten dieſe ernfleen Stimmen nicht blos als die bes 
Gewiſſens, fondern ald die der Gnade an unfer Herz heran! 
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Da fucht und der Herr und will durch Alles, was in uns, die 
wir getauft, In chriftlicher Gemeinfchaft erzogen und im Worte 
Gottes unterrichtet find, irgend von Juͤngerſinn vorhanden ift, 
uns an fich ziehen; — Er redet zu uns durch Spruͤchwort. — 
Wie aber das Sprüchwort etwas Unklares und Verſchwimmen ⸗ 
des, nach dem Ausſpruche unſeres Herrn ein „räthfelhaftes, nur 
andeutendes Wort” if, — fo ift e8 auch mit dieſer Froͤmmig⸗ 
feit und mit unferm Zuge zum Herm. So lange wir nur 
erft angefaßte Jünger find, ohne zum durchgreifenden, beherr⸗ 
fchenden Bewußtfein unferer Sünde und Berdammungswürbig- 
feit gefommen zu fein, — fo lange wir noch nicht Seiner in 
jedem Augenblick bevürfen, um nicht in der Sünbennoth, Ge⸗ 
richtsangſt und Höllenfurcht zu verfinfen, — fo lange wir uns 
noch nicht an Ihn anflammern um zu leben, nicht blos um 
felig zu flerben, Kann Ex nicht anders, als eben in diefer Weiſe 
mit und reden! Seine Jünger waren wahrlich Feine Leute, bie 
von Ihm nichts wußten, — Er ſelbſt gab ihnen das Zeugniß: 
„ihr glaubt, daß Ich von Gott ausgegangen bin.“ Sie hatten 
vielmehr ſchon auögefprochen: „Herr! Wohin follen wir gehen, 
Du haft Worte des ewigen Lebens,” und: „Wir haben er- 
fannt, daß Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes!” 
Es waren auch Augenblide vorgefommen, wo fie auf ihr An⸗ 
geficht niederfanfen und riefen: „Herr, gehe von mir hinaus, 
ih bin ein fünbiger Menſch,“ und hatten die Welffagung er- 
griffen, Die ihnen der Täufer gab: „Siehe, das ift Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt!” 

Die Jünger waren alfo Xeute, die ein Opferlamm beburfs 
ten, das ihre Sünden hinwegtrage umd doch redet ber Herr zu 
ihnen noch durch Spruͤchwort. Eine Seele kann erſt dann zum 
vollen Bernehmen des Herrn übergehen, wenn Alles in ihr 
Sehnfucht und Berlangen nah Ihm, Alles nur nach dieſer 
einen Perfon Hingerichtet worden ift; wenn alle die Geftalten, 
die Ehriftum blos abfpiegeln, felbft unfer ganzes, Köftliches und 
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gefegnetes Kirchens2eben, die geweihten Töne und Räume jene lieb- 
lichen, dem Herzen durch die Erinnerungen, die daran haften, fo 
wohlthuenden einzelnen Gedanken und Reben an heiliger Stätte 
nicht mehr das find, um was es ſich Handelt, fondern nur Jeſus 
allen. Wenn unfer Herr und Heiland vor unfern Augen fleht 
und wir uns ohne Ihn unfelig und unglüdlich wiſſen; — 
wenn und bie Welt mit Ihrer Luft und Arbeit, Kraft und Thaͤtig⸗ 
feit, öde, fchaal und leer vorfommt, ſobald Chriſtus nicht drin⸗ 
nen ift und Er Das Herz ausfüllt, — dann find wir folche 
Jünger, bei denen das vorbereitende Anwenden fprüchtwörtlicher 
Reden fein Ziel erreicht Bat, denn dies iſt nur ein erziehende Reben | 

So lange e8 aber noch bei uns Heiliger Tage und Stun⸗ 
den bedarf, um uns zu Ehriften zu machen; fo lange man nod) 
meint, tagmweife oder ſtundenweiſe fromm fein zu Tönnen; fo 
lange es fich noch mit unferm geiftlichen Xeben wie mit in weiten 
Wüften umbergeftreuten blühenden Oaſen verhält; fo lange wir 
nur fagen können: Ja, da und da habe ich einmal etwas Tiefe 
red geahnt, gefühlt oder gar empfangen vom Heiland der Suͤn⸗ 
der, von Sefu Chriſto meinem Herrn; aber mein Leben ift mit 
Ihm noch Tange nicht ausgefüllt, und dennoch habe ich mid 
zwifchenein ganz leiblich befunden und mir ohne Seine Nähe 
durchgeholfen; — dann, meine Lieben, find wir In der Juͤnger⸗ 
[haft auf den erflen Stufen und Anfängen, aber noch nicht 
auf den lebten, wo es zum freien Reden übergeht! 

Er fagt e8 aber auch fehr deutlich, daß, weil Er bisher- 
nur durch Spruͤchwort mit ihnen habe reden können, ſie zwar 
wohl wiflen, daß Er vom Bater ausgegangen, — einen Ein, 
drud davon Haben, daß Er von Oben her fei, aber, wenn fie 
e8 auch in einem bligesäßnlichen Erkenntnißſtrahl einmal haben 
ausfprechen Fönnen: „Du bift Ehriftus, der Sohn des leben. 
digen Gottes!” — dieſe Anfchauung doch nicht Ihr ganzes Leben 
beherrfche] Der nämliche Petrus, der dies fprach, Tonnte, wenn 
vom Leiden des Herrn die Rede war, fagen: „Herr, das wider⸗ 
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fahre Die nur nicht!“ — und derſelbe Thomas, welcher aus⸗ 
rief: „Mein Herr und mein Gott!” — Tonnte fprechen: „So 
laßt uns mit Ihm gehen und mit Ihm ſterben!“ Sie wußten 
und glaubten noch nicht, was vor Bfingften nur ein einziger 
Menſch geglaubt hat, namlich der Schächer am Kreuz, daß unjer 
Hear Ehriftus ein ewiged Königreich befige, in das Er eintrete, 
fobald Sein Mittlerlauf auf Erden vollendet fei. 

Ste vermochten darum wohl zu fagn: „Er ift von Gott 
ausgegangen; aber: Er iſt der Menfch gewordene Gott, das 
ewige Wort, welches Zleifch ward, Er Tommt vom Bater und 
geht zum Bater; Er ift der König ber Könige, ja der König 
der Ewigkeit, — wie fie nachher als Apoftel fchrieben, konnten 
fie noch nicht ſprechen. So ein Eindruck von der Göttlichkeit 
des Herrn, meine Lieben, ift wohl auch und oft durch lange 
Zeiten in der enangelifchen Ehriftenheit das Letzte und Tieffte, 
was fie hat, und felbft bei Solchen, die mächtige Züge ber 
göttlichen Gnade in ihrem Herzen erlebt haben, geht es darüber 
nicht hinaus. Sie wiffen wohl: der Herr iſt gefendet vom 
Bater, auf wunderbare Weile If es zugegangen; aber ver tiefe, 
erfahrungsmäßige und darum beherrichende und burchgreifende 
Eindrud, die völlige Gewißheit davon: Er, der zur Rechten 
Gottes ſitzt, ift diefelbe Perfon, die auf Golgatha am Kreuze 
das irdiſche Leben ausgehaucht hat, deren Hände burchnagelt 
waren am Holze des Fluches, die das Weltall regiert und das 
ewige Scepter des unvergänglichen Königreichs trägt; — iſt 
noch nicht ihr höchfles Gut geworben! 

„Wir glauben, daß Du von Gott ausgegangen biſt!“ O 
es ift fchon viel, und eine große Gnade, wenn ein Menfchen- 
herz einmal dahin gekommen ift, fo zu fprechen und mit Niko⸗ 
demus zu fagen: „Meifter, Niemand kann die Zeichen thun, 
Die Du thuft, ed fei denn Gott mit Ihm; Du bIf von Gott aus⸗ 
gegangen” Aber wenn die Jünger das im vollen rechten Sinne 
gewußt Hätten, würden fie auch gewußt haben, daß Er wieber 
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zu Gott eingehen müffe, dann Hätten fie auch Sein Sterben 
und Seine Himmelfahrt ſchon von Anfang an begriffen. Das, 
was in dem ewigen Gnadenrath vor Grumblegung der Welt 
befchlofien war, daß der Sohn, das Wort, das von Anfang 
bei Gott und Gott felbft war, menfchlich Fleifch und Blut an- 
nehmen, und in biefer wahren Menfchheit uns durch Sterben 
und Bluten erlöfen, durch Auferftehen rechtfertigen müfle, — 
das ift als ein Gefchehenes der chriftliche, der apoftoliiche Glaube, 
das Belenntmiß der Gemeinde Jeſu! Und doch find auch in ihr 
noch diefe Süngerflufen zu durchſchreiten! 

Wo ein unbeflimmtes Anbahnen chriftlichen Weiens, ein 
Stehen in den Borhallen des Glaubens Lebens ift, da iſt ſchon 
viel gefchehen, denn die arme Seele ift bereitö aus der Welt her⸗ 
ausgerifien und geht nicht mehr in dem Einerlei des gefelligen, Ge 
ſchaͤfts⸗ und Dienftiebens unter, bei dem fie, wenn e8 lange währt, 
zuleht nur wie Salomo audrufen Tann: „Es iſt Alles eitel!“ — 

Der Here redet nun zu den Seelen, und fie antworten 
Ihm im Gebet, — freilich noch im unflarn Gehe. O ja, 
man betet, wenn man in Roth kommt; man Tennt den Herm 
Jeſum Chriftum als den Fürfprecher bei dem Vater, und fo 
wagt man ed auch etwa, Seinen Namen im Gebet zu nennen; 
wiewohl felbft auf dieſer Juͤngerſtuſe mancher noch zweifelt, ob 
e8 erlaubt fei, zu Jeſu zu beiten und nicht einzig und allein 
geftattet, den Vater anzurufen. Man betet und danft für bes 
fondere Wohlthaten im Leben, man betet in Gefahren und Roth 
dieſes Dafeins; in großen Drangfalen und fchwerem Drud, 
vorzüglich in Krankheit und der Gefahr, entweder felbft zu ſter⸗ 
ben oder das Theuerfte aus feinen Armen zu verlieren; — ia, 
da ruft man Ihn an, und es iſt ſchon ein Werk der Gnade, 
daß eine folche Antwort ſtattfindet auf das fprüchwörtliche Re⸗ 
den des Herrn! Allein, meine Lieben, died Gebet unterfcheidet 
fich von dem wahren Gebet der Kinder Gottes gerabe eben fo 
fehr, wie das fprüchwörtliche Neben mit den Süngern von bem 
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feei heraus Berkündigen an die Apoftel und dur fi. ES 
unterſcheidet fich wie „vorpfingftlich”" und „nachpfingſtlich.“ 
Laßt uns daher noch das MWichtigere anbliden: dieſe freie, 
volle Berfündigung von Seinem Bater. — Ich habe 
fchon bemerkt, daß der ‚Herr hier nichts Anderes meint und 
meinen Tann, als vie Sendung des heiligen Geiſtes und das 
Reden des Heiligen Geiſtes zu denen, die zuvor auf den Pfingſt⸗ 
Augenblid vorbereitet find. Er felbft fpricht fich in unferm 
Terte fo darüber aus: „Er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, 
darum, daß ihr mich liebet, und glaubet, daß Ich von Gott 
ausgegangen bin;” — und von Seinem Neben jagt Er: „Es 
fommt aber bie Zeit, daß ich nicht mehr durch Sprüchwort mit 
euch reden werde, ſondern euch frei heraus verfündigen von 
meinem Vater.“ Was meint Er nun mit dem „frei heraus 
verfünbigen?” Hat Er etwas von den großen Wahrheiten des 
Heiles zuruͤckbehalten? — Nein! Er Hatte Seinen Jüngern 
Alles gejagt, was nöthig war, um fie an Seine Perfon zu 
binden. Alle Reven Jeſu, felbft diejenigen, in denen von Seir 
ner Perſon Feine Andeutung mit Worten gemacht ifl, gehen 
doch zulebt darauf hinaus: „Sch bin der Sohn Gottes, das 
Heil und Leben der armen Menfchheit, und durch mein Sein, 
mein Thun und Leiden ift Eure Erreitung und Bollendung 
begründet und gewiß gemacht.” Wenn Er in ver Berg: Pre⸗ 
digt nicht von fi, fondern von ganz andern Dingen fpricht, 
jo Liegt doch Immer dies dahinter, und im ganzen neuen Teſta⸗ 
ment ift es die durchgängige Eigenthümlichkeit der Rede Jeſu, 
dag man fie in ihrer Kraft und Füuͤlle nicht verfteht, wenn man 
nicht daran denkt, wer das gejagt hat, — daß Er es if, der 
jo ſprach! Lege man die meiften der Reben des Herrn einem 
Menſchen in den Mund, und — obwohl fie fchöne, Töftliche, 
glänzende und erquidende Juwelen göttlicher Wahrheit bleiben, 
hören fie doch augenblidlih auf, Erlöfungskräfte in fich au 
tragen! Verſuche e8 nur Jever einmal bei feinem Bibellefen, 
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dieſe Worte etwa nur als Worte des Evangeliften, der ſie fchrieb, 
zu betrachten, und er wirb fofort fagen müflen: das Befle da⸗ 
von iſt fort, der Heilige Duft ift verfchwunden! Wenn er ſie 
aber als Worte des Sohnes Gottes, des Eingebornen vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit, ald Worte des Menfch 
gewordenen Gottes, des Hohenpriefterd und Königs der armen 
Seelen, die gerettet werben wollen, faßt; dann gehen fie mit 
allen ihren Schärfen und Spitzen in das natürliche Leben hin⸗ 
ein und burchbohren es ſchmerzvoll. Sie kommen aber auch 
andrerſeits mit einer Heildfraft, wie Dalfam, an das arme 
Menfchenleben heran, erquiden es und thun ihm wohl bis Ins 
Innerſte!l Da wirken fie nicht blos al8 Mahnung und Auf 
ruf zum Kampfe, zum Siege, — ald Worte, die uns Beifptel 
geben follen; ſondern als Worte des ewigen Lebens, bie ben 
Himmel hernieder bringen, die Güter des göttlichen Haufes auf 
diefe bürftende, fehmachtende Erdel — 

Und fo meint es der Herr, meine Lieben! Sollte folches 
Reden nicht fchon im Jüngerleben vorflommen? „Du haft Worte 
des ewigen Lebens,” hatten die Jünger gefagt,; aber es nur 
fprüchwörtlich verftanden. Was aber fommen follte, und Gott 
fei Lob, gefommen iſt; was fich bewährt hat an Millionen und 
Millionen Seelen, die fich durch diefe Welt hindurch geglaubt 
und hindurch geftritten Haben, die im Glauben heimgegangen 
find; — die Beftändigfeit, der Zufland des Seins bei dem 
Herrn und in dem Herrn; ein Leben aus Ihm, durch Ihn, 
in Ihm und zu Ihm, — ein Dafein, das aus Seiner Ges 
meinfchaft neu geboren iſt; — das war noch nicht da, fondern 
ift erft mit dem heiligen Geiſte, durch den Pfingftfegen und das 
Pfingftleben gekommen. Davon fpricht der Herr: „Frei heraus 
werbe ich euch verfündigen von meinem Vater!" Da wurben 
göttliche Geheimniffe Fund, und Dinge, die die Weisheit der 
alten Welt faum von Ferne ahnte, denen fie wie einem in ber 
Dunfelheit faft verſchwindenden Sterne nachichaute; Dinge, um 


welche fich die Edelſten der vorchriftlihen Welt ihr ʒẽebenlang 
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muͤhten und das Haͤrteſte und Schmerzlichſte ſich auferlegten, um 
ſie zu erreichen, — ſie fallen jetzt ſchon dem kleinen Kinde in die 
Hand! Was die hervorragenden Alpengipfel der alten Welt, die 
Männer, deren Namen auch die chriſtliche Jetztwelt mit Ehrfurcht 
vor ihrer Korfchung in der heidniſchen Weisheit nennt, ald das 
legte Ergebniß eines in tiefem Denken zugebrachten Lebens nur in 
Bermuthungen ausfprachen, — das find jet Thatfachen, fichre 
Unterlagen, von denen jeder Kindermund zeugen Tann! Es bat 
auf mich, Geliebte, einen tiefen Eindruck gemacht, das ich und 
meine Mitarbeiter aus dem Munde von vielleicht ſechſ⸗ bis acht⸗ 
taufend Kindern biefed Zeugniß zu Stabt und Land habe aus⸗ 
fprechen gehört‘), das die höchfte Meltweisheit nicht auszufprechen 
vermochtel Das ift das Werk des Heiligen Geiſtes! 

Aber, meine Lieben, ich Habe ſchon gefagt, daß auch heute 
noch ein fprüchwörtliches Reden ded Herrn zu den Seinigen, 
die ſchon Jünger find, flattfindet, und in ihrem Beten eine Ants 
wort erfolgt, die noch nicht die volle Genüge des Herzens aus⸗ 
ſpricht. Ich meine alfo keineswegs, daß dieſes Nachreden, das 
Befigen der Heild- Wahrheit und der köſtlichen Güter ver Offen- 
barung, des göttlichen Wortes fchon an und für fi das fei, 
um was e8 fich handelt; — fie find nur ein Boden, eine Uns 
terlage, ohne welche fein Leben des heiligen Geiſtes, Fein Leben 
in der Gemeinſchaft mit Jeſu Ehrifto möglich if. So gut fleht 
es noch nicht bei uns, wie e8 ftehen foll; denn was haben wir 
denn Gutes, das nicht göttliche Erbfchaft aus fruͤherer Zeit fei? 
Manches freilich Hat auch die denkende Einficht ber neuern Zeit 
nicht nur wieder bervorgeholt aus dem Schabe des Alten, fon- 
dern auch neu hinzugethan, oder aus bem Alten entwidelt. 
So iſt dieſes eine Unterlage, ein fruchtbarer Untergrund, aus 
dem die Gewächfe herauswachſen follen. Die äußerliche Uebung 
im Worte Gottes, das tägliche Leſen der Heiligen Schrift, das 
wir den Gemeinden empfohlen haben, — eine Empfehlung, bie 


1) Die Predigt wurde bei Gelegenheit ver General» Bifltation in Pots⸗ 
bam, wenn auch nicht als ein Act diefer Viftation, gehalten. 
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mit fo liebevoller Theilnahme aufgenommen wurde, — das 
Alles iſt es nicht, was der Herr will. Es find dies nur Mittel 
dazu, Daß der Herr mit uns frei heraus rede. Und was rebet 
Er dann? — was wurde aus den Jüngern, ald der heilige 
Geiſt in ihre Herzen audgegofieen war? Cie wurben Apoftel 
und Zeugen, und nicht bios, wie fie ſelbſt gefagt haben, weil 
der Herr ihnen die Vollmacht dazu gegeben, fondern weil fie 
ed nicht laſſen fonnten! Die Vollmacht diente nur dazu, Ihnen 
dieſes reiche Leben des heiligen Geiſtes zu fichern und ihnen 
zu fagen: Ich habe e8 euch befohlen und darum habe ich euch 
auch dieſes Leben des Heiligen Geiftes gegeben. Das drängt 
und treibt in feiner eignen Macht und Füͤlle, die aber Feine 
andere ift, ald das Einwohnen ded Herrn felbit, der ihnen bes 
fohlen Hatte, in aller Welt Zeugen von Ihm zu fein, und Buße 
zu prebigen zu Gott. Es ift alfo nichts Anderes, ald was Er 
in menfchlicher Sprache durch Gleichniffe und Andeutungen und 
in Seiner Berfon durch Keiden, Sterben und Auferfiehen ihnen 
and Herz gebracht, das Er ihnen jet auf göttliche, innerliche 
Weiſe zur vollen Klarheit zu erheben vermochtel 

Meine lieben Seelen! Das Reden des heiligen Geiſtes oder 
des Herrn Jeſu Ehrifti, des DVerklärten, zum Vater Eingegan- 
genen und Wiedergefommenen, ift ein Reden in lauter That⸗ 
fachen, und befanntlich wirken Thatſachen am färfiten. Kein 
Menfch If im Stande, von ihm erlebte Thatfachen zu leugnen. 
Thatfachen werden mit jeder Theorie fertig. Wenn wir auch 
noch fo fcharffinnige Gedanken hätten, und die Thatfachen ftrit« 
ten dawider, fo würden wir als vernünftige Menfchen die Theo⸗ 
rieen aufgeben und die Thatfachen entjcheiden lafien. “Der hei⸗ 
lige Geift redet in Thatfachen, und die große Grund -Thatfache 
it die Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung vor Goltz 
alfo wirkliche Befreiung der einzelnen Seelen von aller Laſt 
und allen Drud der Sünde und der Schuld! 

Wenn Er frei heraus redet von Seinem Bater, fo rebet 
Er damit das Herz frei. Er bat frei heraus geredet zu Seinen 
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Apoſteln, und darum fonnten fie, die Alle fonft geneigt waren 
mit dem Zöllner zu feufgen: „Gott fei mir Sünder gnäbig,” mit 
einer Kühnheit und Zuverficht auftreten, wie man fie nie zuvor 
gefehen hatte. Sie konnten fagen: „Chriftus, der Geftorbene und 
Auferweckte, welcher zur Rechten Gottes figt, vertritt und. Hin⸗ 
fort wird und die Krone der Gerechtigkeit beigelegt werden, welche 
und der gerechte Richter giebt; aber nicht allein uns, fondern 
Allen, die Seine Erfcheinung lieb Haben: fündigen wir, fo haben 
wir einen Fürfprecher bei Gott, Iefum Chriftum, der gerecht ift, 
welcher ift die VBerföhnung für unfre Sünden, nicht aber für bie 
unferen allein, fondern auch für die der ganzen Welt! Tod, mo 
ift dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber fei Dank, 
der und den Sieg gegeben hat; wir find gewiß, daß Nichts ung 
ſcheiden Tann von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, 
unferem Herrn, und daß wir alles Leib und alle Trübfal weit 
überwinden um deßwillen, der uns geliebet hat!’ — 

Das Alles Eonnten fie nur fagen, weil Ihre Sünden ver- 
geben waren, weil diefe große Thatfache ihre Herzen erfüllte, 
und weil fie auch fprechen fonnten: „Der Geiſt giebt Zeugniß 
unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder find.” — Meine Lieben! 
Die Predigt von dieſer Thatfache iſt euch erfchollen, ehe ber 
Herr frei heraus redete zu euch. Sf nun mit der Gewißhelt, 
daß ihr Gottes Kinder feld, euch der Blic tief ind Herz Got⸗ 
tes, in feine ewigen Liebesfchläge hinein, geftattet, iſt euch da⸗ 
mit das von Anfang der Welt verborgene Geheimniß der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit, nämlich der Vermittlung und Anbahnung ber 
Erlöfung durch die ganze heilige Scheift, Durch alle Welt Har 
geworben, — dann Hat das fprüchwörtliche Reben aufgehört; 
dann iſt was bunfel war, hell, was verfchwommen erfchien, 
Har und feharf, was neblicht, licht und ungetrübt, und was 
unficher ſich anfchaute, Fernfeft geworden. Da ſteht e8 dann 
unmiberleglich: Ich habe e8 erlebt! und wenn die ganze Welt 
ed Teugnete, und Die ganze Weisheit diefer Erde dagegen ans 
flürmen wollte, der gläubige Chriſt, — und wenn nur ein Ein- 
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ziger übrig bliebe, — wuͤrde doch ſagen: Sch habe es erlebt, 
es ift fo, und das allein macht mich fröhlich und felig! 
Dann iſt auch unfre Antwort auf Jeſu Reden vie rechte! 
Der Herr fagt: „ihr habt bisher noch nichts gebeten in meinem 
Namen. Alles, was ihr in meinem Namen bitten werbet, wird 
Er euch geben, und eure Freude wirb vollfommen fein!” Da 
wird uns der Blick in ein Haus voller Schäbe, das von Ju⸗ 
welen und Perlen glänzt und ftrahlt, geöffnet! In Jeſu Namen 
dürfen wir beten! Aber wir können es nicht, fo lange Er nicht 
frei heraus mit uns geredet hat, und wir vermögen e8 zu Feiner 
andern Zeit, als in der Er eben mit uns frei heraus rebet. 
Kun dann If der Heiland felbft in uns und hiermit iſt das 
größte Wunder gefchehen! Es giebt zwar ein Wunder aller 
Wunder: die Menfchwerbung Jeſu; und doch erfcheint durch 
den Gegenſatz unferer Armut und des göttlichen Reichthume 
als ein noch größeres Wunder das Einwohnen des Herrn Chriſti 
mit der ganzen heiligen Dreieinigfeit in eines Menfchen Herzen, 
das, weil es befledt iſt, die ungeeignetfte Wohnung für den 
heiligen Gott zu fein feheint. Aber es gefchieht, — und wohnt 
Er dann in deinem Herzen, fo beteft du gewiß in Seinem 
Namen, denn Er betet in dir; Seine Stimme fteigt in dir auf 
zum bimmlifchen Water, und dieſe iſt noch nie feit aller Ewig⸗ 
feit unerhört geblieben! Der Vater kann den Sohn nicht hören, 
ohme daß ſchon gewährt ift, was Er bittet! Der Sohn, unfer 
Fürfprecher und Hoherpriefter, kann alfo für und nicht bitten, 
ohne daß die Erhörung ſchon da iſt! „Was ihr den Vater 
bitten werbet in meinem Ramen, das fol euch werden.” Richt, 
daß es nur um Nennung des Namens fich handelt, das brauche 
ich hier nicht zu widerlegen; denn es verfteht fich von ſelbſt, 
dag man im Namen Jeſu nicht Alles bitten fann. Im Namen 
Jeſu zu bitten, was das Fleiſch begehrt; was blos Mühfal und 
Roth der Erde betrifft; was das irdiſche Leben verfchönert, ber 
reichert oder vielleicht auch errettet, — das geht nicht! Im 
Namen Jeſu kann man nur um himmlifche Dinge, und um 
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die irdiſchen, Teiblichen blos im Lichte der himmliſchen bitten. 
Die Bitte: „Gieb uns unfer täglich Brod!“ iſt umfchlungen 
von einer Anzahl Himmlifcher Bitten, und dein irdiſches Leben 
nach dem Vaterunfer einzurichten und das ganze Trachten, Rin- 
gen und Mühen ebenfo einzumideln, und mit lauter göttlichen 
Dingen zu umfchließen, — das lehrt dich nur der heilige Geift! 

O meine Lieben! Das Ift eine Herrfcher- Gewalt, vie eine 
im Namen Jeſu betende Seele hat! Alle muß gefchehen, was 
fie im Namen Jeſu erbittet, und eher würde die Welt unter- 
gehen, die Sterne aus ihren Bahnen rennen und wire durchs 
einander flürzen, ehe die Verheißung unerfüllt bliebe: „Was 
ihr in meinem Namen bittet, das wird und muß euch werben!” 
Es heißt ja im Grunde nichts Anderes, als: Was Gott will, 
muß gefchehen! Jeſus betet in uns, und Jeſus iſt der Welt- 
regent zur Rechten ver Majeftät Seines Vaters! 

Wenn dieſe große Thatfache der Kindſchaft da ift, kann Dir 
noch grauen, — Tann e8 noch Etwas geben, das Dich ſchreckt 
und Angftigt; wenn bu auch Fein Apoftel, Fein Paulus bifl, — 
fannft du nicht auch fagen: Wer will die Auserwählten Got⸗ 
te8 beichuldigen? Kannft du nicht im Glauben Ihm die großen 
Siegesworte nachreden, die ich bereit anführtet — Wer es 
fann, der thut es auch, und unfer Bitten ift: daß Alle es koͤn⸗ 
nen! O Daß e8 dem, ber es bis heute nicht gefonnt hat, pfingft- 
lich zu Shell werde, und er, weil der Herr frei heraus mit 
ihm redet, nun auch In Jeſu Namen beten könne! Da wirb 
fon hinieden die Freude vollfommen fein, und auch unter uns 
fern Thränen lächelt die felige Hoffnung auf die Krone ber 
Gerechtigkeit, auf den Kranz der Ueberwindung! Die Trauer- 
flöre fallen ab, und ftatt der Trauer lagert fich der göttliche 
Gnadenfchein auf die ummachfenen und überwachfenen Pfade 
unferer Pilgerfchaft! Es leuchtet aus dem Vaterhauſe ein fröh- 
liches, feliges Licht, und wird wohl und bleibt auch im Tode 
wohl, und was wird es erft vroben fein! — Amen. 








Die bleibende Dfingfiwirkung. 
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Predigt 


am zweiten Pfingſtfeiertage. 


Apoſtelgeſchichte 10, 43-48, 


„Und Er Hat uns geboten zu prebigen dem Bolt, ımb zu 
engen, daß Er if verordnet von Gott ein Richter der Lebens 
bigen und ber Todten. Bon biefem zeugen alle Propheten, daß 
durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Bergebung ber 
Sünden empfangen follen. Da Petrus noch diefe Worte redete, 
fiel der heilige Geiſt auf alle, die vem Wort zuhöreten. Unb 
die Gläubigen aus der Beſchneidung, bie mit Petro gefommen 
waren, entfebten fih, daß auch auf die Heiden die Gabe des 
heiligen Geiſtes ausgegofien ward. Denn fie höreten, daß fle 
mit Zungen redeten, unb Gott Hoch priefen. Da antwortete 
Petrus: Mag and Jemand das Wafler wehren, baß biefe nicht 
getauft werben, bie den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichs 
wie auch wir? Und befahl fie zu kaufen in dem Namen bes 
Seren. 


Sn Jeſu Chrifto Geliebtel Gott ſprach: „Es werde Licht] ” 
— und «8 ward Licht; und Doch fprach Er erft am vierten 
Schoͤpfungstage: „Es werden Lichter an der Veſte des Hims 
mels, die da fcheiden Tag und Nacht und geben Zeichen, Zeiten 
und Jahre, und feien Kichter, die da fcheinen am Himmel." — 
Ebenfo wie in der natürlichen Schöpfung Hat Gott auch in 
der geiftlihen Schöpfung einen erften Anfang gejebt, wunder» 
bar und unbegreiflich, Herrlich und überwältigend und erft her⸗ 
nach das Werk bleibend georonet für alle Zeiten. Mit dem 
BPfingfifefte bricht aus der vorherigen Dämmerung, plöglich den 
ganzen Weltenraum durchleuchtenn, das helle Tageslicht des 
gen Himmel gefahrnen und doch wieder auf Erden gegenwaͤr⸗ 
tigen eingebomen Sohnes vom Bater, des verherrlichten Men⸗ 
- fhensSohnes, im heiligen Geiſte hervor! Aber erſt hernach 
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geftaltet fich die zuerft wunderbar aufgetretene Offenbarung des 
heiligen Geiſtes zu einem bleibenden Gut, das alle einzelnen 
Herzen zu Tempeln Gotted und den großen Tempel der Kirche 
Jeſu Chrifti erbaute] 

Die zweiten Fefltage unſeres Kirchenjahres find vorzugs⸗ 
weiſe dazu georbnet, die bleibenden Wirkungen der großen 
Gnadenwunder Gottes auzufchauen, die in den erften Feſttagen 
gefeiert werben, und fo wollen wir heute, nach Anleitung un, 
ſeres apoftolifchen Tertes, auch die bleibende Wirfung bes 
heiligen Beiftes In der Kirche anſchauen, wofür uns bie 
Gefichtspunfte aus unferem Texte ungefucht enigegenfpringen: 
Es if die Predigt; es if die Erneuerung; es iſt die 

Einverleibung| 
Du felbft aber, verherrlichter Here und Heiland! Senve In 
unfere Herzen Deinen heiligen Geift, daß er uns heilige in 
Deiner Wahrheit; Dein Wort ift die Wahrheitl Amen. 

Wir finden in unferm Terte den Apoftel Petrus zu Caͤſa⸗ 
rien bei dem römlifchen Hauptmann Cornelius, und er fpricht 
die Worte, mit denen unfer Tert anfängt: „Und Er hat une 
geboten, zu predigen dem Volk, und zu zeugen, daß Er iſt ver 
ordnet von Gott ein Richter der Lebendigen und ber Todten. 
Bon dieſem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen 
alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünben empfangen 
ſollen.“ — Hier tritt bie erfte bleibende Wirfung des heiligen 
Geiſtes in der Kirche machtvoll und entgegen, nämlich die Pre⸗ 
digt, und zwar bie zufammenfaflende Predigt ded alten und 
neuen Bundes und die Predigt der gefammten geoffenbarten 
Wahrheit zur Seligfeit der armen, fündigen Menfchheiti Mit 
wenig Worten bezeichnet der Apoftel in dieſer einer feiner erflen 
Predigten, die fo recht frifch In der Fülle des heiligen Geiſtes 
aus ihm fließen, als das Hauptziel aller Prebigt: die Ges 
wiffen au ergreifen. Denn der heilige Geiſt Hat die Apoftel 
gedrungen, und drängt noch Heute bei aller ihrer Schwachheit 
bie Diener Jeſu Chriſti, zu zeugen davon: daß Jeſus Ehriftus 
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ein Richter ift über die Lebendigen und die Tobten! Die Pre 
bigt aus dem heiligen Geiſte faßt das Gewiſſen an, denn fie 
weift auf das Gericht bin, das hier an den Lebenvigen fchon 
auf Erden und an den Tobten dereinft am großen Tage des 
Herrn gefchieht, Das Gericht iſt da, wie es auch unfer heu⸗ 
tiged Evangelium ausführt, daß des Menfchen Sohn zwar 
nicht in die Welt gefommen ift, um zu richten, fondern felig 
zu machen; daß aber dennoch bei Seinem SHereintreten in bie 
Welt mit dem Aufgehen des Lichtes bie Finfterniß gerichtet wird, 
weil dad, was in ihr verborgen und verftedt lag, mit einem 
Male Far wie der Tag vor die Augen tritt, und alle geheime 
und verborgene Sünde und Schuld ſich offenbart! — Heute 
noch predigt der heilige Geiſt viefe felben Worte: das Gericht 
iſt da, und die Menfchen ſcheiden fich, ohne es zu wiffen, in 
zwei Lager auseinander, — gebe Gott, daß die Schaar, die 
auf der Rechten fteht, hienieden ſchon die größere feil — Die 
Einen gehören Chriſto an, die Andern find Seine Keinde; den 
Einen iſt e8 ein feliger Troft, daß Er fommt, Gericht zu hal⸗ 
ten, der Hohepriefter, der unfre Schwachheit Tennt, den Andern 
erfchüttert es Mark und Bein, fobald dad Wort „Gericht” ein» 
mal zu ihren Ohren bringt, wenn fie fich fagen müſſen: Jefus 
Ehriftus, der gefreuzigte Heiland, den du verachtet haft dein 
Lebenlang, Er, der auf dem Stuhl der Herrlichkeit fist und 
das Verborgene der Herzen durchfchaut, wird als dein Richter 
erſcheinen! 

Die Gewiſſen muͤſſen aufwachen! So lange du, geliebte 
Seele, noch nicht über dich ſelbſt erſchrocken biſt, ſo lange du 
noch zufrieden mit dir felbft, wohl gar im Wahne einer vor 
Gott gültigen, eignen Gerechtigkeit und Brömmigfeit, over im 
dem noch traurigeren Truge lebſt, ald ob ber Herr e8 mit den 
fchwachen Menfchen dereinft nicht fo genau nehmen werde; fo 
lange nicht ein Auffchlagen deiner Augen über das Arge und 
Dunkle, was in dir iſt, flattgefunden hat, — fo Tange ift die 
Predigt des heiligen Geiftes noch nicht in bein Innerfled ge 
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drungen und das bleibende Pfingſtwerk nicht angefangen! Aber 
Er laͤßt es bei ſolcher Predigt nicht ſtehen; ſondern weil der 
heilige Geiſt Alles umfaßt, Alles als ſein Gebiet beherrſcht, das 
alte Teſtament ſowohl, wie das neue, das Geſetz wie das Evan⸗ 
gelium, die Verheißung wie die Erfuͤllung, — ſo ſpricht Er: 
von dieſem Sefus zeugen ale Propheten, daß Alle, die an Seinen 
Namen glauben, die Vergebung der Sünden empfangen follen! 

Noch ein höheres Ziel der Predigt, — nein, nicht ein hör 
heres, fondern daſſelbe Ziel, die Gewiſſen aufzufchreden, und 
dich endlich einmal zur Anerfenntniß davon zu bringen, wer 
du wahrhaftig bift vor deinem Gott, — tritt hier ung entgegen, 
dir den Troft der Vergebung der Sünden ind Herz zu legen! 
Beides aber gehört zufammen. Der Heilige Geift firaft, um 
zu fegnen, er töbtet, um lebendig zu machen, und hat er bich 
mit feiner machtvollen Predigt ergriffen, daß du an deine Bruft 
ſchlagen und aufſeufzen mußt: Gott fei mir Sünder gnäbig! 
— wenn Feine Hülfe, feine Ruhe, Fein Frieden für dein Herz 
mehr zu Haben ift, ald allein in der Begnadigung deines Gots 
tes; — nun, dann fteht auch ſchon der Herr vor deiner Thür, 
um zu die hineinzugehen und das Abendmahl mit dir zu Hals 
ten, dann ift Er ſchon da, um zu fagen: „Glaube!“ — fo du 
glaubft, fol du die Herrlichkeit Gottes fehen; fo du mit dem 
Heinften Fünfchen Glauben die Gnade ergreifft, die ich dir an⸗ 
biete, und dein armes Leben an mich verfchenffi, um meinen 
Reichthum dafür Hinzunehmen, — fo find dir beine Eünden 
vergeben. Ein Mittler iſt da zwifchen Gott und dir, es iſt 
beine Schuld bezahlt, auf Golgatha iſt es vollbracht, und ber 
neue Bund ift mit dir gefchlofien, und nicht bloß in die Welt- 
geichichte, fondern In die Geſchichte der Ewigfeit ſteht es ein- 
gegraben: daß er mit Einem Opfer in Ewigkeit alle vollendet, 
die geheiligt werben! Dies ift das Zeugniß der Bibel des alten 
und neuen Bundes. Wohin du blidft, überall feuchten bir 
ſolche Gnabenlichter entgegen. Und das iſt das erfte bleibende 
Werk des heiligen Geiftes! 


Y 


285 


Wo aber folches zur Wahrheit des Lebens wird; wo eine 
Seele aus dem Schlummer ihrer Selbftgerechtigkeit und aus 
den Träumen ihrer Güte erwachend, zuerft in den Staub ges 
funfen ift, dann aber ſich Hat aufrichten laffen von der Hand 
des einzigen Helfers und Retter in ver Roth, um die Ver⸗ 
gebung ihrer Sünden zu empfangen, — da iſt die Erneue⸗ 
rung angefangen. Es fragt fich nicht mehr: Wer bift du ges 
wegen? Haft du zum auserwählten Volke Gottes von je her ger 
hört oder bift du ein von Ferne gefommener Helde? Auch nicht: 
Sind deine Sünden groß und offenbar vor den Menfchen ger 
wefen, oder fcheinbar Hein und der Welt unbekannt? Waren 
fie mehr nach Außen oder nach Innen freffende Schaden? Haft 
du Gottes Erkenntnis in deinem vorherigen Zuſtande ſchon mehr 
oder weniger gehabt? Bift du, auch felbft vor deiner Erwedung, 
als ein natürlicher Menſch noch in Ehrbarkeit einhergegangen, 
daß die Menfchen dich lobten, oder Haft du felbft dort Heifige 
Schranken mit frevelndem Muthe nievergebrochen? Nach alle 
diefem fragt e8 fich nicht. Erneuert und Chrifto angehörig find 
Alle, die durch Buße und Glauben Sein Eigenthum wurden 
und für die Er geftorben und auferftanden ift! 

„Da fiel der Heilige Geift auf Alle, die dem Worte zuhöres 
ten. Und die Gläubigen aus der Beichneldung, die mit Petro 
gefommen waren, entjesten fich, daß auch auf die Heiden bie 
Gabe des Heiligen Gelfted ausgegofien ward. Denn fie höre 
ten, daß fie mit neuen Zungen redeten und Bott hoch priefen.“ 
Er war nicht Cornelius allein der gottesfürchtige Römer, ſon⸗ 
dern feine Hausgenofien aus allerlei Volk Hatten den heiligen 
Geiſt empfangen und es war etwas Neues mit ihnen gewor⸗ 
den, — etwas, das fie in Ihrem Leben in den Heiligften Weihes 
fiunden wohl geahnt und gefucht, aber nicht erfahren Hatten. 
So geht e8 heute noch in dem bleibenden Wirken bes heiligen 
Geiftes fort. Wie er die Ehriftenheit fammelt, fo erleuchtet und 
heiligt er fie auch, daß jede einzelne Seele ein Eigenthum Jeſu 
Ehrifti wird auf Leben und Tod, in Zeit und Ewigkeit! Es 
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faͤllt der heilige Geiſt auf alle verlangenden Seelen, — nicht 
etwa mit aͤußerlichen Geberden, denn ſo kommt das Reich Got⸗ 
tes nicht! — ſondern nachdem am erſten Pfingſttage geoffen⸗ 
bart war, was die heilige Macht des Geiſtes von oben ſei, 
ſo ging es nun nach Innen und das neue Leben offenbarte 
ſich dann erſt nach Außen in Kraft und That. 

„Der heilige Geiſt fiel auf fie." ES war von dem Augen⸗ 
blid an ein Anderes mit ihnen, — fie fingen an mit Zungen 
zu reben und Gott hoch zu preifen! Wie auch dieſe Reben mit 
Zungen mögen befchaffen gewefen fein, fie waren ber Ausdruck 
davon, daß ihre Seele nur mit Einem beherrfchenden Gedan⸗ 
fen und lebendigen Gefühl erfüllt war, daß von dieſem Mittels 
punfte Alles in ihnen ausging, und daß fie an nichts Anderem 
fich zu freuen vermochten, ald an Jeſu von Nazareth! „Weß 
das Herz voll ift, deß geht ber Mund über.” Wenn heute 
noch Jemand den Heiligen Geift empfängt, jo ſchwindet ihm 
mit einem Mal eine ganze Welt von nichtigen Dingen hinweg, 
fie haben allen Werth und alle Bedeutung verloren. Welche 
Heinlichen, elenden, dem Mober der Vergänglichfeit angehörigen 
Dinge find es oft, mit welchen wir und Tages Wochen- Mor 
nates ja Jahrelang beichäftigen, mit denen wohl gar unjer gans 
sed Leben ausgefüllt ift, die und in Gluth fegen, unfer ganzes 
innere aufrühren, und von denen wir Leben und Tod abhaͤn⸗ 
gig wähnen! Und wie tief liegen fie nun auf einmal zu deinen 
Füßen, wie unbedeutend und elend werben fie, wie fiehft und 
erfennft du fie im Lichte des heiligen Geiftes als Mober und 
Unrath! Du kannſt deine Freude nicht bergen, daß du ein Aus⸗ 
erwählter Gottes, ein Erloͤſter Jeſu Ehrifti, ein Kind der Gnade, 
ein Miterbe Jeſu geworden bift, daß die ganze unausbenfliche 
Fülle der ewigen Herrlichkeit deiner wartet als das unbefledte 
und unverwelfliche Exbe, das dir im Himmel behalten ill — 

Bon wem anders Fönnte folch ein Herz noch reben, wen 
leben, al& dem Herrn! Da’ preift es Gott hoch; und das ifl 
die Erneuerung, meine Lieben, daß Gottes Lob aus unferm 
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Munde firöme und Menfihenlob verftumme, Selbfllob und 
Eigenruhm von und verdbammet werde; — daß wir in Des 
muth und Doch in großem, Fühnem, freudigem Glaubensmuth 
die ganze Fülle uns aneignen, die und zugedacht iſt, und nicht 
mehr nur und ſelbſt etwas zufchreiben oder von armer Mens 
fchenfraft erwarten; fondern daß der Herr es allein iſt, Er, 
der Anfang, die Mitte und dad Ende, dem wir preifend und 
danfend zu Füßen, — ach! nicht blos zu Yüßen, — dem wir 
überwältigt and treue Herz fallen! Das iſt es zulegt, worauf 
ber Heilige Geiſt in feinem bleibenden Werke ausgeht: von ber 
Erneuerung muß ed zur Einverleibung fommen! 

„Mag aud jemand dad Waſſer wehren, daß biefe nicht ger 
tanfet werben, bie den heiligen Geift empfangen haben, gleich» 
wie auch wir? — Und er befahl fie zu taufen in dem Namen 
des Herrn.” Nun, Geliebte, getauft find wir ja längft. So—⸗ 
viel an Gott und Seinem Wollen und Beranftalten liegt, wären 
wir alfo ſchon Einverleibte, Ehrifto Angehörige, Hineingepflanzte 
in Ihn, wie ein Baum in fein Erdreich, der mit Wurzeln um 
fich greift und diefe Wurzeln taufendfach verfchlingtl Sind wir 
denn auch fo in Ihn verpflanzt? Damald war die Taufe die 
Folge und Wirfung des Glaubens. Seht, — Gott ſei Lob 
und Danf, — iſt fie der Ausgangspunft und die Quelle des 
Glaubens; es iſt und der Weg viel mehr geebnet, unferm Herrn 
Jeſu Chriſto einverleibt zu werden, da wir e8 thatfächlich fchon 
find, und e8 nur noch darauf ankommt, das uns Gefchenkte im 
heiligen Geiſte zu ergreifen und zu erfaffen, und in die Tiefen 
ber Gnade, die und eröffnet find, zu verfenfen. Gott gebe, 
daß wir es thun, daß das bleibende Wirken des Heiligen Geiftes 
bei Keinem von uns fiehen bleibe, ehe er vie völlige Einvers 
leibung erreicht hat, die uns in der Taufe fchon geboten und 
gegeben ift; dag wir wirklich und wahrhaftig mit unſerm Herrn 
Jeſu Chriſto Eins werden und ohne Ihn nicht leben Tönnen; 
daß außer Ihm und Alles öde fei und aus Ihm alle unfre 
Kraft und unfer Xebendfaft firöme; daß Er es fei, den wir mit 
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taufend Wurzeln und Faſern umfaflen, an deſſen allezeit gegen⸗ 
wärtige Perfon wir uns halten in Kampf und Frieden, in Ar- 
beit und Ruhe; — kurz, daß Alles, was unfer Leben beherricht, 
Wirken des heiligen Geiftes fei und daß Chriftus, der Verherr- 
lichte, wie in den Herzen Seiner erften Juͤnger, alfo auch in 
unferen Herzen wohne, und unfer ganzes Leben ein beftändiger 
zweiter Pfingfifeiertag nach dem erften feligen Aufgehen des 
Geifteslichtes wird! — 

Meine Lieben in dem Herrn! „Er befahl, fie zu taufen in 
dem Namen des Herm.” Das that der Apoflel, und das 
apoftolifhe Wort befiehlt auch uns und fordert es von ung, 
weil wir getauft find, es ruft ed und als einen heiligen Ruf 
vom Himmel zu: Webergieb dich deinem Herrn, von biefer Stunde 
an! werde Sein Eigenthum für Zeit und Ewigkeit! Jedes Zoͤ⸗ 
gern darin kann der Weg zum Verderben und Untergange fein, 
darum heute, da ihr Seine Stimme hört, verftodt eure Herzen 
nicht! — Aber Friede und Heil und Wonne über alle Seelen, 
bie die Erneuerung aus Buße und Glauben durch ben heiligen 
Geiſt empfangen, fich ihrem Ehrifto ergeben, und in Ihm leben 
und auch fterben, wenn ihr letztes Stündlein kommt! Hell und 
Friede und Wonne allen Seelen, die, einverleibt an fich das 
Wort wahr werben laſſen: „Läffet auch ein Haupt ein Glied, 
welches es nicht nach fich zieht,” und Die Ihm nachfahren gen 
Himmel, weil Er empor gefahren ift in bie ewigen Höhen, um 
ihnen die Stätte zu bereiten, die auf Erben leben aber droben 
find bei Chriſto Jeſu, der für fie geftorben und auferftanden ift! 

D Herr! Das wirkte Du in und Allen, damit dieſe Stunde 
der Betrachtung Deined Wortes nicht eine Gerichtöftunde für 
unfere Seelen, fondern eine Stunde des Helles geworben feil 
Amen. 


Werlag von Wiegandt u, Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Echade in Berlin, 
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Abend Predigt 


in der Heiligen Geiſt-Kirche zu Potsdam. 


W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. III. Anhang. L* 


Apoſtelgeſch. 19, 2. 


„Habt ihr dem Heiligen Geiſt empfangen, ba ihr glänbig 
geworben feld?“ 


Die Gnade unferes Herrn Jeſu Ehrifli, die Liebe Gottes, des 
Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes fei mit uns 
Allen. Amen. . 

Hear Gott, Himmlifcher Vater! Wir Tommen in biefer 
Abenpflunde vor Dein heiliged Angefiht, um Dir Lob und 
Dank zu fagen für den Reichthum Deiner Barmherzigkeit, den 
Du in Chriſto Jeſu uns offenbareft; für die Fülle Deiner ewis 
gen. Liebe, die Du an uns fündige Gefchöpfe wendeſt; für das 
Licht, welches Du uns gegeben Haft auf unferem Wege in Deinem 
theuren Evangelium! Wir fommen, um unfere Herzen anleuch- 
ten und burchleuchten zu lafien von diefem wahrhaftigen Lichte; 
fie zu öffnen, daß es hineinfallen Tönne auch in bie verborgens 
fin Winkel derfelben! Gieb uns hierzu Deinen heiligen Geiſt, 
daß er ums wahrhaftig und redlich vor Dir befennen laſſe, wo 
es uns fehlt, und daß er uns vergegenwärtige, veriunerliche 
und an uns lebendig erweife Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten 
und Auferftandenen, Ihn, der uns göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit ift, fo viele unferer lebendig an Ihn glauben! 

Sei uns nahe, du Geift der Wahrheit und der Kraft! Er⸗ 
fülle unfere Seelen, erleuchte uns, und laſſe es uns feliglich 
Inne werben, daß wir in Chriſto Jeſu Den haben, ohne Den 
zu leben Sammer und Elend ift; in Dem aber auch ſchon dieſes 
Pilgerland zu einer Vorftufe der Himmlifchen Heimath, der heres 
lichen Berklärung wird] Amen. 

Meine Geliebten in Chriſto Jeſul Wenn Pilger und Streis 
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ter bier auf Erben, welche Ein Ziel haben, die unter Einem 
Heerführer dienen, die Einen Weg mit einander gehen, die nur 
einerlei Waffen führen, fich auf ihrem Laufe begegnen und zus 
fammenthun, fo ift es natürlich, daß fie einander in Liebe 
mancherlei zu fragen haben, daß fie vor allen Dingen nad 
dem gemeinfamen Grunde fragen auf dem fte flehen wollen, 
und nach allen den Kennzeichen, die Jeder in feinen chriftlichen 
Erfahrungen für die Kinpfchaft Gottes findet, oder wenn er fie 
bei fich nicht antrifft, doch zu haben wünfcht. 

Eine Frage diefer Art, freilich aus einem anberen Zuſammen⸗ 
hange herausgenommen, legt und das vorgelefene Schriftwort 
vor. In der befannten Geſchichte des Apofteld Paulus treten 
ihm zwölf Männer aus der Umgegend von Ephefus entgegen, 
al8 er — wie es in der Schrift Heißt — die oberen Länder, 
einen Theil Kleinaftens, durchzog, und dieſe eriwiefen fih als 
Jünger Jeſu, als foldhe, die an den Sohn Gottes gläubig ges 
worden waren. Er- fragte fie: „Habt ihre den Heiligen Geiſt 
empfangen, da ihr gläubig wurde?" — und fie antworteten: 
„Nein, wir wiſſen nicht, was das ift, wir haben auch nie ges 
hört, daß ein Heiliger Geiſt ſei.“ Auf feine Frage: „wie feib 
ihr denn getauft?” gaben fie zum Beſcheide: „auf bie Taufe 
Johannis.“ Da ließ fie der Apoftel auf Jeſum Chriſtum, ver 
nım gefommen war, taufen, und fie erfuhren wunderbarer und 
außerorventlicher Welfe den Heiligen Geiſt und lobten und prie⸗ 
fen den Herrn! " 

Es verfteht fich von felbft, daß unfere Frage nicht in ihrem. 
nächften Sinne gemeint fein kann; denn wir alle find nicht auf 
den Kommenden, fondern auf den bereits Erfchlenenen getauft. 
Wir fuchen nicht erft In der Zukunft unfere Exlöfung, — fie 
ift der fefte, unerfchütterliche Grund, auf dem wir fliehen, denn 
fie iſt in Chriſto Jeſu gefchehen. Wir fragen nach dem heiligen 
Geiſt nicht in Bezug auf wunderbare, außerorbentliche Erſchei⸗ 
nungen, Reden in Engelszungen, Wundergaben und dergleichen, 
denn dieſe Erſcheinungen eignen ber apoſtoliſchen Kirche und 
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gehören nad; Gottes Willen unſerer Kirchenzeit nicht mehr anz 
aber wir muͤſſen doch die Frage im tiefſten Sinne, wie fie der 
Apoſtel ſtellt, auf. und anwenden, und fie als eine Doppelte 
Lebensfrage, Jeder für fich, behandeln, nämlid die erſte 
Frage: „Ob wir gläubig geworden find?“ und bie zweite: 
„Ob wir den Heiligen Geiſt empfangen haben?“ 

Was num Beides für unfre Firchliche Zeit und unfre Stellung 
im Reiche Gottes if, das wird der Verſuch der Beantwortung 
biefer Frage aus dem Worte Gottes zeigen. — Fragen, meine 
Lieben, gehört ja vor Allem zu einer Kirchenvifitation und es 
iR nothwendig, zu fragen: wie ſteht e8 denn mit uns Allen? 
Denkt nicht, daß diejenigen, welche gefenvet find folches zu volls 
ziehen, nur Fragen nach Außen zu richten haben; — nein, jebe 
diefer Fragen wendet fich auch auf fie ſelbſt zuruͤck, und fo oft 
fie eine Gemeinde, eine Familie, eine einzelne Seele nach den 
großen Dingen, um vie es ſich handelt, fragen, ertönt biefe 
Frage in ihr eigenes Her; hinein: Haft Du benn bas, wonach 
du bei den Andern fragfi? 

Erlaubt mir denn, meine Geliebten in dem Herrn, ungeachtet 
wir und der größten Zahl nach nicht von Angeficht kennen und 
einander noch nicht in näherer Verbindung angehört haben, foldhe 
Fragen an euch zu richten, indem ich fle zugleich an mich ſelbſt 
richte. -Die erfte dieſer doppelten Rebensfrage lautet: „Bift du 
gläubig geworden?” In gewiſſem Sinne kann fie jeder evan⸗ 
gelifche Chtiſt, jeder hier Anweſende mit einem „Ia” beantworten, 
denn das iſt eben der Segen der enangelifchen Kirche, daß von 
pen Kräften des Helles, von dem Lichte ded Lebens, Yon ben 
Gedanken der Wahrheit, von den himmliſchen Berührungen ber 
ewigen, erbarmenden, Sünden vergebenden Liebe Feine einzige 
Seele in der Kirche völlig ungetroffen bleiben kann! Eiwas 
son Verſtaͤndniß, von Anerfenntniß und Belenniniß dazu, eiwa® 
von Zug zum Herrn findet ſich wohl überall; aber das fand 
ſich auch damals außer dem Kreife derer, die man glaͤubig ge⸗ 
worben nannte. Der Apoftel fept bei diefen noch nicht Getauften, 
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wenigftens nicht auf den breieinigen Gott Belaufien voraus, 
daß fie gläubig geworben feien, denn fie Hatten fich zu Jeſu 
Chriſto gegen ihn befannt und fich als Jünger erwiefen. Jünger 
aber find Seelen die von Chriſto in einer Wetfe angezogen ind, 
welche In ihrer Art feiner andern von’ allen den geiflichen An⸗ 
ziehungen und Berührungen, die auf Erben vorkommen, gleicht, 
— Jünger erklaͤren es offen, daß ſie Chriſtum für den einzigen 
Weg des Helles für fih und alle Welt halten! 

So weit waren die von dem Apoſtel Paulus zu Epheſus 
gefragten Juͤnger ſchon durch das Wirken bes Geiſtes gelangt, 
den ſie noch nicht einmal Tannten. Denn daß der Geiſt Gottes, 
der Eins ift mit dem heiligen Geifle, gewirkt hat, che man ihn 
in feiner Fuͤlle und Tiefe verſtand, che ex über eine glaͤubige 
Gemeinde ausgegofien war, — das ift uns ja Allen Kar. Im 
alten Bunbe wird von bem Geifte Gottes, von dem heiligen 
Geiſte betend und dankend geredet, und felbft in den Schulen 
ber heidniſchen Weisheit, wie die Altern Lehrer der chreiftlichen 
Kirche freudig anerkannten, Tam ein Nachſchimmer bed wahrs 
haftigen Lichtes vom Geiſte Gottes mitten unter ben menfchlichen 
Gedanken und durch fie hindurch an die Herzen heran. Aber 
ed muß doch ein Unterſchied zwifchen biefer allgemeinen und 
vorbereitenden Wirkung des heiligen Geiſtes und derjenigen fein, 
durch die man „gläubig wird,” auch noch ohne „den heiligen 
Geift zu empfangen.” Bon jenen Borftufen ſprechen wir nicht, 
denn für uns Handelt es fich um die Lehensfrage: „Biſt du 
gläubig, und darum ein Jünger Chriſti geworden?“ 

Meine Lieben! Das ift Niemand geworden, als wer eins 
mal feine eigne Armuth und Unzulaͤnglichkeit gefühlt hat, und 
zwar nicht in einem voruͤberſchwindenden Augenblicke, nicht fo, 
daß irdiſche Bemühungen, Beftrebungen und Genuͤſſe ihm wies 
ber. den Eindrud vom Herzen fchaffen konnten, — fondem 
fo, daß einmal in feinem ganzen Leben und Weſen das übers 
wältigende Gefühl der eigenen Unbrauchbarfeit für das Himmel» 
yeich, der eigenen Sünbhaftigfeit und das im eigenen Herzen 
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vorhandene Verderben wieberhaltte; fo daß es eine Zeit im Leben 
gegeben Hat, da gewiſſermaaßen alle: Strahlen folder vorüber 
gehenden Gefühle. und Regungen fich in einem Brennpunkte 
fammelten, ba ed ihm in dem eignen Thun und Lafien, bei ven 
beften und wohlgemeinteflen Beftrebungen einmal recht gründlich 
unisohl wurde, und da er aufblidend zu dem heiligen Gott fand, 
daß der Berg unüberfteiglich ſei, der fich zwiſchen Gott und ihm 
lagerte! In biefem Juͤngerthum ſtreckt man bie Hände nach dem 
Herrn aus, von welchem unfre Hülfe kommt, ba wendet man fich 
im verborgenen &ebet zu dem, ver allein ein krankes Herz Heilen, 
ein muͤdes erfrifchen, ein todtes fogar lebendig machen Tann] 
Meine Lieben! Das iſt darum unfere Frage: Haben wir 
einmal in unferem Leben ein fo recht tiefes Gefühl davon ges 
Habt, daß wir nichts taugen vor unferm Gott, daß die Heiligen 


Augen bes Herm an uns, ſelbſt in demjenigen, was die Mens 


fchen umfere Tugenden und unfre edlen Charakterfeiten nennen; 
Unreinigfeiten, Unlauterfeiten und ſelbſt Sünde entbeden? IR 
ed und deöhalb einmal recht wehe und bang in ber Seele um 
unfre Gemeinfchaft mit Gott geworben, und haben wir dann 
zu Jeſu Ehrifto unfere Herzen und Augen hingewendet und ges 
fagt: in Ihm ift Hülfe, und ohne Ihn giebt es feine mehr? 
Haben wir einmal mit Entjchiebenheit ausgefprochen: Ich muß 
mit meinen Bemühungen, Gedanken und Beflrebungen brechen, 
denn ich habe in ihnen manche Täufchung, aber feinen Frieden 
gefunden; es iſt mir nicht gelungen, zum lautern Licht der Wahr⸗ 
heit durchzudringen; ich bin noch nicht zue Ruhe ver Kinder 
Gottes eingegangen, mein Leben ift noch nicht ein im Die Heiligen 
Fluthen des ewigen Lebens eingetauchtes, ich bin noch nicht ein 
neuer Menſch geworben? 

Wenn wir alſo geſprochen, und uns nur feſtgehalten haben 
an den Einen, den wir als den Heiland unſerer Seelen, als 
. den Kürften des Lebens, als das Licht der Welt und als den 
Weg und die Wahrheit erfannten, — dam ging es erſt in 
Das eigentliche SZüngerleben Hineini Im Juͤngerleben aber, 
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meine Lichen, giebt es umzaͤhlige Stufe, denn es iſt ja nur ein 
Schuͤlerleben, und bie werben von dem Cinen langſamer, von 
dem Andern raſcher erfchritten. O wie ſchwer iſt es, eigne, 
laͤngſt gefaßte und gepflegte, innerlich mit einander verwebte 
ober wie die Menſchen es nennen, ſyſtematiſch zuſammenhaͤngende 
Gedanken aufzugeben! Mir iſt in meinem Leben nichts ſo ſchwer 
geworden, ald das Aufgeben von Gedanken, in denen mein 
Geiſt gleichſam wie in einem Haufe gewohnt ⸗der an denen ex, 
wie an einem Haufe gebaut hatte. Se reicher an ſolchen Ge⸗ 
danken, an wohlwollenden, rechtichaffenen, lobenswerthen — und 
wenn ſie aus der rechten Duelle fließen, — fegensreichen Bes 
firebungen ein Juͤngerherz und Jüngerleben if, deſto ſchwieriger 
wird es ihm, in der Einfalt nur Jeſum Chriſtum zu ergreifen, 
was doch recht eigentlich den wahren Jünger, wie die Apoftel 
es waren, ausmacht. Sch möchte faft fagen, gerade bei Diefen 
veichern Geiſtern geht es deshalb laugſamer; bis allmälig 
bie Gedanken gewendet werben, wie ed im Pfalmen heißt: 
„Der Herr wenbet die Gedanken ganzer Voͤller“, bis allmaͤlig 
unfere und. großer. Kreife und. ganzer Zeiten Gedanken gewendet 
werben, daß fie im ewigen Licht dem von Aufgang her ſtrah⸗ 
lenden Herrn gegenüberflchen, von Ihm fich anleuchten lafien. 
Und nun frage ich wieder: Iſt foldjed Umwenden der Ges 
danken mit und fchon vorgegangen? Sind wir nicht allein mit 
einem flarfen und übesmächtigen Gefühl bereits erfüllt worden, 
daß mit unſerer Macht nichts gethan fei; fenbern haben wir 
auch die Irrthümer unfered Weges kennen gelernt, unfere Lieb⸗ 
äingöbeftrebungen in den Tod gegeben, weil und klar wurde, 
mit dieſen Dingen kommſt du nicht zum Ziel; und find wir fo 
rechte, einfältige Süngerfeelen getworven? „Herr, wohin follen wir 
gehen, nur Du haft Worte des erwigen Lebens" Henn wir alfo 
sucht bloß Anderen nachreden, fonbern aus eigenem Herzenobeduͤrf⸗ 
niß berausfprechen, weil wir wiflen, daß Jeſus fei der Chriſt, in 
Ihm das Heil, und Fein anderer Name ven Menfchen gegeben, 
darin fie follen felig werden; — bann find wir Jünger! 
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Sollte nun ein folcher Jünger nicht den heiligen Geiſt 
haben? Sollte die Befriedigung, die man im Anſchauen Jeſu, 
in biefer Herzenfrenbe an der Reinheit, Schönhelt und goͤtt⸗ 
lichen Majeftät Seines heilig ſchoͤnen Bildes genießt, nicht ein 
Wa des Heiligen Geiſtes fein? Sollte nicht die Unwlderſteh⸗ 
lichkeit, mit welcher fo manche Züge Seines menſchlichen Cha⸗ 
rafterd, — Seine Langmuth, Seine Demuth, Seine Himmliiche 
Geduld, — unfre Herzen erfaflen, dem Heiligen Geiſte eniflam- 
men? und follte nicht das Anerkenntniß und laute Bekenntniß: 
daß eine höhere Lehre, eine tiefere Weiöhelt, eine fchärfere Beur⸗ 
theilung des menfchlichen Weiens, eine Marere Beleuchtung des 
natürlichen Lebens und Treibens der Menjchen, und eine hellere 
Hinweifung auf den einzigen Weg der Seligfeit gar nicht ges 
dacht werben könne als das Evangelium im Wunde des Herm, 
— follte dies nicht eine Gabe des Heiligen Geiftes fen? — 
Ich kann wohl fagen: Jal Es giebt eigentlich, in gewiffen 
Sinne, Teinen jünger, der nicht den heiligen Geiſt Hat; denn 
der heilige Geiſt wirkt in verſchiedenem Maaße und Grabe auf 
die Juͤnger⸗Herzen. Es Tann Niemand ein Jünger des Herrn 
heißen, ohne durch den heiligen Geiſt; aber es Heißt ja auch 
hier nicht: Habt ihre irgend eine Wirkung des heiligen Geiſtes 
erfahren, ſondern: „Habt ihre ven heiligen Gel empfangen?” 

Deine Lieben in dem Herrn! Es if ein großer Unterſchied, 
ob Jemand unter der Wirkung des heiligen Geiſtes flieht; ob 
ex dieſelbe in feinem Leben als nicht blos augenblidlich gekom⸗ 
mene und wieder verichwundene Blitze In der Nacht, fondern 
als andauernde und tief eingreifende nachzumeifen vermag; ober 
ob er in aller Demuth fagen Tann: „Ich habe den Heiligen 
Geiſt empfangen!“ Es if der Unterſchied zwiſchen dem Eins 
wirken des heiligen Geifles und dem Innewohnen bes hei⸗ 
gen Geiſtes. Diefes Einwirken des Heiligen Geiſtes, wie «6 
fogar bereitö im Leben ver Männer des alten Bundes hervor, 
trat, war fehr Fark im Leben der Jünger Jeſu, und doch fpricht 
der Herr wieberholt davon, daß fie den Heiligen Geiſt jept, ehe 
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„Habt ihr den Heiligen Geiſt empfangen, da ihr gläubig 
geworben feld?” 


Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes, bes 
Daters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit uns 
Allen. Amen. 

Her Gott, himmliſcher Vater! Wir kommen in biefer 
Abendflunde vor Dein heiliges Angefiht, um Dir Lob und 
Dank zu fagen für den Reichthum Deiner Barmherzigkeit, ben 
Du in Ehrifto Jeſu uns offenbareft; für die Fülle Deiner ewi⸗ 
gen Liebe, die Du an uns fündige Gefchöpfe wendeſt; für das 
Licht, welches Du uns gegeben Haft auf unferem Wege in Deinem 
theuren Evangehum! Wir fommen, um unfere Herzen anleuch- 
ten und durchleuchten zu laſſen von dieſem wahrhaftigen Lichte; 
fie zu öffnen, daß es hineinfallen koͤnne auch in die verborgen» 
fin Winkel derfelben! Gieb uns Hierzu Deinen Heiligen Geiſt, 
daß er und wahrhaftig und reblich vor Dir befennen lafie, wo 
ed uns fehlt, und daß er und vergegenwärtige, veriunerliche 
und an ums lebendig erweiſe Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten 
und Auferfiandenen, Ihn, der und göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit ift, fo viele unferer lebendig an Ihn glauben! 

Sei uns nahe, du Geift der Wahrheit und der Kraft! Er⸗ 
fülle unfere Seelen, erleuchte uns, und laſſe ed uns feliglich 
Inne werben, daß wir in Chriſto Jeſu Den haben, ohne Den 
zu leben Sammer und Elend iſt; in Dem aber auch fchon Diefes 
Bilgerland zu einer Vorſtufe der himmlischen Heimath, der herr⸗ 
lichen Verklärung wird Amen. 

Meine Geliebten in Ehrifto Jeſul Wenn Pilger und Streis 
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zu fommen. Ganz gewiß fleht er aber noch nicht in ber eignen, 
apoftolifchen Rebendgemeinfchaft mit dem Herrn, er iſt noch nicht 
über bie Schwelle hinüber, über welche die Jünger Jeſu am. 
Pfingſtfeſte heruͤber kamen. Und als fie hinüber waren, was 
gab es da noch zu thun! Wie war das, was fie gleichſam 
mit einem Male empfangen hatten, anfgenommen; hatten fie es 
fih zum Bewußtfein gebracht? Aber davon wollen wir heute 
nicht fprechen, fondern es bei der doppelten Lebenofrage bes 
laſſen: 

Erſtens: Biſt du ein Juͤnger, glaͤnbig geworden in Jeſum 

Ehriftum? 

umd Zweitens: Haft du den heiligen Geiſt empfangen? 

Er ſelbſt, dieſer Geiſt der Wahrheit, den die Welt nicht 
empfangen kann, weil fie ihn nicht erkennt und verſteht, beants 
worte und doch recht fcharf und Mar mit „Ja“ oder „Nein“, 
ohne Ausweichung, dieſe Lebensfrage, und. je nachdem die Anis 
wort ausfällt, gebe uns Doch der Herr gnäbig, daß wir wahr⸗ 
baftige Juͤnger werden, und als folche in die apoftolifche Lebens» 
gemeinfchaft mit unferm Herm Jeſu Chriſto aufgenommen 
werben, die auch bie Gemeinfchaft mit dem Bater iſt! 

Er will uns Solches geben, und jegliche Berfammlung im 
Seinem Haufe, jegliche Predigt iR ein Ruf dazu, und heißt 
und Jünger, aus Juͤngern aber apoftolifche, lebendige Glieder 
an dem Leibe werben, defien Haupt Ex iſt! 

Herr Chriſte, Du einiger Mittler und ewiger König, Du 
aufgefahrener Herzog unfrer Seligfeit! Du haſt den heiligen 
Geiſt gefendet für Deine Jünger; — o laß uns Alle Jünger 
werben, laß uns Alle als Jünger Ihn empfangen, und aus dem 
neuen Leben heraus, das ex fchafft, freudig zeugen in Wort 
und Werk von Dir, dem Einzigen, in dem wir das wahrhaftige 
Leben haben! Amen. 
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zu kommen. Ganz gewiß fleht er aber noch nicht in ber eignen, 
apoſtoliſchen Lebendgemeinfchaft mit dem Herrn, er iſt noch nicht 
über die Schwelle hinüber, über welche die Jünger Jeſu am. 
Pfingſtfeſte heruͤber kamen. Und als fie hinüber waren, was 
gab es da noch zu thun! Wie war das, was fie gleichſam 
mit einem Male empfangen hatten, anfgenommen; hatten fie es 
fih zum Bewußtſein gebracht? Aber davon wollen wir heute 
nicht fprechen, ſondern es bei der boppelten Lebensfrage bes 
laſſen: 

Erſtens: Biſt du ein Juͤnger, glaͤnbig geworden in Jeſum 

Ehriftum? 

umd Zweitens: Haft du ven Heiligen Geiſt empfangen? 

Er ſelbſt, dieſer Geiſt der Wahrheit, den die Welt nicht 
empfangen. ann, weil fie ihm nicht erkennt und verficht, beants 
worte und doch recht fcharf und Far mit „Ja“ oder „Nein“, 
ohne Ausweichung, dieſe Lebenofrage, und je nachdem die Ants 
wort ausfällt, gebe uns doch der Herr gnädig, daß wir wahr⸗ 
haftige Zünger werben, und als ſolche in bie apoftoliiche Lebens⸗ 
gemeinschaft mit unferm Herrn Jeſu Chriſto aufgenommen 
werben, die auch die Gemeinfchaft mit dem Bater iſt! 

Er will uns Solches geben, und jegliche Berfammlung im 
Seinem Haufe, jegliche Predigt iR ein Ruf dazu, und heißt 
und Jünger, aus Jüngern aber apoftolifche, lebendige Glieder 
an dem Leibe werben, befien Haupt Ex iſt! 

Here Chriſte, Du einiger Mittler und ewiger König, Du 
aufgefahrener Herzog unfrer Seligleit! Du Haft den Heiligen 
Geift gefendet für Deine Jünger; — o laß uns Alle Jünger 
werben, laß und Alle als Jünger ihn empfangen, und aus bem 
neuem Leben heraus, das er fchafft, freudig zeugen in Wort 
und Werk von Die, dem Einzigen, in dem wir das wahrhaftige 
Leben haben! Amen. 
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In Ramen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes! Amen. 

Die made unferes Herrn Jeſu Ehrifti fei mit Euch Allen! 

Herr Gott, allmächtiger, barınherziger Vater! Wir banken 
Dir in Chriſto Jefu, Deinem lieben Sohne, unferm Herrn, daß 
Du uns Ihn gegeben haft zur Erlöfung, daß Du uns in 
Ihm allefammt berufen haſt zur ewigen Herrlichfeit! Wir preis 
fen Dig, daß Du uns hier auf Erben wandeln laͤſſeſt bei 
aller Dunkelheit unſeres Weges, bei allem Emft unferes 
Kampfes, in der lebendigen Hoffnung des ewigen Lebens durch 
Seine Auferfiehfung von den Todten! Wir danken Dir, daß 
Du uns In diefer Abendftunde Hier zufammengeführt haft, um 
Dich Selbfl, Herr Gott, himmlifcher Vater, durch Deinen ges 
liebten Sohn Jeſum Ehriftum in Seinem Worte zu uns reben 
zu hören! Ach Herr! Gieb, daß wir hören, wie wir follen; 
gieb, dag nicht menfchliche Rede und enge irdiſche Gedanken 
Dein heiliged Wort verbunfeln; gieb, daß nicht menfchliches 
Urtheil, weder freundliches noch wibriges, den Eingang dem 
Worte verfperre, das Du rebeft durch den Heiligen Geift! 
Hilf, Herr Jeſu! Laffe es wohlgelingen! Amen. 

In Jeſu Chriſto Geliebtel Als ich beim Anfange ver Ge 
neralsKicchen- und Schulsifitation, bie mich mit meinen Mit 
arbeitern Bierhergeführt Kat, umter euch auftreten burfte, da 
galt es, euch ein Wort des Evangeliums in bie Seele zu 
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rufen, dad Freudenwort: daß Gott mit und iſt und mit 
Jedem, der Ihm fein Herz aufthut! Nun neigt fich diefe Viſi⸗ 
tation zu ihrem Ende, und die natürliche Frage, die wir uns 
jeßt vor die „Seele flellen, — ja die wir aus unferm Innern 
heraus an den Herrn richten, if bie: Was follen wir 
thun? Wir ftellen fie mit ven Worten, die an unfern Herm 
gerichtet wurden und bie im Evangelium Johannis im 6. Ca⸗ 
pitel und 28. Verſe ſtehen: „Was follen wir thun, daß 
wir Gottes Werke wirken?” 

Meine Lieben in dem Herrn! Das iſt eine ernfle und ges 
wichtige Frage, denn fie entfcheivet über Leben und Top, über 
unfere Zufunft in alle Ewigfeit! Wer nicht Gottes Werke wirkt, 
der ift nicht in Gott, und wer nicht in Gott iſt im Leben und 
im Sterben, der ift nicht bei Gott in Ewigfelt; fondern er 
hat fich ſelbſt, fo viel ein Geſchoͤpf es kann, von Gott los⸗ 
geriffen und in die Falte, ferne Fremde Hinausgeftoßen, von Ihm 
verbannt und verdammt! — Was follen wir alfo thun, daß 
wir Gotted Werke wirfen? was gilt es am Schluffe biefer 
Bifttation und jetzt, in biefer geweihten Stunde? Unſer Herr 
Chriſtus giebt denen, die dieſe Frage flellen, die einfache Ant⸗ 
wort: „Glaubet an den Sohn Gottes!” — Das iſt das Werf 
Gottes, dag wir an Ihn glauben. 

Wollte ich, Geliebte, nachdem ich in eurem Ramen gefragt 
habe, euch diefe Antwort zurüdgeben: ‚Glaubt an den Herm 
Jeſum Ehriftum, fo würdet ihr ohne Zweifel mir erwiedern, 
wie jener veiche Jüngling: das Habe ich gethan von meiner 
Jugend anz was fehlt mir noch? Ich will daher nicht mit 
diefen Worten die Antwort ausfpredhen, fondern fie lieber im 
Einzelnen geben, anfmüpfend an das tägliche Leben, ſowohl 
Derer, die Gott in die fügen Bande der Familie geführt hat, 
als Derer, die noch einzeln daſtehen; Derer, die zu leiten, zu 
führen und zu befehlen und Derer, die zu gehorchen haben, — 
eine Antwort aus dem Leben Aller, die hier verfammelt find! 
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Meine Lieben! Die einfachfte Antwort, ber feine Seele 
wird wiberfprechen Eönnen, gebe ich zuerſt. Das erfte irbifche 
Wirken der Werke Gottes, das in eines Menſchen Leben vor⸗ 
fommen Tann, iſt, daß er Bott fucht; denn von Natur find 
wir Alle Gott entfremdet! Das erſte Wirken, das Gottes Gnade 
ſelbſt in uns thut, iſt, daß fie uns bie angeborme, nie vollig 
erlofchene Sehnfucht nach Ihm bis zum heißen Durſt erhöht 
und fleigert, daß wir nach einem lebendigen Gott, den wir 
ergreifen können, der unfer Gott im Leben und Sterben wäre, 
fuchen und immer wieder fuchen, vielleicht nach allen Selten, 
auf taufend Irrwegen und umter unzähligen Mißgriffen; — 
aber doch fuchen! Jedoch iſt das Wirken der Werke Gottes erfl 
klar in unſerer Seele, wenn wir nicht mehr Im unbeftimmten 
Raume fuchen, da und dort umhergreifen und in banger Angft 
vor dem Gericht nur irgend einen- Halt erhafchen wollen, ſon⸗ 
bern wiſſen, wo wie zu fuchen haben und daß es gilt, den 
Gott zu fuchen, ver fich geoffenbaret hat, der nicht in den end⸗ 
ofen Fernen jenſeits der Firfterne thront, fondern hernieder 
gefommen iſt und auf Erben gewandelt Bat; zwar wieber auf 
gefahren iſt, dennoch aber heute bei uns weilt und bei uns 
bleiben will bis an der Welt Ende, — kurz, wenn wir Gott 
ſuchen in Chriftol 

Wie fucht man Gott In Chriſto? Zuerfl dadurch, daß das 
arme Herz betet. Gebet, meine Lieben, iſt daher auch meine 
erfte Antwort auf die Frage: „Was follen wir thun, daß wir 
Gottes Werke wirkten?" Gebet durch Jeſum Ehriftum, den 
Sohn zum Vater; alfo Glaubenegebet. Und wäre der Glaube 
noch fo ſchwach, nur ein Heines Fuͤnkchen Im Herzen, — er 
iſt doch Glaube umd fein Gebet ein Glaubensgebet! | 

Es iſt in unferm Heer. noch heute die fchöne und edle 
Sitte, daß „zum Gebete” befohlen wird. Wie? Tann man das 
Gebet beiehlen? O ja; denn ein Chriſt fol eben nicht, wenn 
e8 gilt zu beten, wie ein Träumender fein, der durch eine rafche 
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Erfchätterung aufgewacht, ſich umfieht, den Schlaf aus den 
Augen reibt, nicht weiß, wer und wo er iſt; fondern er fol 


. in der Gebeitfaffung und Stimmung wie in feinem Elemente 


leben. Daher dee Ruf: „zum @ebet!” der ihm mehr wie eine 
Erlaubniß und freundliche Mahnung klingt. Das if fein bes 
fohlenes, fondern ein erlaubtes Gebet; es ift nichts Anderes, 
als der Zuruf: Athme, ziehe Lebensiuft ein! werde wach in 
Dem, der dein Urfprung und bein Ziel ifl, — in bem leben⸗ 
digen Gott! Wenn Jemand diefe Mahnung nur als einen 
harten Außerlichen Befehl, als eine bloße feine Zucht und eine, 
einmal nicht zu ändernde Dienſtregel betrachtet, der weiß wahr⸗ 
fich noch nicht, welch ein Herrliches Privilegium das Gebet iſt! 
Der Ruf: „zum Gebet!” laäßt, bei unferem Heere eingeführt, 
mitten in der Dienftregel und bei den Tönen des Kommando's 
die holdſelige Stimme des guten Hirten an das Herz des Kries 
gers Eingen, und bas iſt ein Segen, den wir vielleicht einſt 
in der Ewigkeit beffer verfichen, als jet, wenn wir dort fehen 
werben, was biefer Ruf zum Gebet da und dort einem Sols 
Datenherzen für ein Himmel und Gottesruf geworden iR! In 
biefer edlen und alten Sitte ruhen Kräfte und Wirkungen, die 
auch unferm Heeredieben nicht fremd find, und aus welchen 
hervor es auf den Schlachtfelvern von Leuthen und Lügen ers 
Hang: „Nun banfet alle Gott!” Aus betenden Solvatenherzen 
fiteg das Jubellied zum Herrn empor. Es war fein befohlener, 
fondern ein dem Drange der Taufende jauchzender Herzen er⸗ 
laubter Geſang. Es war ein fellger Gebrauch, den fie von 
dem herrlichen Borrechte machten, das die evangelifchen Chri⸗ 
fien auch im Krtegerftande Haben und behalten, und das ihnen 
Niemand rauben kann und wird! 

Meine lieben Brüder und Schweſtern! Das Gebet als 
äußere Uebung ift zwar wenig nüße, fo lange es eben nur ein 
Hortziehen deſſen iſt, was aͤußerlich an uns herangelommen, fo 
lange es blos das Werthhalten und Ehren einer guten Vaͤter⸗ 
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fitte bleibt; — aber wenn das Gebet lebendig in den Häufern 
wird, wenn Dann und Weib, Eliern und Kinder, Herr und 
Diener auf ihee Kniee nieverfinfen, um Gott zu danken und 
den Heiland zu preifen für die Rettung ihrer eignen armen 
Seele; wenn fie die Bitten emporfteigen laſſen und im Glau⸗ 
bensgebet den Himmel aufichließen, damit die Kräfte der Ewig⸗ 
Teit herabfahren, Engel auf und niever fleigen, und wenn fie 
von der Berührung, die da mit der jenfeitigen Welt der Herr⸗ 
lichkeit flattfindet, nun in ihren Haufe den Glanz der Herr- 
lichkeit leuchten fehen, — dann willen fie, daß es ein Privi⸗ 
legium ift, zu beten! 

Run, meine Leben! Iſt denn dieſes Borrecht überall hin⸗ 
reichend benubt als das Eöftlichfte Juwel des Haufe? If der 
Betaltar und feine heilige Flamme der Sammelpunft der Her⸗ 
zen? Wird in diefer Segensgluth auch alles das Störende,. 
Drüdende und Peinigende, was die Herzen auseinander hält, 
verzehri? Wird nimmer von Neuem der Bund für die Ewig⸗ 
keit mit betenden Händen gefchlofien, und tagtägli das, mas 
wir haben, dem Herm geopfert und mit ganzer Seele hinge- 
geben? — Ja, meine Lieben, aus einer ſolchen Familie tritt 
der Mann heraus gerüftet als ein Held und gehamifcht noch 
mit anderen Waffen, als fie die irdiſche Ritterfchaft darbeut! 
Da ift die Bruft gefichert, denn drinnen fpricht eine Stimme: 
Du bift Gottes Kind, dir kann in Zeit und Ewigkeit nichts 
geichehen; du biſt in der Hand, ja der Augapfel Defien, Der 
Himmel und Erde und alle die Weltbahnen, die vor deinem 
Auge vorüberziehen, um bdeinetwillen erſchaffen hat; denn bie 
ganze Weltenordnung muß zu deinem Beſten, zu deiner Selig⸗ 
feit mithelfen! Das giebt ein Fühnes, ſtarkes, großes Herz, 
freudigen, frifchen Muth, und das, meine Lieben, iſt «8, was 
wir brauchen: Gin Fühnes, großes Herz und freudigen frifchen 
Sterbensmuth; — das iſt es, was befonders der Krieger im 
Dienfte feines Könige und des Baterlandes bedarf! — 
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Kann aber dies Gebet blos in Familien wohnen? Kann 
es nicht auch in Kafernen und bort feinen Wohnftb haben, wo 
viele junge Männer in den Jahren der Vollkraft zufammen 
feben und Freude und Leid, Frohſinn und ſchwere Arbeit des 
Dienftes mit einander thellen, Harte Mebungen gemeinfchaftlich 
durchmachen und ein vielleicht fchmerzuolled Ende vor ihren 
Augen haben? Kann und foll e8 da nicht fein; — und iſt es 
da? Wird es nie übertönt von der Stimme des Fluchens und 
Schwörens, vom Gelächter des Spotted und des Hohnes? 
Muß es fih nicht flüchten in die ſtillſten und verborgenften 
Winkel der Bruſt? Meine lieben Brüber! das find Fragen, 
die ihre fehr wohl zu beantworten wißt. Sch fage euch nicht: 
Ihr follt beten, fondern ich rufe euch zu: Ihe dürft. beien! 
Glaube nur Keiner, daß er zu ungefchidt, zu unwiſſend ober 
zu lange von Gott abgeirrt, zu tief in die Welt verſtrickt, vom 
Fleiſch zu ſehr beherrfcht ſei; — glaube Keiner, daß es bei 
ihm nicht mehr möglich ſei zu beten, weil er der geiftlichen 
Dinge zu fehr entwöhnt ſich findet; — nein! Es giebt Feine 
Seele, weder in diefer Kirche noch außerhalb berfelben, die in 
Jeſum Ehrift getauft und der Er verfündigt ift, welche nicht 
beten dürfte, und wäre es auch nur burch das Kinberfeufzen: 
„Abba, lieber Vater; — o, der Herr verſteht dennoch dein 
Gebet! Ich weiß es wohl, daß der Kriegemann nicht dazu 
erzogen iſt, lange Reden zu halten, fondern er muß furz in 
feiner Rede fein und bündig; aber der Herr verfleht auch das 
kurze Wort, und in einem Worte kann eine Welt von Schmer- 
zen, Sehnfucht und Verlangen ausgefprochen fein. Es braucht 
dieſes Wort nicht einmal ein hörbarer Ton zu fein, — bie 
Stimme in der Bruft hat der ewigen Liebe wohl verftehbare 
Toͤne! O daß fie da fei diefe betende Sehnfucht, ober wenn 
fie da war, daß fle doch heute wiedererwachen möge in jeber 
einzelnen bier anweſenden Seele! 

Gebet, Liebe Herzen, ift das Erfte, aber auch das Lehte, 
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denn es geht das Gebet durch alle Stufen bes geiſtlichen Lebens 
hindurch. Natürlich gilt es auch noch Anderes. Der Hear 
hat die Gnadenmittel: Wort und Saframente, gegeben. 
Das eine von biefen Saframenten ift uns fchon Allen zu Theil 
geworben, in früher Kindheit wurden wir Sein Eigenthum, 
und Sein Wort haben wir von Jugend auf gelernt. Aber 
dieſes Wort, die Bibel, ift noch immer fir dich und mich da; 
fie iſt ein Brief Goties an das Kind, das aus dem Baterhaufe 
zur Sünde davon gelaufen und in bie Irre und Knechtſchaft 
ber Fleiſchesluſt gerathen iſt; — ein Nachruf des Vaters an 
den unglüdlichen Sohn und bie unglüdliche Tochter, worin Ex 
fie zurüdkuft, ihnen den Weg zeigt und auf bem Wege alle 
möglichen Erquidungen und Stärfungen ihnen zuweiſt! 

Wollt ihre den Brief nicht lefen? Ihr werdet freilich fagen: 
das iſt ein gar langer Brief, der durch Jahrhunderte umd Jahr⸗ 
taufende hinfort fich zieht und ein ſtarkes Buch umfaßt! Nur 
einmal mit Wenigem angefangen, — der Brief ift in ber Art 
gefchrieben, daß jede kleine Abiheillung davon immer das Ganze 
enthält. Ob ihr vorn oder Hinten anfangt, ob ihr euch in ven 
Geſchichten oder Lehren, in den Propheten oder Pfalmen, in 
den Evangelien ober Apoftelbriefen vertieft, ihr mögt beginnen 
wo ihr wollt, — überall iſt Gottesleben, überall das Sprin- 
gen der lebendigen Quellen, fobald nur ein fehnfüchtiges Herz 
diefen Boden betritt. Da treibt und drängt es wie lauter 
Srühlingsleben, und wenn man glaubt auf bürrer Sandfläche 
zu fein, fieht man fich plöglich von einem Paradieſe wunder⸗ 
voller Gottespflanzen umgeben! Das bietet die Bibel, das wohl 
feitfte, das verbreitetfte Buch in der Welt, und doch wird fie 
fo wenig gelefen! Es find allerdings nur noch Wenige, bie 
nicht eine Bibel im Haufe haben und die nicht manchmal 
darin leſen; aber außerorventlich Wenige find es, welche fie 
ſo Iefen, wie man einen Brief des Vaters an das verlome 
Kind Tief, die nicht nur zu ihr greifen, um in den Heiligen 
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Gewaͤſſern zu plaͤtſchern und zu fplelen, ſondern bie fie lefen, 
um fie zu trinken für ben heißen unauslöfchlichen Durft ber 
Seele! 

Wie fleht es denn, meine lieben Bruͤder, mit der Bibel in 
den Kafernen? Mus fie heimlich gelefen werben aus Furcht 
vor dem Spott der Kameraden, oder wird fie gemeinfam ges 
leſen? Iſt die Bibel mit Ihrem kraͤftigen, machtvollen, das Ge⸗ 
müth allerdings zuerft beugenden und bemüthigenden, hernach 
aber zu großer Helterfeit und Froͤhlichkeit erhebenden Inhalt 
in den Herzen? Gewiß in manchen; aber ich frage in das 
Ganze hinein: Sind die oberen und unteren Fuͤhrer unjeres 
Heeres und die Truppen aller Waffengattungen, die unferem 
Könige dienen, fo recht erfüllt von dem Worte Gottes, und iſt 
Innen die Beichäftigung mit dem Worte Gottes fo unerläßlich, 
als irgend ein Dienfigefchäft? 

Ah, Brüder! Da wird wohl noch viel zu Klagen fein. 
Sch will zwar nicht behaupten, mehr, als wenn ich andere 
Stände der Gefellfhaft vor mir Hätte und in einer andern 
Kirche als der Garnifonsfirche über diefe Frage ſpraͤche; aber 
auch nicht weniger, und ich möchte fagen: Wenn ein Stand 
der Welt der Bibel dringend bevarf, fo iſt es der Kriegerſtand, 
und wenn irgend eine Abtheilung der Geſellſchaft nothwendig 
das Bibelleſen braucht, fo iſt es das Heer! Denn es genügt 
wahrlich nicht, wie ich ſchon das vorige Mal, als ich von die⸗ 
ſer Stelle ſprach, auseinanderſetzte, einen Muth zu haben bis 
in den Tod, ſondern es bedarf des Muthes bis uͤber den Tod 
hinaus, und dieſen giebt nichts in der Welt mehr, als das 
Wort Gottes, das über alle die finftern Abgründe Brüden 
ſchlaͤgt, die zulegt auf umferer Laufbahn liegen, und bie wir 
wohl zudeden und für den Augenblid und verbergen können; 
— aber machen, daß fie gar nicht da find, das fleht in feines 
Menfchen Kraft! 

Run, meine Lieben! Die Bibel alfo in die Hand, ins Haus, 


27 


ins Herz, — das iſt das andere Wirken der Werke Gotted, das 
mit dem Gebete fortgeht. Wo gebetet wird, da kommt bie 
Bibel nicht bloß in die Hand, fondem Ins Herz, und wo bie 
Bibel im Herzen iſt, da wird gang anders gebetet, al& zuvor! 

Und dann das Saframent. Ich wende mich an bie 
Herzen von Männern, denen der Zugang zum heiligen Safra- 
ment des Altars, dem Abendmahle des Herm, längft eröffnet 
iſt. Wohl weiß ich, daß es nicht von Allen verfaumt und 
vernachläffigt wird; aber es iſt dies eine Lebensfpeife, deren 
man nicht nur ein“ oder zweimal im Jahre, hie und da ein» 
mal, fondern welcher man immer bebürftig if. Darum feierte 
die erſte Kicche, die im Kriegsſtande mit der feindlichen Welt 
lebte, von Verfolgung umringt war, bas Heilige Abendmahl 
täglih. — Es ift eine Gabe und ein Gut, das wir und nicht 
jo Tärglich zumefien dürfen, daß wir ed kaum über und ges 
winnen, zum Tifche ded Herrn heranzutreten, und wenn es 
geichieht, dann vieleicht nicht einmal um unfrer felbft willen, 
fondern in Rüdfiht auf menfchlihe Meinung. Weder geflat- 
ten noch verfagen darfſt du dir diefes Gut um der Art willen, 
wie die Welt deine Berveggründe deuten mag. 

Meine lieben Brüder! Es iſt nicht die mannhafte Art des 
Kriegers, fich darum zu Fümmern, was die Welt fagt. Der 
Muthige geht gexade auf fein Ziel los, und läßt die Menſchen 
eben was fie wollen. Das heilige Abendmahl, diefe koͤſtlichſte 
- Kraft auf Erden, die Gott in unfer armes, fündenvolles und 
dem Tode preißgegebened Leben hereingeftellt hat, iſt fo recht 
für den Kriegemann eingefekt! If es doch Verkündigung des 
Todes unjered Herm für uns Alle, und fagt «8 uns ja fort 
und fort: „Eine größere Liebe giebt es nicht, ald daß Jemand 
fein Leben für feine Brüder laffel" Es ruft dem Kriegsmanne 
zu: Du folft zum Schub und Schirm deines Baterlandes, im 
Dienfte deines Könige, zur Ehre und Würde deines Volkes 
bein Leben laſſen! Du bift es, der am meiften biefer Todes⸗ 
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verfündigung unfered Heren Jeſu Ehriftt bebarfl Solche Vers 
fündigung macht tobesmuthige Herzen und ift fo recht Die Spite 
der Antwort auf die Frage: „Mas foll ich thun, Daß ich Gottes 
Werte wirkte?" | 

Aber noch Eins. Was iſt Gottes Werk mehr, als daß 
der Erleuchtete den führe, ver im Dunkeln iſt, und baß ber 
Erwachſene das zarte Kind geiftlich und leiblich erzichet Was 
ift mehr Gottesordnung, als daß der Starke dem Schwachen 
zu Hülfe fomme und daß eine geordnete Gliederung folcher 
Hülfe und Leitung ftattfinde, die Einen an die Spite ftellt 
und andere Führer umter ihm, unb daß dieſe wieder die Leiter 
in ſich geordneier Abteilungen find? Wie in der Schöpfung, 
fo in der Erlöfung iſt diefe Orbnung kundgethan. Die Kirche 
iſt eine folche gegliederte Schaar. Wo aber ein wohl geglies 
derted, georbnetes und fcharf abgegrenztes Ganze aus lebendigen 
Kräften und Perſonen fleht, da ift klar, daß der Einfluß, das 
Gebot der Dbern den ganzen Körper nach dem Willen des 
Feldherrn bewegt. 

Nun, meine Lieben! Der Einfluß, den ein Jeder auf 
den Andern auszuüben hat, iſt ein großes und wichtiges Got⸗ 
teswert. Es genügt nicht, wenn ich Gottes Werke wirken 
wi, daß ich meine Bibel Iefe und für mich bete; fondern es 
gift wefentlih, daß ich den Anderen die Kräfte des Wortes, 
bie mir aus ber Bibel ans Herz gekommen find, mitgenießen 
lafie, daß Ich ihn zu demfelben Duell des Friedens, des Tro⸗ 
ſtes und des freudigen Muthes hinweiſe; — kurz, es gilt, daß 
Jeder in ſeinem Kreiſe den geiſtlichen Einfluß ausuͤbe, den er 
durch feine irdiſche Stellung auszuuͤben angewieſen iſt. — Denn 
wenn der, welcher hier ganze Schaaren durch ſein Wort be⸗ 
wegte, dereinſt im Vollendungsreiche unſeres Herrn der Letzte 
ſein muͤßte, und diejenigen die Erſten geworden waͤren, die 
zuvor tief unter ihm ſtanden, — koͤnnte das die rechte, voll⸗ 
kommne und richtige Ordnung ſein? Waͤre das die ungeſtoͤrt 
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buechgeführte göttliche Welt ober eine durch die Sünde umge 
kehrte? Gewiß das Letztere. In der rechten, gottgefälligen 
Ordnung muß der Offizier auch ein geiftlicher Führer, ein 
Commandeur auch ein geiftlicher Leiter fein, die Kräfte des 
ewigen Lebens, welche in ihm wohnen, müflen auf biejenigen 
mit übergehen und ihre himmliſche Gewalt denen zu erkennen 
geben, die unter ihm flehen! Da kann von Feiner Gefahr der 
Veberhebung die Rede fen, wenn der Niedrigſtehende durch 
Gottes Gnade auf derfelben Stufe geiftlicher Erkenntniß und 
geiftlichen Lebens mit dem Obern flände; benn bie geiftliche 
Einficht iſt eine demüthige Erkenntniß, und das göttliche Leben 
beugt den Stolz in den Staub! — Wer irbifch Hoch fleht und 
wen der Herr auf Erden Macht und Einfluß gegeben hat, 
ber kann und darf und fol Hoch fließen und wohlthuenden feg- 
nenden Einflug ausüben. Segnen tft die Sache der Väter, 
der Priefter umd der Könige. Alle die Gewalt haben, follen 
Segen ausgießen, und göttliche, himmliſche Güter, vie fie ſelbſt 
befigen, auf diejenigen fteömen laſſen, die um fie Her find und 
die zu ihnen empor fehen! 

Meine lieben Brüder! Was thun wie mit unferm Einfluß? 
Was wir Immer thun mögen, es Kat feine Wirkung. Der 
Einfluß des Menfhen auf den Menfchen, des Höheren auf 
den niedriger @eftellten ift wie ber Stein, welcher in die ruhige 
Waſſerflaͤche fallt, Ringe auf Ringe bildet, die ſtill und ficher 
über die ganze Fläche hingleiten; und unfer Verſtand fagt ung, 
wenn es auch das Auge nicht wahrnehmen kann, daß felbft 
ein In den Ocean gefallener Stein feine Wafferringe bis an 
die jenfeitigen fernen Geſtade fchlagen muß. So iſt es mit 
deinem Einfluß. Jedes Wort, das bu rebeft, hat feine Wir 
fung, und wird an ein Ufer fchlagen. Ob ed Land anſchwem⸗ 
men ober abreißen, ob es Leben fchaffen oder töbten wird, das 
weißt bu nicht; aber fo viel If gewiß: Jeder Zornedausruf, 
jeder von Leidenfchaft vergiftete Ton, der aus bir hervorgeht, 
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und vollends jede unlautere That üben ihren Einfluß nad 
allen Seiten! Es iſt Keiner unter uns Allen, Hoch oder nied⸗ 
rig, ber nicht fchäblichen, vergiftenden Einfluß ſchon gewirkt 
hat, und vielleicht weit hinaus, in, ferne Kreife, — er weiß es 
nicht wie weit. Aber auch umgekehrt: Jedes Wort aus Gottes⸗ 
Munde fchafft Segen, und wenn ein Menſch In Reblichkeit, 
in noch fo großer Schwachheit und unentwidelter Erkenntniß 
Zeugniß von feinem Herrn ablegt, wenn er zum Gebete mahnt, 
im Bibelworte lebt und bie verklaͤrenden Kräfte des Saframents 
in feinem täglichen Leben offenbart, das wirkt unausbleiblich, 
und es ift Feine Seele in diefer Welt, die dieſer Wirkung ſich 
ganz entjiehen Tann] 

Den Einfluß aber, welchen wir unbewußt und beftänbig 
nach allen Seiten hin üben, den follen, den dürfen. wir, 
fage ich wiederum, als Chriften bewußt ausübn. Wir 
ſollen wollen, daß diejenigen, die um uns find, ehvas von 
dem heiligen Geiſte und feinen Kräften aus und vernehmen! 
Einfluß ausüben fünnen und ihn zum Schaden üben, — o 
mein Gott! was iſt das für eine Gefahr! Wie wird es fein, 
wenn fich einmal jened Wort unſers Herm in feiner ganzen 
Erfüllung zeigt: „Wer einen ber geringfien Meiner Brüder 
ärgert,” — d. 5. wer ihm einen Anftoß giebt, ihm den Weg 
zur Seligfeit verlängert, verfümmert und uneben macht, — 
„dem wäre es befier, daß ein Muühlftein an feinen Hals ges 
hänget und er erfäufet würde im Meer, da es am tiefften if!“ 
Und nun ftellt euch die Einflüffe vor, die wir nach allen Sei⸗ 
ten hin ausüben! Ach Gott! Wenn wir einmal nach unfern 
Werken gerichtet und nicht irbifch, fondern ewig fehen werben, 
was wir angerichtet haben, — fchon das wird Berdammung . 
fein! Aber andererfeits: Wenn ein noch fo einfaches Zeugniß 
vor Jeſu Chriſto einft droben in feiner vollen Wirkung unter 
ben Menfchen zur Anfchauung kommt, welch eine Wonne wird 
ed fein, wenn du dazu das Werkzeug haft fein bürfen! 
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D meine lieben Brüder vom Kriegerſtande! Euch fage id} 
das ganz beſonders. Wie vielen Einflug übt jeder von euch 
aus, wenn er in feine Stadt ober fein Dorf zurüdfommt. 
Oft hört man in Städten und Dörfern darüber Hagen, daß 
der Soldat Untugend und Sünde mitbringe; aber Gott fei 
Dant, ich habe auch fchon davon gehört, daß der Soldat, der 
in die Heimath zurüdgeflommen, gute Sitte, größern Ernſt in 
bie Familie Hineingebracht hat. Ihr braucht nicht zu fürchten, 
daß ich euch zu Weichlingen und Kopfhängern machen wolle. 
D wenn unfer Heer eine Pflangfchule des Achten chriftlichen 
Glaubenslebens und der heiligen, frommen Sitte für unfer 
ganzes Volk wäre, wie würden ſich noch ganz anders die Hände 
emporheben, wenn feine Schaaren hinaus ziehen, um den Feind 
des Landes zu befämpfen. Wir würden dann ein betend Heer 
und ein betend Volk fein! Ein betend Heer ift ein ſiegendes 
Heer, ein betend Volk ein umüberwinbliches Volk! Die großen 
Verheigungen Gottes, die dem Volle Gotted gegeben find, 
würden fich dann völlig erfüllen, und — ich fage es gerade 
heraus, — wir würden Dinge fehen, die bie Welt in biefer 
Größe noch nicht gefehen hatl 

Wenn aber duch unfere Schlaffheit und Trägheit, dadurch, 
dag wir nicht fragen: „Was follen wir thun?” fchon in un⸗ 
feren Familien der vechte heilige Boden für geiftliches, Fräftiges, 
inneres Leben, für ein Helvenleben nicht wäre, und wenn fol 
ched Leben dann auch in den Kafernen, in ven Abtheilungen 
und im ganzen Heer nicht fein fönnte, wie vermöchte daſſelbe, 
ohne fich felbft Rügen zu firafen, auf den Schlacht» und Sies 
geöfeldern mit wahrem Herzen zu fingen: „Run danket alle 
Gott!” 

„Was follen wir tun, daß wir Gottes Werke wirken?” 
Sch will nicht weiter in die Antwort eingehen, denn das We⸗ 
fentliche ift gejagt. Zwar habe ich nicht die Antwort mit den, 
felben Worten gegeben, die unfer Here fügte: „Slaubet an 
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Jeſum Chriſtum“; aber dennoch Habe ich Seine Antwort ges 
geben, denn der Glaube an Jeſum Ehriftum, das Hingeben 
des fündigen Herzens an den Heiland, ber unfre Sünden abs 
wäfcht, iſt ja das Eine und Alles in allen Dingen! Du kannſt 
nicht gläubig, erhörlich, flegreich beten, ohne Jeſum, deinen 
Herrn; du kannſt nicht das Wort Gottes verſtehen, wenn bu 
nicht die Leuchte und den Schlüffel dazu Haft durch Jeſum 
Ehriftum, deinen Herrn; du Fannft nicht durch das Saframent 
Leben und Seligfeit empfangen, wenn du Jeſum Chriftum nicht 
felbft empfängft; du Fannft Feinen fegensreichen Einfluß aus 
üben, wenn nicht die Macht des Herm beinem Werke den 
Nachdruck giebt und den rechten Inhalt! 

Und nun fage ich noch Eines im guten Sinne, wie es 
einft dee Herr im fchlimmen Sinne dem Judas fagte: „Was 
du thuft, das thue bald!“ Brüder und Schweftern! Es gemügt 
nicht, daß ihr von Hier forigeht und zu dem Einen oder An- 
dern, was ich gefprochen, „Ja“ fagt, oder es richtig und wich- 
fig findet; nein, — ihr müßt Ihn ergreifen, und vor Allem 
dazu den Anfang mit dem Gebet machen, wäre dies auch nur 
ein aus ber Tiefe des Herzens gefeufztes: ‚Lieber Vater!“ 

Ah! das wolle der Herr geben! Dann iſt der Ruf, ben 
wir heute an euch richten dürfen, für euch und uns eine Quelle 
ewiger Freude und Himmlifchen Jubels, wenn wir uns einft 
nach allen Kämpfen und Mühen, nach allen Schlachtfeldern 
und Todesthaͤlern und nach den lehten Schauern bort droben 
im ewigen Lichte wieberfehen und mit neuen Zungen das Lob 
und den Preis Defien verfündigen, der allein uns durchgebracht 
hat zur Seligfeit! — Amen. 
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Viſitations⸗Schluß⸗Predigt 
in der St. Nikolai-Kirche zu Potsdam. 


B. Hoffmann, Ruf zum Herru. DI. Aubang. 3 


1 Corinth. 3, 11— 13, 


Einen andern Grund kann zwar Niemand legen, außer dem, 
der gelegt ift, welcher if Iefus Chriſt. So aber Jemand auf 
diefen Grund bauet Bold, Silber, Edelſteine, Holz, Heu, Stoppeln: 
So wird eines Jeglichen Werk offenbar werben, ber Tag wirb 
es klar machen; denn es wirb durchs Feuer offenbar werben, 
und welcherlei eines Jeglichen Werk fei, wirb bas Feuer bes 
währen. 


In Jeſu Chriſto, unferm Herrn, Geliebtel Es iſt eine befon- 
ders ernſte und feierliche Veranlaſſung, die uns hier zufammen⸗ 
führt: wir feiern den Schtußgottesdienft unferer allgemeinen 
Kirchenviſitation, und ed ift nicht möglich, dabei nicht zu 
reben von dem, was wir gehört und gefehen haben, nicht 
Zeugniß zu geben von alle dem, was durch Gottes Gnade 
gepflanzt if und aufwächft, fo weit wir es wahrnehmen fonnten, 
und von Schaͤden, die wir noch da und dort im Weinberge 
des Heren entvediten. Allein, meine Lieben, die Haupiſache ift 
es nicht, euch zu erzählen, was wir gefehen und gehört haben, 
und noch weniger, in menſchlich lobender und menfchlich tas 
delnder Sprache dabei zu verweilen; fondern die große Aufgabe 
ift: im Lichte des göttlichen Wortes das Bauwerk der hrift- 
lichen Gemeinde anzufehen, indem wir feinen Grund, 
feinen Aufbau und die Probe ind Auge faflen, bie über 
diefen Aufbau ergehen wird! 

Herr Gott! Du bift der Grund felbft, und zugleich der 
Bauherr. Du Haft Deine Bauleuie Dir gefeht nach Deiner 
heiligen Weisheit! O gieb, daß wir Alle, Die wir mit zu 
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bauen haben an viefem heiligen Gebäube, Heute gebemüthigt 
werden vor Die und von Dir über alle umfere Fehler, Irr⸗ 
thümer, Berfaumniffe und Sünden in diefer Arbeit; — aber 
auch Alle felig werden vor Dir und aus Dir durch Deine 
belebende, erneuernde und Heiligende Gnadel Amen. 

Der Apoftel Hat, wie euch Allen, meine Lieben in dem Herrn, 
bekannt ift, vorher von dem gefprochen, was er in den Gemeinden 
redete, wo es galt, erft zu pflanzen und zu fliften, daß er nichts 
Anderes previgte, als Jeſum Chriftum, den Gefrayigten und 
daß erft hernach, wenn er die Kindlein mit der lautern Milch 
des Evangeliums aufgenährt habe und fie gefräftigt worben 
feien, fefte Speifen zu ertragen, er diefen Muͤndigen die goͤtt⸗ 
liche Weisheit verfündige; daß er alfo nicht nur gründe, ſondern 
auch aufbaue. Er bat ferner von einem andern Manne ges 
fprochen, der, eben fo reich begabt und ausgerüftet, auf den 
Grund des Baues, den er, Paulus, zu Corinth gelegt hatte, 
eifrig fortbauete, — von einem Manne Namens Apollo. Er 
hat von biefem und fich gerade heraus geſagt: „Wir find 
Baumeifter, das Bauwerk iſt die Gemeinde, der Grund iſt 
gelegt! Unſere Werke aber werben offenbar werben, ob fie gut 
gearbeitet find; der Tag bes Herrn, das Gericht, das Feuer 
dieſes großen Tags wird es zeigen.” 

Meine Lieben! Wir find in vemfelben Kalle. Zwar fönnen 
wir einmwenden: bei uns find die Gemeinden alle längft vor⸗ 
handen und ruhen auf einer feſten Unterlage; uns iſt das 
Chriſtenthum fchon eine mitgegebene, — man möchte fagen, 
angeborne Geiftesrichtung. Aber der Apoftel redet auch von 
einem Grunde, der fchon gelegt ift und gelegt war, — von 
dem Grunde der Apoftel und Propheten, in welchem Chriſtus 
der Edftein iſt; und Hier insbefondere fpricht er auch von 
einem Foribau, gleichviel von wem er auch vollzogen werbe. 
Wir find alfo doch in demfelden Kalle, und möchten uͤberdies 
ſchwerlich behaupten koͤnnen, daß bei uns gar nichts Begründenbes 
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mehr zu tun wäre, daß unfere Gemeinden allefammt fchon 
im vollen Sinne Glaubensgemeinden feien und wir bier Feine - 
Grundwerke mehr in den dazu aufgegrabenen Erbboben exft zu 
legen hätten. 

Doch ich will auf diefe Frage nicht weiter eingehen, ſondern 
eine andere Bemerkung voraus fenden. Warum habe ich gerade 
diefe Worte zu meinem Texte genommen? Der Apoftel fpricht 
biex allerdings von Männern, denen ein befonderes Amt gegeben 
war. Er redet von Apollos und fich felbft: „Wir find Diener, 
durch welche ihr gläubig geworben fein. Ich habe gepflanzet, 
Apollos Hat begoſſen; aber Gott hat das Gedeihen gegeben. 
Wir find Gottes Mitarbeiter, ihr fein Gottes Ackerwerk. Meine 
Lieben! Ich habe dieſen Tert nicht blos im engern Sinne und 
in Beziehung auf Prebiger und Lehrer in den Schulen gewählt, 
fondern in der weiten und wichtigen Beiehung auf euch Alle; 
beſonders auf die Bäter und Mlütter und alle Erwachſenen 
in der Gemeinde. Denn ihr feld allerdings Gotted Gebäude, 
wie der Apoftel fagt; aber auch wiederum mitbauende Arbeiter 
des Herrn. Bon ber erften. chriftlichen Gemeinde heißt es: 
„Sie bauete ſich.“ Wir reden daher nicht blos von dem, was 
wir an euch thun follen, von etwas, das ihr an euch follt 
thun und gefchehen laſſen, fondern von etwas, das ihr mit uns 
im Glauben thun, und wenn es fchon angefangen iſt, fortſetzen 
ſollt mit beftändig neuer und ernfter Selbfiprifung. Darım 
fpreche ich zuafl vom Grunde. 

„Einen andern Grund“ — fagt der Apoftel, — „kann Nies 
mand legen, außer bem, der gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriftus.“ 
Sa, wir befinden uns alle Tage bei unferen Bifitationen in einem 
Gotteöhaufe, deſſen ganze Geſtalt uns fchon entgegenruft: ber 
Grund iſt gelegt. Jeſus Ehriftus, der Gekreuzigte und Auferftan- 
dene wird geprebigt, und wenn die Menfchen ſchwiegen, würden 
die Steine fchreien! Er iſt gepredigt, und unfere Kirchthuͤrme, 
unfere Altäre und Tauffteine, unfere Orgeln und jelbft unfere 
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Kirchenwaͤnde fprechen von dem Gefreuzigten als dem Einzigen, In 
welchem den Menschen Seligfeit gegeben Ill Ebenfo, — Gott fei 
Lob und Dank! Fommen wir von unfrer Rundreife mit der Wahr, 
nehmung zurüd, daß Jeſus Chriſtus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, als Gottmenfch von allen Kanzeln verfündigt wird, und 
daß die MWuhrheit von Ihm allen Kindern in den Schulen, 
wenigftens für Gebächtniß und Verftand nahe gebracht wird. 
Jeſus Chriftus, der vom Himmel gefomntene und gen Himmel 
gefahrene einzige Netter und Heiland der Menſchen, wirb ver⸗ 
fündigt, — der Grund iſt gelegt! Wir Haben überall gefunden, 
daß die neugebornen Kinblein bald nach ihrer Geburt in biefen 
Ehriftum getauft und auch zu Ihm gebracht werden, um von 
Ihm gefegnet zu werden, und wir haben aus dem Munde ber 
Eonfirmirten vielfach. Zeugniß davon erhalten, daß fie nicht 
allein von diefem Segen etwas in ihrem Gedaͤchtniſſe bewahrt 
haben, fondern daß auch eine tiefere Anregung des Herzens 
bei Vielen von ihnen zurüdgeblieben iſt. 

Wir können alfo fagen: Der Grund iſt gelegt! Und doch, 
meine Geltebten, Tann Ich über den Grund nicht fo leicht und 
ruhig hinweggehen. Iſt denn auch wirklich Jeſus Chriſtus, 
der Gefreuzigte, euch göttliche Kraft und göttliche Weisheit ges 
worden? Iſt der Grund bei euch fo gelegt, daß man ihn In 
den Häufen und Herzen der Gemeinden erkennt? Durchgeht 
die Gottesfraft des Evangeliums die Familien? Iſt die Gottes» 
- weisheit des Wortes vom Kreuze Im ganzen Leben der Gemeinde 
fihtbar? Es iſt wahr, daß wir es nicht zählen konnten und 
wollten, wie viele wahrhaftige aus Gott In Chriſto lebendig 
gewordene Ehriften fih in den Gemeinden finden. Denn es 
koͤnnen ſolche da fein und wir hoffen, fie feien da, wenn wir 
es auch nicht wiſſen. Wie wollen unfern hoffenben Glauben 
nicht verſchweigen, daß der ‚Here, wie einft in Ierael Sein 
Volk habe, jene Siebentaufend zur Zeit des Elia, ohne baß 
man es wahrnimmt. Andererſeits ift aber auch nicht zu leugnen, 
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daß der Geiſt, Der in den Gemeinden herrfcht und ihnen ben 
Haupicharakter giebt, allen denen, die ihr Kragen darauf richten 
und mit geuͤbtem und fcharfem Auge ihm fuchen, fich fund thut, 
und da müßte ich des Guten viel zu viel behaupten, wollte ich 
euch verfichern, es ſei hier und in der Umgegend das Leben 
des Glaubens an Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten die herr 
fhende Kraft und Macht. Der Grund ift wohl gelegt, aber 
er it an vielen Orten und in vielen Häufern verfchüttet wie 
uralte Gründe, auf denen man gewaltige Gebäude hätte auf 
führen fönnen, die jedoch nicht zur Ausführung gekommen find, 
und wo Die taufende von Steinen tief unter Schutt und Erdmaſſen 
begraben liegen, bis fpätere Jahrhunderte fie wieder auffinden. 

Alfo der Grund, welcher durch die Predigt des Evangeliums 
gelegt wurde, tft oft nur ſchwer wieder zu entdecken. Aber noch 
mehr, meine lieben Seelen! Es genügt nicht da8 Grundlegen für 
das einzelne Herz ind Auge zu faflen, denn dies gefchieht zum 
Theil unwilltührlich durch die Taufe und Den Vnterricht der 
Jugend. Aber die Gemeinden! Wo ift es fo, daß alle, oder 
auch nur die meiften Seelen fprechen können: der Grund, auf 
den ich gründe, iſt Chriſtus und Sein Blut! Wo find Die 
Gemeinden, in welchen es einftimmig, vielftimmig, oder mit 
überwiegender Stimmenmehrheit, wie man es in unfern Tagen 
fo gerne bezeichnet, erfchallt: Chriſtus, der Gekreuzigte, if unfer 
Troſt, unfere Freude und unfer hoͤchſtes But; Er iſt unfer 
Vermögen, unfere Kraft und unfere Waffe; in Jeſu Chriſto 
haben wie Alles zur Genüge, und in Ihm vermögen wir 
Alles! — Sch habe fie nicht gefunden! Nicht daß ich in Ab⸗ 
rede ftellen möchte, daß es einzelne Seelen und vielleicht auch 
manche Kamilie in dem Kirchenfreife giebt, Die dieſes Zeugniß 
geben fönnten und zwar befchämt, mit nievergefchlagenen Augen 
über ihre eigene Inbrauchbarfeit; aber das allgemeine und 
herrſchende Gefühl ift e8 weder hier noch anberwärts und auch 
dort nicht, von we wir herfommen! 
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Meine Lieben! Wenn ein recht feftes Fundament flir bie 
Kirche Ehrifti liegen fol, fo muß mit dem Ergreifen der Liebe 
Jeſu zu und armen Sündern das neue Leben angefangen haben, 
oder jet in dieſem Augenblicke anfangen. Ein Grunblegen, 
wie es der Apoftel meint, beſteht nicht blos in der Mittheilung 
der Glaubenswahrheiten und ihrer Kenntmiß in den Gemeinden; 
auch nicht nur in der unverfälfchten Weberlieferung der Sitten, 
Gebräuche und der äußeren Gemeindegeftalt, die wir von den 
Vätern überfommen haben, am unfere Nachkommen; fondern 
unter dem Orundlegen in ber Gemeinde durch das Wort vom 
Kreuze verfteht er: daß ed den Einzelnen und den ganzen . 
Schaaren durch das Herz gehe, was durch Jeſum gefchehen ift. 
Ebenſo wenig gefchieht folches Grundlegen durch Erfinnung 
neuer Geftalten und Berfaffungen ber Kirche, oder Verſchmelzung 
alter, erprobter Formen mit einander. Das Grundlegen iſt ein 
viel innerlicheres Geſchafͤt. Die Frage: „Ihr Männer, lieben 
Brüder, was follen wie thun, daß wir fellg werden?” die geht 
dem Grundlegen voraus, die iſt das Oeffnen und Aufgraben 
des Erdbodens. Und die apoftolifche Antwort darauf iſt die erfte 
Einfenfung der Grundfteine. Sie lautete am erften Pfingſtfeſte: 
„Thut Buße, und lafle fich ein jeder taufen!“ — jetzt heißt es: 
und laſſe fich ein Jeder die Vergebung feiner Sünden von Neuem 
oder zum Erſtenmale fohenfen! 

Ihr leben Väter und Mütter! Da weite ich mich ganz 
beſonders an euch. Was Hilft unfere Predigt, wenn wir nur 
jeden Sonntag von Jeſu Ehrifto dem Gekreuzigten wifien, und 
fonft nicht? was Hilft unſer Zeugniß in der Kirche, im Con⸗ 
firmandenunterrict und in der Schule, wenn das, was wir 
als Grund zum Bau fo eben gelegt haben, zu Haufe wieber 
aufgerifien, weggehadt, abgebrochen oder wenigftens verfchüttet 
wird? wenn ihr nicht, Jedes an fich ſelber, mitbauet, umd wenn 
nicht die Gemeinden fih aus dem Worte des ewigen Lebens 
bauen? O, dann arbeiten wie umfonft, — nein, was fage Ih? — 
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nicht umfonft, fondern wir arbeiten zu eurem Merberben, benn 
unfer Zeugniß von Jeſu Ehrifto, dem Gekreuzigten, wirb euch 
richten! Es wird auch und richten, wenn wir es nicht aus 
bem lebendigen Glauben des eigenen Herzens auöfprechen und 
nicht darım reden, weil wir glauben, und nicht wie bie 
Apoftel, es nicht lafien Tönnen, zu zeugen von diefem Jeſu! 
Uns Alle aber wird das Wort vom Kreuz richten, wenn wir 
nicht bauen; denn der Grund, ber ofne unferen Willen gelegt 
iR, wird wider und zeugen, und wir werben nicht fagen fönnen: 
Davon babe ich nichts gewußt! 

O liebe Seelm! Möge doch die erſte Frucht aller unferer 
Beſuche bei euch die fein, daß wir Alle genau nachfehen und 
uns fragen: Liegt der Grund bei dic? glaubft du von, ganzem 
Herzen an Jeſum Ehriftum den Gekreuzigten, und ift Ex deine 
einzige Hoffnung, dein lebendiger Troſt und deines Haufes 
Licht und Kraft? Und wenn Er es nicht iſt, o daß Er es 
doch von heute an würbe! 

Greifet nicht zuerft nach der Weishelt des Evangeliums, 
fondern zuerſt nach feiner einfältigen Predigt. Ihr wißt es 
wohl, in Ehrifto find alle Schäbe ber Weisheit verborgen, 
aber was gründet, das iſt und bleibt das einfache Wort 
vom Kreuz, das ift es, was ber natürliche Menjch und der 
arme Suͤnder bedarf, nämlich erſt gerjchmettert zu werden, dann 
dem Heren Jeſu zu Fuͤßen zu fallen, damit Seine Hand uns 
wieder aufrichte, — kurz, es gilt das Empfangen der Berges 
bung der Sünden in einem bußfertigen Herzen! 

Run aber der Aufbau. Er kann in doppelter Weile 
gefchehen. Der Grund iſt gelegt; „jo aber Jemand auf biefen 
Grund bauet Gold, Silber, Edelſteine, Ho, Heu, Stoppeln: 
fo wird eines jeglichen Werk offenbar werben.” — So läßt 
fih alfo, meine Lieben, auf diefem feflen Fundamente gar Vers 
fchlevene® auftragen. Es Tann ein ungerflörbared Haus, — 
infomweit etwas Srbifches ungerflörhar zu fein vermag, — ein 
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wohl gefügter, fchön geſchmuͤckter Palaft, oder eine fchlecht ges 
zimmmerte und fchwach zufammengeflebte arme, Heine, fchmußige 
und niedrige, gleichfam im Bau ſchon einſturzdrohende Hütte fein; 
eine Hütte für den Augenblid, bei der man fich nichts daran 
macht, fie in Kurzem wieder neu zu bauen. Was meint der 
Apoftel mit dieſen bildlichen Reden, wenn er fagt: der Eine baut 
mit Holz, Heu und Stoppeln, der Andere mit Gold, Silber und 
koͤſtlichen Baufteinen, mit Marmorblöden, wie fie auch dieſe 
Kirche ſchmücken? Er frägt, ob unfer Aufbau der Gemeinde 
nicht blos auf dem rechten Grunde, ſondern auch mit dem 
rechten Bauftoff gefchieht? Gold iſt in der heiligen Schrift 
immer Bild des lautern Glaubens, der Gemeinfchaft mit dem 
lebendigen Gott; das Ergreifen der Gnade und des Helles, 
das unter allen Umftänden bleibt und beftcht, wie das Gold 
unverbrennlih iſt. Es wird ber Glaube als Gold bezeichnet, 
das durchs Feuer bewährt ifl. Hier Handelt es fich demnach 
um den Glauben, als ein täglich neu in Trübfal und götts 
licher Geduld zu erprobendes und erprobted Baumaterial. “Der 
Glaube it ja Im Grunde nichts Anderes, als die befländige 
Wiederholung deffen, was fchon bei der Grundlegung gefchehen If. 
Wundert euch darüber nicht, meine Lieben! Die Grundlegung iſt 
allerdings das Hineinfommen des gefreugigten Chriſtus in unfere 
Herzen und die Gemeinfchaft mit Ihm, fo daß Er unſer Hei⸗ 
land wird und wir Seine Erlöften fein wollen. Darauf jollte 
nun abermals nur baffelbe gebaut werden? Ja wohl. Wie 
der Apoftel ſich niemals das Einerlei verbrießen ließ, das er 
fehrieb, fo dürfen wir und ed auch nicht verbrießen laflen, daß 
unfere Predigt im Anfang, in der Mitte und am Ende, fo 
reich fie auch nach allen Seiten des geiftlichen Lebens hinaus 
greife und fo tief fie auch in die Heilsvermittlungsgeſchichte, 
in die Schacdhte der göttlichen Weisheit Hinabfteige, doch nur 
Immer wieder Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten vorhalten 
muß, und es baber nicht ausreicht, Daß wir chriſtlich, 
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fondern nur daß wir Jeſum Chriſtum felbft in Berfon 
prebigen! 

Ob das überall in euren Gemeinden in voller Kraft und 
in der Macht des heiligen Geiſtes gefchieht, darüber jebt zu 
reben iſt nicht die Zeit und der Ort. Wir Prediger alle 
wiſſen recht gut, daß fehr viel davon abhängt, wie wir felber 
mit unferm Heren flehen, und wir müflen Alle befennen, daß 
wir manche Brevigt gehalten haben, vie chriftlich, redlich, wohl⸗ 
gemeint war, aber doch nicht fo recht Jeſum Chriſtum, den 
Gekreuzigten, zu ihrem Hauptinhalt hatte, und wir wiflen jehr 
wohl, wie ed uns häufig ſchwer aufs Herz gefallen ift, daß 
die eigentliche Hauptjache, die wir den Gemeinden bringen 
wollten, nur darum Feine Wirkung that, weil fie nicht unfer 
eigenes perfönliches und haͤusliches Leben erfüllte und beherrichte. 

Wir Prebiger und Lehrer, — ich glaube das im Namen 
meiner Brüder außfprechen zu fönnen, — wollen uns vor 
dem Herrn demüthigen, daß es in unferer Bauarbeit gar manch» 
mal an Gold fehlte, und es uns, wenn wir auch meinten, 
Immer wieder Iefum Ehriftum, den Gekreuzigten, verfünbigt zu 
haben, doch nicht felten durch unfere eigne Traͤgheit und Schlaff- 
heit gar übel gelang, fo daß ihr, die Gemeinden, es habt büßen 
müffen, was wir fehlten. Allein, fennft du den Grund, weißt 
du, an wen du glaubft, fo iſt e8 wahrlich nicht nur dein Pre⸗ 
diger, der für dich zu bauen hat und goldene Säulen auf dem 
feften Grunde für dich aufzuftelen vermag! Die Gemeinde 
baue fich felbft und du ſelbſt fei in deinem Haufe geiftlicher 
Werkmeifter! Was haft du in dieſer Beziehung gethan? 

Wenn du folche goldene Säulen bed Glaubens an Jeſum 
Ehriftum an einander gereiht und dein Haus damit feftlich ger 
ſchmuͤckt und Herrlich befegt Haft, dann geht es weiter; es bleibt 
nicht bei dieſem einen Bauftoffe, ſondern Silber, das Bild der 
Lauterfeit und Reinheit, das Bilb des himmliſchen Sinnes, der 
das Befleckte fchmerzlich empfindet, und zugleich das Vild Der 
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geiftlichen Erfenniniß, der Silberblick des göttlichen Verſtandes 
wird zum Golde gefügt. Selbſt wenn die goldnen Säulen 
glänzten, die lautre Klarheit des Silbers aber fehlte, fo wäre 
das Haus noch nicht das Föftliche Gebäude, wie es des gelegten 
Grundes werth if. — Wo ift nun dieſe Lauterfeit, Reinheit, 
Klarheit und Erkenniniß? — Wie viel falfched Metall wird 
bier gebraucht! Es nennt fi Manches Sittlichkeit und edles, 
anfländiges Wefen und ift vom Bleifche, und es wird Manches 
gerühmt als Verftand, tiefer Blid, ald großer Gedanke und 
Wiſſenſchaft von göttlichen Dingen, und iſt es nicht. 

Darum, meine Geliebten in dem Herrn, gilt es auch bei 
dieſem Bauftoff tägliche Prüfung, ob er Acht if, ob falſch, ob 
das Silber rein ift oder fchladig, ob euch eure Sünden vers 
unreinigen, Eitelkeit, Selbſtſucht, Geiz, Haß, Erwerbfucht und 
Rennen und Ringen um irdiſche Dinge, Stolz und Hochmuth? 
O Brüder und Schwehtern! Und wenn ich noch in das Tugend» 
gebiet der Keufchheit an Seele und Leib Hineinbliden wollte, 
wie müßten wir doch Alle fagen: Ach mein Gott! Wie felten 
habe ich reines Silber aufgebaut auf meinen Grund! Und wie 
müßten wir hinzuſetzen: wenn es mit meinem Dichten und 
Trachten, auch dem Innern Leben in Bilden und Gedanken, 
die fih in meiner Seele lagern und darin gehegt und gepflegt 
werben, vor dem heiligen Gott nicht richtig ausfleht, jo If 
es auch mit dem Golde nichts, fo muß das, was in meinem 
Haufe aufgebaut ſcheint, nur leicht aufgelegtes Flittergold oder 
Sceingold ohne Innern Werth fein! 

Auch dabei fommen wir auf den Grund zurüd. Wie ftimmt 
meine Gefinnung, mein tägliched Leben, mein Thun und Laſſen 
zu Jeſu Chriſto, dem Gefreuzigten, zum Kreuze Ehrifti? und 
ebenfo: wie flimmt dazu meine Erkenntniß? Alle Erkennmiß, 
die den Menfchen erhöht und in feinem eignen Sinn abfchließt, 
fomme fie woher fie wolle, komme diefe Exrfenntniß, die das 
He ſtolz macht, von uralter Zeit ber und trage fle an ihrer 
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Stirn die herrlichſten Ramen, felbft die Namen der Reforma⸗ 
toren, oder fomme fie von den glänzenbften und ebelften Geiſtern 
der neuern Zeit, — alle Erfenntniß, die den Menfchen nicht 
demüthig und Hein in feinen Augen macht, die nicht mit Reinig« 
feit und Lauterfeit des Herzens gepaart erfcheint, ift nicht ber 
Siberblid des reinen Herzens und des göttlichen Verſtandes, 


fondern Täufchung der Sinnel — Meine Lieben! Wo aber 


diefe Erfenntniß in tiefer Beugung und Demuth fich findet, 
wo ein Herz, das täglich fich reinigen läßt durch das Blut 
des Herrn Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, wo ein Auge, 
das täglich fich aufrichtet, den Bli nach den ewigen Höhen 
wendet, da mögen die Menſchen denken und fagen was fie 
wollen, — da glänzt der edle Silberblid. 

Run endlich Edelſteine; mannigfaltig glänzenner Marmor, 
Granit, Syenit, Porphyr oder wie fie fonft heißen, richtig behauen 
und gejchliffen, um zufammengefügt zu werden, — was follen fie, 
um im Bilde fortzufahren, wohl fagen für den Aufbau der Ges 
meinde? Run, das edle Geftein flellt und den koͤrnigen Bau, das 
fefte Gefüge, die zufammengehaltene, fichere Kraft dar. Was iſt 
wohl die Feſtigkeit, die Gediegenheit, die Kraft, mit der man uns 
erfehütterlich dafteht? ES Ift wieder Jeſus Chriftus, der Gekreu⸗ 
jigte, aber der Geglaubte, Ehriftus im Herzen, die Einheit mit 
Shm durch -den Glauben, woraus alle Entfchievenheit Fommt, 
die nicht vor jenem Winde zerrinnt und zerfährt wie ein Sand» 
haufen. Es ift auch wahr, e8 giebt einen gewiffen heiligen 
Trotz, in welchem man es fich nicht kann verbieten laſſen, von 
Jeſu Ehrifio dem Gekreuzigten in jeglichem Worte und zu jeber 
Zeit zu fprechen, — nicht in menfihlichem Geſchwätz, fondern 
aus der Stile und Fuͤlle des Herzens mit feftem, männlichen 
Muth! Der weift denn mit fleinharter Entſchiedenheit Alles 
zurüd, was wider Ehriftum iſt und Sein Reid. 

Wie, meine Lieben, fleht e8 damit In ben Gemeinven und 
Haufen? Diefes Zeugniß Chrifti iſt wahrlich nicht überall 
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mehr zu treffen. Wie wenige wiſſen unb befennen, was fie 
glauben! Die Feigheit iſt ein Charakterzug unferer Zeit. Man 
iſt gewöhnlich gleich dabei, das nachzurufen, was die Menge 
fagt, mit dem Strome zu fhwimmen und dem Fahrwaſſer nach⸗ 
zugehen. Woran fehlt es wohl fo fehr, als an Feſtigkeit, an 
Manneskraft, Entfchievenheit und Entfchlofienheit? — und bes 
fanntlich find diejenigen, vie fi auf den Wegen ber Sünde 
und der Lüge befinden, in der Regel die Feigſten, ſobald ſich 
nur ein einziger Mann mit dem Panzer der Wahrheit blicken 
läßt, der Jeſum Ehriftum befennt, den Gefreuzigten, als ven 
einzigen Grund feined Lebens zu haben! 

Lieben Brüder!) Da fehlt es und Previgern ganz beſonders. 
Nicht, daß wir follten überall und entgegenwerfen, nicht, daß 
die Ehre des Heren dadurch gefördert würbe, daß wir Die uns 
behauenen Kanten der menfchlichen Edigfeit hervorragen laſſen 
— davor behüte uns der Herr! Aber Marmorfleine follten 
wir fein, nicht weicher Thon; Marmorguadern des Zeugniſſes 
für den heiligen Tempelbau! Und ihr, meine lieben Väter und 
Mütter, feld gar nicht weniger dazu aufgerufen, ald wir. Denn 
- wenn die Gemeinde fich aus lebendigen Steinen aufbauen fol, 
fo genügt e8 nicht, daß ihr ein zerbrechliches Material liefert, 
fondern ihr müßt in den Familien tüchtige, flarfe und Fräftige 
Steine herzutragen! 

Das Alles aber wird ein Gebäude nur durch den feften 
Zufammenhang mit dem Grunde. Wenn ber Grund erft wahrs 
haft innerlich und geiftlich gelegt ift, fo wächlt das Tempelhaus 
erft aus dem Grunde heraus. — Doch, wir denfen und nun 
den Palaft ſtehend, hochragend, fchön, harmonifch, feitgefügt. 
Wenn dann an ihm die Feuerflamme emporfchlägt, jo wird fie 
zwar das Holzwerk zerflören, aber der Bau bleibt ſtehen, oder 
e8 bleibt das Silber doch Silber, und das Gold bleibt Gold. 

Nicht fo iſt es mit dem leichten Bau der Hütte. Ich 
will nicht fagen, daß die Hütte des Armen, fein einziges, ihm 
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fo liebes Häuschen, nicht auch eine Wohnung des Heiligen 
Geiftes fein koͤnne, aber da er fie nicht aus Gold, Silber und 
Marmor, fonden nur aus Holz und Lehm bauen Tann, fo 
wird er fletd der Feuersgefahr gedenken müflen. Die Kirche 
iR ein Tempelbau, nicht ein Kleines Wohnhaus. Genügt dir 
dieſes, willſt du beine eigne Art ausbauen und in dem Fleinen 
behaglichen Winkel dich einfiedeln, du magft es thun, aber auf 
Gefahr der Einäfcherung deiner Hütte. Du bauft aus Holz. 
Das Holy war einft ein Baum, ein lebendiges Gewaͤchs. — 
Vieleicht war es eine Pflanze, die der himmlifche Vater ges 
pflanzt Hatte, vielleicht eine ſchattenreiche Eiche, unter dev Manche 
geruht haben. Aber aus ihm wird eine Hütte gebaut, denn 
er ift eben nicht mehr lebendig, weil er abgehauen wurde. 
Was einft lebendig war im geiftlichen Gebiete und ers 
quickend, ſtark, belebend in feine Zeit eingriff, das kann jebt 
ſtarr und fleif in den Balken da liegen. Wenn wir aus ſolchem 
Holze abgelebter Froͤmmigkeit unfere Hütte, das Haus unjere 
Lebens bauen wollten, fo find wir ficher, daß das erfle Feuer, 
welches Hineinfliegt, es in Lichter Lohe aufbrennen läßt. Es 
fann das Holz einmal ein edles Gewaͤchs geweſen fein, wenn 
es aber abgeftorben ift, taugt ed wohl noch fürd Erfte zu einem 
leichten Bau, zuleßt aber nur noch zum Verbrennen. Glaubt 
ihr nicht, Daß in eurem Chriſtenthum fich auch hier und dort 
etwas davon vorfindet? — Ich erinnere an die billige Hoch⸗ 
achtung vor Allem, was die Väter uns hinterlaffen haben, vors 
zuͤglich vor den alten frommen und guten Büchern. Sollen 
fie nun unfer ganzes Leben erfüllen, flatt aller Baufloffe eigenen 
lebendigen Glaubens, eigener Lauterfeit und Erkenniniß, eigener 
Entfchievenheit für Ehriftum dienen? Wollen wir bloß wieder 
holen, was einmal lebensfräftig war und es in biefer Geſtalt 
jegt nicht mehr iſt? Es war das lebendige Holz einer lebendigen 
Pflanze, und es ift vielleicht für uns jebt vollig abgeftorben. 
Möglicherweife erfcheint uns das Buch, wenn wir feinen Inhalt 
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fefen und feine Gebete nachfprechen, als ein unferem Leben und 
feinem Beduͤrfniſſe fat fremdes. Ich fage Died darum, damit 
wir nicht meinen, ed handle ſich um die bloße Wiederherſtel⸗ 
lung aller der alten Sitten und edlen Bräuche, die einft ver 
Ausdruck Fräftigen Innern Lebens waren, es ſei uns nur darum 
zu thun, wenn wie Hausandacht, fromme Sitte der Väter, Heili⸗ 
gung des Haufes durch fie dringend empfehlen, ein hölgernes 
Geklapper alter Kormeln aufzubringen. Wir möchten gern lebens 
diges Gebet und lebendiges Empfangen aus der Füuͤlle Gottes 
fiften, alfo nur darum Geruͤſte von Holz aufrichten, damit es 
zum feftern und fchönern Bau aus Gold, Silber und Granit 
fomme. Noch weniger als die alten Eichen können wir die 
fchlanten, ſchwanken Pappeln und andere ſtolzragende Bäume 
der Neuzeit, die großen Geifter der nächften Vergangenheit oder 
der Gegenwart zum dauernden Bauftoffe empfehlen. “Der bleis 
bende Bau eures geiftlichen Haufes und des Tempels des Herrn 
Jeſu Ehrifti fol nicht aus abgeftandenem Material alter oder 
neuer Zeit, am wenigſten aus dem von Abbrüchen erfauften 
Bauholz menfchlicher Philofophieen und Syſteme erbaut werben, 


ſondern einzig und allein aus Gold, Silber und edlem Geſtein. 


Aber als Baugerüfle wollen und können wir der Balten nicht 
entrathen, fle find aber nicht das Gebäude ſelbſt. 

Was ift das Heu? das alte, dürre Gras, das ald Baus 
ſtoff nur mit Lehm, mit der Erbe, dem Vergänglichen, Niedrigen 
gemifcht, zur Noth zu brauchen iſt? Alles Fleifch ift Heu! Wo 
es in der heiligen Schrift genannt wird, da erfcheint es als 
Bild irdiſcher Vergänglichfeit. Wenn du bein geifliged Haus 
neu bauen willſt, fo darf es nicht gefchehen mit ver Eitelfeit 
des Vergänglichen, nicht mit dem, was den Lüften ver Erde 
angehört. Wollten wir euch in unfrer Predigt jagen: Ihr feld 
edle, fromme, rechifchaffene Leute, weil ihr fein grobes Unrecht 
begeht und euch anftändig in der Gefellfchaft bewegt; — wollten 
wir euch fchmeicheln und euch in den Schlaf der natürlichen Selbſt⸗ 
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gereihtigfeit einwiegen, dann würben wir ein Haus euch bauen 
helfen aus elendem, ſchnell vergänglichem Stoffe, den die Feuer- 
prüfung nicht in feinem Abel bewährte, ſondern in ſchwarze Aſche 
verwandelte, ja die nicht einmal erhalten würbe, wenn auch fein 
Feuer darin führe. Darım erwartet ſolche Predigt nicht von 
und, die Euren Lüften fehmeichelt und Eure Bequemlichkeit 
ungekört läßt. Erwartet nicht, daß uns die „Anfichten”, die 
„Richtungen“, die vorübergehenden Zeitgedanken als Dinge gelten, 
die felig machen koͤnnen. Wir bauen mit dem Gold bes Glaus 
bens, wir predigen Ehriftum, wir bringen geläutert Silber herzu 
aus ben ewigen Schachten der Offenbarung, wie legen den 
Marmor dar, der auöbauert in der Glut. Wir wollen nur 
goͤttliches Leben, urfräftige Erkenntniß, feligmachende Wahrheit. 
Denn wir fennen dad Feuer und fürdhten ce. 

Endlich, was find die Stoppeln? Sie hindern das Land, fie 
ſtehen flarr da und müflen verbrannt werben, ehe etwas Need 
wachen kann. Sie müffen im euer verzehrt werben. Das 
iſt das duͤrre, Karte Stroh des Fleiſches. Wo immer ihrer in 
der Schrift gedacht wird, da find fie das Hindernde im göfts 
lichen Leben, das weggefchafft werden muß. Hier handelt es 
ſich nicht mehr um die Möglichkeit des Brandes, nicht um bie 
MWahrfcheinlichkeit deflelben, fondern über die Stoppeln foll und 
muß das Heuer gehen, fle Tönnen nur durch ihren Untergang 
nügen. Sie find, was bei uns da iſt und fort muß, das 
ganze verfehrte Naturleben, aller Stolz des natürlichen Menfchen, 
alle Selbſtſucht des verkehrten Herzend. Zieheſt du die herbei 
zum Bau bed Hauſes Gottes, iſt die Leidenfchaft der Welt bein 
Bauſtoff, fo arbeitet du für das Feuer. Iſt es dir nicht ſchon 
vorgefommen, daß politiiche, weltliche und rein auf dem natirs 
lichen Gebiete erwachfene Gedanken der Kirche ihre Gefalt geben 
und fie feflmachen follten, daß man das Evangelium bei und 
herrſchend machen wollte, indem man nachahmte und entlehnte, 


was die Welt in ihren Kreifen von vermeintlichen Geindungen 
®. Hoffmann, Ruf um Perrn. II. Anhang. 
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für das Gemeinfchaftsleben erfonnen Hatte? Hoffte man nicht, 
wenn man felbft Die Fahne fleifchlicher Freiheit ſchwang, eher Die 
Fleifclichen für den Herrn zu gewinnen und fo die Welt in’s 
Evangelium gleichfam hineinzutäufchen? Das wären Stoppein. 
Gott ſei Dank, wie haben kein Gebäude im Auge, das wit 
Stoppeln aufgeführt werden fol. 

ber, lieben Brüder und Schweftern, wir haben Urſache 
genug zu fragen: Wie fleht es mit meinem Aufbau? Nur ein 
Wort noch von der Probe, — „der Tag des Heren wird es 
durch das Feuer offenbar machen.” Der Apoftel hat das ſchon 
vor jehr langer Zeit gefchrieben und ber Tag des Herrn if noch 
nicht da. Dennoch fage ich: Diefee Tag des Herm, wie er 
einmal kommen wird, wenn Chriſtus erfcheint, zu richten bie 
Lebendigen und die Tobten, Bat feine Bortage und Borfpiele 
durch die ganze Gefchichte des chriftlichen Kirche hindurch, und 
es ift fchon mancher Tag erfchlenen, wo eines Menſchen Wert 
durch das Feuer offenbar wurde. Zuletzt aber ereilt dich auch 
der Tag da vom Grunde aus, der geleget ifl, Das Bericht über 
dein Bauwerk ergeht. Du wirft gerichtet nach deinen Werfen, 
nach deinen Worten, nach dem, was bu. gebauet haft, ober 
nach dem Schutthaufen, den dus, ohne zu bauen, auf den Grund 
Jeſum Chriftum geworfen hafl | 

Meine lieben Seelen! Hier will ich nichts weiter jagen, 
als: Fürdhten wie und doch vor diefem Tage. Es wirb ein 
fhredliher Tag fein, wenn ein Menfch fein Lebenſsgebaͤude, das 
er zufammengebaut hat aus Fleifch und Geiſt, aus eignen Mei⸗ 
nungen und Glauben, aus herrfchenven Zeitrichtungen und heil 
famer Lehre, vom fucchtbaren Brande des Gerichtd exgriffen und 
zulegt in einen Schutt» und Afchenhaufen zufammenfinfen ficht, 
in dem auch nicht ein Koͤrnchen Goldes oder Silbers aufju- 
finden iſt! Es muß ein fchredlich Erkennen ber Wahrheit fein: 
Mein Leben ift verfehlt, und nicht nur für mich, fonberm ich 
habe noch auf viele oder wenige. Seelm Einfluß geübt, — 
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was wird num aus mir und ihnen werden?! — Der Herr 
fagt zwar und der Apoftel fpricht e8 aus: „Wer auf dem rechten 
Grunde auch mit großer Thorheit gebauet hat und durch das 
Feuer feines Gebäudes beraubt wird, kann doch noch felbft ge⸗ 
rettet werden!” Aber, meine Lieben, durch welche Gluth Hin- 
durch! fein ganzes Leben muß er .erft wegwerfen und verbams- 
men und dann fih auf Jeſum Chriftum fielen und Erbarmen 
fuchen! 

Möge Gottes Erbarmen und doch bei Zeiten erfennen lafien, 
wie fich unfer Bauwerk geftaltet, und das euer des Probes 
taged uns recht oft mahnend entgegen ſchimmern, damit wir 
aus aller Lahmheit, Träghelt und Schlaffheit aufgefchredt wer⸗ 
den! — Du jelbft aber, o ewiger Bott und Vater! Du kennſt 
unfere Schwachheit und unfere Verführbarfeit, — Du weißt, 
wie ſchwer e8 und noch immer If, anhaltend, zufammenhängend 
und lauter in Deinem Dienfte zu fein; — Hilf und von uns 
felbft hinweg und wende unfre Herzen hinein in Dich und in 
Deinen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriſtum! O gieb une 
in Ihm das ewige Leben, das Er felbft if, in Seinem Fleiſch 
und DBlute neuen Muth, neue Freudigkeit und Kraft, zu bauen 
auf dem einen rechten Grunde mit dem richtigen Bauftoff, und 
hinauszufchauen mit Freude auf den Tag, da das Feuer bie 
Werke offenbar machen wird. Erhalte, was aus Dir ift, in 
uns, bei uns und durch und! Amen. 
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Unſere Arbeit im Reiche Gottes. 
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Viſitations⸗Predigt 


im Dom zu Brandenburg. 


1 Eorinther 4, 20. 


Das Meich Gottes Rehet nicht in Worten, 
fondern in Kraft, 


Meine Lieben In Ehrifto Jeſu! So früh ſchon war diefe Mah⸗ 
nung nöthig! In einer der jugendlichen apoftolifchen Gemeinden, 
von welcher der Apoſtel felbft fo herrliche Dinge fagt, muß er 
warnend den Finger erheben und fagen: „Das Reich Gottes 
ftehet nicht in Worten, fondern in Krafti" Es gab alfo ſchon 
Etliche, die es bei fi in bloßen Worten beftehen ließen, und 
denen bie Kraft ded Neiched mangelte. — Warum wähle ich 
nun dieſen Tert heute? Es iſt gewiß Keinem von un ehr 
verwunderlich, — fo verwunderlich, wie das Ausfprechen dieſes 
Tertes fchon durch den Apoftel Paulus; denn wir wiſſen ja 
aus täglicher Erfahrung und beftändiger Anfchauung, daß das 
Reich Gottes bei uns noch lange nicht ein rechtes Reich, und 
noch lange nicht ein wirkliches Gottes⸗Reich iſt, — daß, 
was auch gefchieht, um ed zu bauen, — denn gegründet ift 
es allerdings, — was zu feiner Entwidelung und Ausarbeitung 
gethan wird, doch gar wenig Folge, gar unfcheinbare Wirkung 
bat. Diefe traurige Wahrnehmung fleigert ihren Einprud, wenn 
wir bedenken, dag nun ſeit breifundert und mehr Jahren das 
lautere Evangelium, feit einem Sahrtaufend und darüber die 
chriftliche Heilswahrheit in unferem Lande geprebigt wird, und 
dennoch fo wenig wahres, lebendiges Chriftenthum da if, — 
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doch noch diejenigen, die als lebendige Glieder des Reiches 
Chriſti betrachtet werden Fönnen, ein Kleines Häuflein Verbor⸗ 
gener in der großen Maſſe find! 

Da ift e8 an einem Zage, wie der heutige, wohl an ber 
Stelle, daß wir nach dem Wefen und nad) dem Erfolge unferer 
Arbeit Im Reiche Gottes fragen! Blickt nicht blos auf meine 
Amtsbruͤder Hin, die das Amtokleid Tenntlich macht, ober etwa 
mit ihnen auf die Lehrer, bie mich hier umgeben; fondern blide 
Jeder in fein eigenes Herz! Arbeiter im Reiche Gottes fein ihr 
le, — ein Seglicher hat feinen Kreis und darin Seelen, 
denen Wahrheit oder Lüge von ihm geprebigt wird, von denen 
er am jüngften Gericht Rechenfchaft zu geben hat. — Darım 
wollen wie unfere Arbeit im Reiche Gottes anfehen, und 
zwar zuerft fie amfchauen in ihrer Unmacht und hernach in 
ihrer Macht. 

Unfere Arbeit! Meine Lieben, Fann man denn fo reden? 
Arbeit ift Doch etwas, das man nicht im Schlafe thut, das 
nicht von felbft von uns geht; Arbeit ift doch etwas, wobei 
der Menfch mit Bewußtfein handelt und eine Aufgabe volführt. 
Arbeiten wir denn auch? — O, wie viele Aufgaben liegen da, 
bie in rüftiger Thätigfeit beivegt fein follten und «8 nicht find. 
Wenn ich von unfrer Arbeit und ihrer Unmacht fprechen will, 
fo muß ich darum gleich zuerſt von ihrem Dafein oder Richt 
dafein reden. — Daß Prediger arbeiten follen, und in gewiſſem 
Maße auch wirklich am Bau des Reiches Gottes arbeiten, ift 
eine allgemein befannte Sache; — daß die Schulen zum Reiche 
Gottes gehören und Anftalten deſſelben find, daran zweifelt 
Niemand, dem nicht überhaupt der letzte chriftliche Gedanke ab⸗ 
Banden gelommen if; — daß eine chriftliche Erziehung fein 
fol, und Väter und Mütter Arbeiter an dieſem Gottesvienfte 
find, das fpricht man ja häufig genug von ber Kanzel aus, es 
wird bei der Seelforge in den Häufern noch näher gelegt, und 
chriſtlich wohlgefinnte Eltern wiſſen e8 auch, und fühlen oft 
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genug die ſchwere Laft deſſen, was fle gerne wollten und nicht 
recht koͤnnen; — daß aber Jeglicher in feinem Kreife umb 
Mancher auch in mehreren Kreifen ein Arbeiter des Reiches 
Gottes fein fol, das ift noch lange nicht allgemein befannt! 

Meine Lieben! Es wird doch einmal ein gewaltige Staunen 
fein, wenn bie Taufende und Tauſende, die hier es vor den 
Füßen liegen hatten, was fie thun follten, die Augen darüber 
öffnen und fragen: das forderte man von mir? — und babel 
fon die Antwort in ihrem eigenen Herzen mitbringen: Ja, 
das forderte man von dir, und du wußteſt «8, aber bu wollteſt 
ed nicht wiſſen. Das Staunen kommt nicht daher, daß «8 
Einer in der That nicht weiß, fondern daß er gewohnt iſt, es 
nicht wiffen zu wollen, und die Zuftimmung der Meiften zu 
feinem Nichtwifienwollen findet. 

Das iſt's, was die Bifitation will, was fie an jede einzelne 
Gemeinde, Familie und Seele, an jeven Hausherrn und jegliche 
Hausfrau Im Namen des Herrn zu beftellen hat, fie zu erin⸗ 
nern: Du haft zu arbeiten im Reiche Gottes; haft Seelen zus 
zubereiten mit der Macht der himmlifchen Liebe in Chrifto Jeſu; 
haft den Deinen den unfchähbaren Wert; der Vergebung der 
Sünden Har zu machen; haft fie zu dem Einzigen zu ziehen, 
in dem Heil und Frieden ift! Nachdem ich aber gejagt: Arbeit 
muß fein und Arbeiter feid ihr Alle nach Gottes Willen! frage 
ih nach der Unmacht unferer Arbeit. Wie mancher Brebiger 
predigt Jahr aus, Jahr ein nichts Anderes, als das lautere 
Wort Gottes, unverfälfcht, unverfürzt, und auch vielleicht un⸗ 
verblümt; und doch, nachdem er zwanzig bis dreißig Jahre in 
feinem Dorfe gelehrt Hat und endlich fein mübes Haupt nieber- 
legt und entfchläft, iſt es in der Gemeinde noch eben fo tobt, 
wie ed früher war; — fie gehen Tag für Tag ihrem Aderbau 
und ihrer Handthierung, oder gar ihren Gelüften, Ihrem Trug 
in Handel und Wandel, ihrer Unlauterfeit im Umgange, ihrer 
Härte, Ihrem Zom, ihrem Geiz und Nelde nach, — die Reichen 
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wie die Armen, es wird Niemand neugeboren aus dem heiligen 
Geiſte! Wohl regt fih hie und da ein etwas beſſeres Wollen, 
ein Anerkennen, daß es nicht if, wie es fein follte, ein Seufzen 
über das Verderben der Zeit und ber Welt; aber dabei bleibt 
ed. Oder ed wacht auch Hin und wieder in einem ‚Herzen ein 
Sehnen nach etwas Beflerem und fo ein fieberifches Dürften 
nah Etwas auf, das ed nicht zu nennen vermag; aber babei 
bleibt es abermals. In einer Familie faßt man wohl je und 
je, — aber nur felten gemeinfam, einzelne gute Borfähe, vers 
fpricht ſich felbft, verſpricht Gott und vielleicht auch Anderen: 
Es muß ein Neues bei und werben, die Kinder müflen ein 
anbered Beifpiel haben, es muß ander gerebet werben, ber 
ganze Ton und Geift unfered Haufe muß fich Anden! Wenn 
ed hoch Tommt, fage ich, fo reicht es fo weit. Aber fragt nach 
den Borfägen, die vor fünf ober zehn Jahren gefaßt wurben! 
— Mo find fie geblieben? — Bald weit man umfere Schulen 
an, weiter auszugreifen im menfchlichen Wiffen, ob etwa durch 
Erhellung des Berflandes dem Herzen ein Weg zum Erleben 
gebahnt werden könne; bald Heißt man fie wiederum mit Recht 
auf das Eine, was Roth if, zurüdbliden, ſich an die großen 
Hauptfachen halten; — aber das Eine wie Das Andere fchafft 
fein neues Gefchlecht! Die Kinder wachſen heran, bald befier, 
bald fchlechter unterrichtet, bald reicher, bald Armer an Kenntniß; 
aber ein Volk Gottes verheißen fie uns nicht, welches die Tu, 
genden Defien verfünbigt, der e8 berufen hat zu Seinem wuns 
derbaren Lichte! 

Wir fragen: Woher kommt es doch, daß unfer Bauen und 
Arbeiten im Reiche Gottes fo machtlos bleibt? — Der Apoftel 
antwortet: „Das Reich Gottes beftehet nicht In Worten, ſon⸗ 
dern in Kraft!” Ya, mit Worten wird viel- gearbeitet. Mancher 
predigt das Evangelium, wie ich ſchon fagte, lauter und rein, 
unverfälfcht, unverfürzt und auch vieleicht unverblümt; — aber 
es find Worte! Er predigt es aus einer richtigen Ueberzeugung 
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feines Verſtandes, als eine Wahrheit, die er einfieht, ober der 
ex wenlgſtens nichts Beſſeres gegenüber ober zur Seite zu ſtellen 
vermag; — er prebigt auch, weil ihm dies vorgefchrieben, weil 
das Predigen fein Amt iſt; — aber «8 find Worte, und wicht 
das Wort, das Wort, weiches Fleiſch ward. Er predigt auch 
wohl mit großer Gabe, mit Talent, Gewandtheit und Bered⸗ 
famfeit; man hört ihn gern, er unterhält, er zieht an, er ers 
fepüttert, er rüßrt, und man ruft: Das iſt ein begabter Predi⸗ 
ger; der predigt mit Kräften, die ihm Gott gegeben Bat! — 
Ja wohl, er predigt mit Kräften, aber nicht mit Kraft; mit 
ben eigenen menfchlichen Kräften, jedoch nicht mit Gottes ein⸗ 
iger Lebenokraft! — So fragen Eltern, wenn ihre Kinder auf 
falfchen Wegen gehen: Wie kommt das doch? wir haben ihnen 
fo viel vorgepredigt und ihnen fletd gejagt, was recht und gut 
fei, haben ihnen gezeigt, was au meiden fei und fie fo viel ers 
mahnt. — Ja wohl, ed waren Worte; — an Worten habt 
ihr es nicht fehlen laſſen; unfere Zeit iſt ja an Reden fo reich 
und Damit fo fchnell fertig! 

Meine Lieben in dem Herrn! In Sachen bes Glaubens 
wird in unferen Tagen viel und auch wohl redlich und ehrlich 
geftritten, ob Die Lehre fo ober fo auögebrüdt werben müffe, 
um bie Wahrheit fcharf auszuprägen und rein darzuſtellen; — 
aber wie viel if e8 ein Kampf um Worte, und wie fehr bes 
gnügen fich die Streiter inımer wieder damit, das rechte Wort 
gefunden gu haben, — das Wort, welches den Geift, den Ges 
danfen, das Gefühl der Zeit ausprüdt. Wenn man dann das 
Wort der Zeit zu reden verfieht, fo ift man ber Mann der 
Zeit. Es gilt dies nicht blos von den kirchlichen Beftrebungen 
und Fragen, fondern auch von denen auf dem Gebiete der Ges 
felichaft und des Staates! — Ach, meine Lieben, wenn jemals 
eine Zeit war, da das Herz der täufchenden Worte müde wers 
den Eonnte, fo iſt fie jebt. ES wirb unendlich viel gerebet, 
gefchrieben, gelefen! Aber das Wort, — das Eine Wort vom 
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Kreuz iſt doch ven Meiften — wenn nicht efel und langweilig 
geworden, — nicht die füßehle Speife, — nicht ihr Frühbrod 
und ihr Abendbrod, ihr Kopfkifien in der Nacht und ihr Sinnen 
und Trachten am Tage. Die Meiften fommen vor Morten 
nicht: zum Worte) 

Sof «8 fo bleiben? — foll diefes unmächtige Reben und 
Predigen aus fich felbft Heraus, dieſes Schulhalten und Lehren, 
dieſes Erziehen und Regieren, dieſes Ordnen und Leiten ber 
Kirche aus bloßer Menfchenfraft heraus die Hoffnung auf das 
Reich und feinen Bau ferner täufchen, oder follen wir durch 
die Unmacht unferer Arbeit zum gänzlichen Verzagen baran, 
daß es überhaupt möglich fei, das Reich Gottes mit menfchlicher 
Arbeit zu bauen, übergehen? — Wollen wir fprechen: es wer, 
den ja doch nie alle Prediger lebendige Männer Gotted, alle 
Schullehrer wahre Zeugen Jeſu Ehrifi und alle Hausvaͤter 
und Mütter geiftliche Bäter und Mütter fein; — es wird nie 
mal anders werben als es ift, und deshalb will ich lieber 
ganz laſſen, was ich zu arbeiten habe, ober in der bisherigen 
Weile fortgehen? Wenn nur nicht dad Reich am Ende ein 
Gericht Hätte; wenn nur nicht Alles, was gerevet, Alles, was 
geſchwiegen worden iſt, am großen Tage offenbar würde, wo 
der Herr einem Jeden geben wird, wie er gehandelt hat bei 
Leibes Leben; — wenn nur nicht Der dann auf dem Stuhle 
füße, der für uns geredet und gefchiwiegen bis zum lebten Hauch, 
und der dann fpricht: Das habe ich für dich gethan, und wie 
haft vu mir gevanft? — 

Rein, meine Lieben, von biefem Aufgeben und Berzweifeln 
Tann unter uns feine Rede fein. Hat und der Herr zu Ars 
beitern gemacht, fo muß es auch eine Kraft geben, mit der 
man nicht unmächtig und wirkungslos arbeitet! „Das Reich“ 
— jagt der Apoftel — „fleht in Kraft." Er glaubt an Die 
Kraft; er zweifelt nicht, daß etwas damit zu machen iſt. Er 
fchiebt es nicht auf die Unzulaͤnglichkeit menfchlicher Kräfte, daß 
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immer dieſelben Hinderniſſe, Stoͤrungen und Schwierigkeiten zu 
allen Zeiten wiederkehren, wenn fie auch andere Namen tragen! 
Bon alle dem redet er nicht, fondern ihm fteht das Reich Gottes 
als ein im Bau begonnenes da, — er weiß es in apoflolifcher 
Klarheit und Sicherheit! das Reich Gottes muß gebaut werben; 
und wenn du die Hand zurädjiehft und den Muth aufgiebft, 
etwas Rechtes mit zu thun, fo wird ed ohne dich und wiber 
dich gebaut werben! 

Es iſt ihm aber auch eben fo Har: „Am Reiche Gottes 
fann Niemand bauen, der unfräftig if.” Unſere Unmacht muß 
uns treiben, zu fragen: Wo finden wir Kraft? — und da 
weife ih auf die nächfte Nahe Hin, und heiße uns einfchren 
in uns ſelbſt! — 

Wir müflen auch die Macht unferer Arbeit kennen lernen, 
Geliebte in dem Herrn, die nur in der Perſon unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti liegt! Warum predigt mancher wohlgefinnte, rechts 
ſchaffene Prediger vergeblich? — Ohne Furcht ungerecht zu fein 
antworte ich: Weil er zwar Jeſum Chriſtum predigt, aber Ihn 
nicht hat; weil er zwar von Chriſto und Seinem Worte aus der 
Bibel zeugt, aber nicht aus ſeiner eigenſten, innerſten Lebenserfah⸗ 
rung; weil er zwar redet von der Vergebung der Suͤnden, aber 
ſelbſt in der Suͤnde dahin geht; weil er zwar einladet zu Ihm, 
dem Lamme Gottes, zwar die Leute zur Beichte ruft und ſie Buße 
thun heißt, — aber nicht alle Tage von neuem im Staube 
liegt vor ſeinem Heiland, und Ihm als ein elender Suͤnder 
ſeine ganze Noth klagt; weil er ſelbſt nicht in der einzigen 
Kraft, die es giebt, ſteht! Denn ſeht, Geliebte! Die Kraft, 
um welche es fich handelt, hat nur ein zerbrochenes Herz, und 
mit zerbrochenen Stäben regiert der Herr die Welt! Die Kraft, 
in der das Reich Gottes fleht, iſt die Kraft eines begnadigten 
Suͤnder⸗Herzens; — Die Kraft, bie der Apoſtel In ven unferm 
Texte vorhergehenden Kapiteln unabläffig preift, bie göttliche 
Kraft des Wortes vom Kreuz! Und zwar Kraft iſt es, wenn 
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es an uns feine Wunder geoffenbaret, wenn ed aus ums alten, 
natürlichen Menfchen, — denn das find wir Prediger fo gut 
wie die Andern, — Kinder Gottes gemacht hatl. — 

Meine Lieben! Bon dem Tage an, da ein Prediger ein 
wahrhaftiges Kind Gottes wird, da er in Jeſu Ehrifto fieht, 
predigt er anders! Nicht vieleicht mit mehr Beredſamkeit ober 
mehr Gabe, nicht gewandter und fchöner, aber anders! Jetzt 
erträgt man feine Predigt nicht mehr fo ruhig, ſondern ber 
Feind vegt ſich. Es wird in ver Gemeinde wider ihn Manches 
laut, und während einzelne arme Sünder-Seelm durch den 
Prediger Gottes Frieden fchmeden, finden die Andern, der Pre⸗ 
diger fei ein Pietift oder Schwärmer geworben, habe fich ber 
„Arenggläubigen Richtung” zugewendet. Bald Tann er nichts 
mehr recht machen; man wirb gegen ihn auffäbig. Yrüher 
durfte er viel thun, auch wenn fein eigenes Gewiſſen ihn an⸗ 
flagte, und die Meiften fpenveten ihm Beifall. Seine Hand⸗ 
lungsweife war ihnen lieb, denn hinter diefem Schilde glaubten 
fie auch dem Fleiſche die Zügel ſchießen lafien zu koͤnnen! Run 
aber fühlen fie: erkannt iſt Died und jenes in meinem Leben, 
es kann nicht gut geheißen werben; ber Prediger iſt jetzt ein 
finfterer, firenger Mann, was wird er denken! Er iſt aber im 
Gegentheile milder und liebevoller, als je in feinem Leben. 
Aber diefen Chriſtus, den gefreuzigten Heiland erträgt der na⸗ 
türliche Menfch nicht, am wenigften, wenn er in einem Menfchen 
Schalt gewinnt. — Was ich hier von den Predigern gefagt, 
das gilt ebenfo von den Schullehrem, Hausvätern und Müts 
teen und von Jedem in feinem Yreundichafts- und Bekannt⸗ 
ſchaftskreiſe! 

Da aber eben, meine Lieben, ſaͤngt die Kraft an. Dem 
die erſte Kraftwirfung, — es iſt ein hart Hingendes Wort! — die 
das Evangelium thut, iſt Haß anzuregen! Es bringt erſt nicht 
Frieden, fondern das Schwert. Warum? Weil e& fich der 
Menge als ein Wort erweift, das Mark und Bein durchdringt 
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Immer dieſelben Hindernifie, Störungen und Schwierigkeiten zu 
allen Zeiten wieverfehren, wenn fie auch andere Ramen tragen! 
Bon alle dem redet er nicht, fondern Ihm fteht das Reich Gottes 
als ein im Bau begonnenes da, — er weiß es in apoflolifcher 
Klarheit und Sicherheit! das Reich Gottes muß gebaut werben; 
und wenn du bie Hand zurüdziehft und den Muth aufgiedfl, 
etwas Rechtes mit zu thun, fo wird ed ohne dich und wiber 
dich gebaut werden! 

Es iſt ihm aber auch eben fo Har: „Am Reiche Gottes 
fann Niemand bauen, der unfräftig if.” Unſere Unmacht muß 
und treiben, zu fragen: Wo finden wir Kraft? — und da 
weife ich auf die nächfte Nähe Hin, und heiße uns einfchren 
in ung ſelbſt! — 

Wir müflen auch die Macht unferer Acheit kennen lernen, 
Geliebte in dem Heren, die nur in dee Perſon unfered Herm 
Jeſu Ehrifti Liegt! Warum predigt mancher wohlgefinnte, rechts 
fchaffene Prediger vergeblich? — Ohne Furcht ungerecht zu fen 
antworte ich: Weil ex zwar Iefum Chriſtum prebigt, aber Ihn 
nicht Hat; weil er zwar von Chrifto und Seinem Worte aus der 
Bibel zeugt, aber nicht aus feiner eigenften, innerſten Lebenserfahs 
rung; weil er zwar redet von der Vergebung ber Sünden, aber 
felbft In der Sünde dahin geht; weil er zwar einlabet zu Ihm, 
dem Lamme Gottes, zwar die Leute zur Beichte ruft und fie Buße 
thun heißt, — aber nicht alle Tage von neuem im Staube 
liegt vor feinem Heiland, und Ihm als ein elender Sünder 
feine ganze Noth Hagt; weil er ſelbſt nicht in der einzigen 
Kraft, die es giebt, ſteht! Denn feht, Gellebtel Die Kraft, 
um welche es fich Handelt, hat nur ein zerbrochenes Herz, und 
mit zerbrochenen Stäben regiert der Herr die Welt! Die Kraft, 
in der das Reich Gottes ſteht, iſt die Kraft eines begnadigien 
Suͤnder⸗Herzens; — die Kraft, die der Apoftel in ben unferm 
Texte vorhergehenden Kapiteln umabläffig preift, bie gamide 
Kraft des Wortes vom Kreuz! Und zwar Kraft iſt cd, wenn 
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täglich neu vergiebt, die nichts mehr wiften, ald Jeſum Chriſtum 
den Gekreuzigten, — die die eigene Seele aus dem euer ges 
reitet haben, und nım hingehen und ihre Gemeinde, Lehrer, 
Kinder, Hausvaͤter und Mütter, Hausgenoffen zu erretten fuchen. 
Und find fie erreitet, da iſt e8 ein anderer Anblid. — Es heißt 
nicht mehr: Das follte ich Teiften! nein, jeht lautet ed: Gott 
fei Lob und Dank, das ift mein Kreis, darin foll ich Jeſum 
Chriſtum preifen, da darf ich verfünbigen, welche große Gnade 
mie gefchehen, daß alle Barabiefe in meinem Herzen blühen, 
mb alles Schwere, Schwüle, Bange von mir genommen, alle 
Gerichtsfurcht und Todesangft geſchwunden, und daß mir fo 
wohl, fo leicht, fo frei und freubig, fo muthig und fühn, fe 
kräftig ums Herz ift in meinem Herm Jeſu Ehrifto, daß ih 
mit meinem Gott über die Mauern zu fpringen vermag, daß 
mir Hinfort keine Thür mehr verichloffen bleibt, fondern ich an⸗ 
flopfen darf und mir aufgethan wird; kurz, — daß ich beiten 
kann und ich den Zugang zum Allerheiligften Gottes habe. 
Das, meine Lieben, ift eine Kraft, wie fie bis jeht nur 
Wenige haben. Cine Synode von Prebigern, die alle in dieſer 
Kraft ſtaͤnden, würbe die Welt aus ihren Angeln Geben, — in 
ihrem Umkreiſe ein Feuer anzünden, das entweder weiter greifen 
und das ganze Land entflammen, ober doch als heiliges Opfer- 
Feuer des Lobes hoch amporlodern müßte. Es würde in den 
Gemeinden manche fehmerzliche Scheidung entftehen; aber was 
würde auch für ein Kobgefang der Engel tönen über Sünder, 
die Buße thäten, welche Himmelsgaben würben hernieberregnen 
und was für tägliche Wunder der Gnade würden geſchehen. 
Wie müßten folche Prediger ald Brüder einander flärfen, und 
unausbleiblich auch ihre Mitarbeiter an den Schulen in dieſen 
heiligen Yeuerfreis, in dieſes Lebenselement hineinziehen. Was 
würde es mit den Gemeinden, mit unferen. Häufern, mit der 
Erziehung unferer Elnder dann fein! Die Klagen würben ver- 
ftummen, die Seufjer aufhören! Da beflände das Reich Gottes 
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nicht mehr in Worten; — nur das Wort würbe regieren. 
Aus dem Worte und mit dem Worte würben wir immer wie⸗ 
der von Neuem Lebenskraft fchöpfen und erfahren, daß Ehrifius 
für uns, in uns und mit uns iſt; — unter Seiner Fahne 
gingen wir dem fichern Siege auch über den legten Feind ent⸗ 
gegen ! 

Geliebte in dem Herm! Wer kann ſich in dieſes Wonne⸗ 
bild hineindenken, ohne fich zu fagen: das müßte welter zuͤn⸗ 
den, e8 müßte zum ganzen Bolfe gehen, — eine Kirche Chriſti 
müßte erwachſen, bie außer der apoftofifchen Gemeinde Alles, 
was ſchon dageweſen ift, die Reformation mit eingefchlofien, 
weit Hinter ſich laſſen wuͤrde! — Sollte das nicht werben 
Fönnen? Beftcht das Reich Gottes etwa nicht mehr oder Hat 
es weniger Berheißungen, als es damals Hatte? fichen ihm mes 
niger göttliche Gnabenfräfte zu Gebote, als In den Tagen ber 
Apoftel? — Nein! Alles ift noch da, und darum, meine Lieben, 
daß doch das Reich Gottes hinfort bei uns fei in Kraft, daß 
wir doch die Macht unferer Arbeit im Relche Gottes erleben 
und immer wieder erleben; daß und der Herr fählg mache, wie 
wir hier find, Zeven an feinem Theile, in Kraft und Macht 
Ihm nachzugehen, weil wir nicht anders können! Haben wir 
Fon, fo if die Macht unferer Arbeit auch an uns offenbar 
und darin zumeift, daß Heilige Liebe uns im Seiner Bahn haͤlt 
bis zur Krone der Meberwinder. 

Das gebe. uns der Herr! Amen. 





Der Mitältefle an die Aclteften. 


Bifitationd- Schluß - Predigt 


im Dom zu Brandenburg. 


W. Hoffmann, Ruf sum Herrn. IIL Unbang. 5 


Die Aelteften, fo unter euch find, ermahne ich, der Mitältefle 
und Beuge der Leiben, die in Chriſto find, und theilhaftig ber 
Herrlichkeit, Die geoffenbaret werben foll, Weibet Die Heerde Chriſti, 
fo euch befohlen ift, und fehet wohl zu, nicht gezwungen, fondern 
williglich; nicht um fehändlichen Gewinns willen, fondern von 
Herzensgrunde; nicht als die über das Volt herrſchen, fonbern 
werbet Vorbilder ber Heerde. So werbet ihr (wenn erfcheinen 
wird der Erzhirte) die unverwelfliche Krone der Ghren em⸗ 
pfangen. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Dem, Der da iſt und Der 
da war und Der da kommt, und von Jeſu Chriſto, welcher iſt 
der treue Zeuge und der Erſtgeborne von den Todten und ein 
Fürft der Könige auf Erden, Der uns geliebet hat und ge⸗ 
wafchen von unferen Sünden mit Seinem Blute, und hat uns 
zu Königen und Prieftern gemacht Gott und dem Lamme. 
Welchem fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. 

Meine Lieben in Chriſto Jeſul Mit Hallelujah im Herzen 
fommen wir zurüd in dieſes Gotteshaus, von dem wir vor 
fiebengehn Tagen ausgegangen find, um unfere Brüder im heis 
ligen geiftlichen Amte und in der Schule, fowie ihre Gemeinden 
zu befuchen, um von ihnen zu hören, wie es bei ihnen mit 
dem Einen flieht, was Noth if für arme fündige Menfchen- 
herzen, und um ihnen mitzutheilen etwas geiftficher Gabe, nach⸗ 
dem der Herr und in Gnaden gefchenkt hat; — mit Halleluiah 
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daß der Name Jeſu noch über unferen Städten und Dörfern 
Teuchtet, und wer da will, durch Ihn fellg werden kann. Denn 
e8 hat der Herr den Leuchter noch nicht weggenommen von 
feiner Stätte, und die Nacht, da Niemand wirken Tann, herein⸗ 
brechen laffen! Aber, meine Lieben, wir fommen auch mit Gebet 
und Flehen, daß ber Leuchter heller flammen und flrahlen möge, 
und daß Aller Augen fich feinem Lichte öffnen; wir kommen 
auch mit Trauer und Klage über ſchwere Uebelftände und dar⸗ 
über, daß die Meiften noch nicht zugerichtet find zum Werke 
des Amtes, daß noch Viele nicht wiffen und verftehen, ſowohl 
was zu ihrem Frieden dienet, als was fie in dem Reiche ihres 
Heren und Meifterd zu thun, zu arbeiten, zu verantworten has 
ben; und daß beſonders die Väter und Mütter der Familien 
die große und felige Aufgabe, die auf ihre Herzen und in ihre 
Hände gelegt ift, noch fo wenig erkennen! 

Was Fönnte und denn da wohl willfommener fein, als die 
Mahnung, das Tiebliche und dringende Wort, welches der theure 
Apoftel Petrus in feine Gemeinden hineinrufet und das in ben 
Berfen enthalten ift, bie wir foeben haben verlefen gehört. Was 
Fönmte fich befier für unfere Aufgabe In dieſer Stunde eignen, 
als eine Betrachtung über das Wort des Mitälteften an 
die Aelteften, und zwar zu allererfi über fein Recht zu 
dieſem Wort; hernach über die Mahnung felbft und zuletzt 
über den Preis, den er vorhält? 

Herr, Du haft uns erwählt, nicht wir haben Dich erwählt! 
Du haft und die Aemter in den verſchiedenen Stufen gegeben, 
die wir inne haben; Du bift es, zu Dem wir aufbliden, ber 
Bifchof unferer Seelen, der große Hirte der Schafe, der Erz⸗ 
hirte, der wiederfommt, um feinen Knechten zu geben, je nach⸗ 
dem fie gehandelt Haben! Erbarme Dich unfer, o Herr! Blide 
hinein in unfere Herzen In diefer Stunde, rufe hinein in unfere 
Seelen, greife hinein in unfer Innerftes, fafle uns an und laffe 
uns nicht wieder! Amen. 
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Meine Lieben! Was ich vorgelefen habe, fpricht ein Apoſtel. 
Er nennt fich den Aelteften gegenüber „Mitälteftee”; er fchreibt 
demuͤthig von feiner hohen, alle Aemter in fich faſſenden Apoftel- 
Stellung aus, und in dieſer Hinficht ift unfer Tert auf unfere 
heutige Gelegenheit nicht anmwenbbar. Denn es redet Einer zu 
euch, der fich nicht zu erniebrigen braucht, um fich einen Mit 
älteften zu nennen, fondern der höhere, fchönere, heiligere Aufs 
träge nicht weiß und nicht Tennt, als einer der Aelteſten unter 
den Aelteften, ein Mitarbeiter zu fein, und feine Hand mitan- 
legen zu dürfen an das Netz, um es zu ziehen für den Herrn! 
Ih rede zu euch als ein Mitältefter, dem der ‚Herr, wie euch, 
ein herrlich Amt, ein Amt des Friedens und ber Freude, der 
Kraft und des Lebens gegeben hat, und ich rühme mich biefer 
Gnade, daß Er ein fo armes, fündiged und unbrauchbares 
Werkzeug doch gebrauchen, und etwas durch daſſelbe ausrichten 
will. Ich rede aber, wohlverftanven, nicht blos zu denen, bie 
mit mir als Prediger, Seelforger, Geiftliche im höchften Aelteften« 
Amte ſtehen. Denn die apoftolifche Kirche kennt Aelteſte von 
ſehr verfchienener Art und Stufe, und rechnet unter diefe nicht 
blos Alle, denen das Amt des Wortes gegeben iſt, und bie 
Allen zu zeugen und fie zu mahnen, ſondern auch diejenigen, 
welche die Jugend vorzubereiten, die in der Gemeinde zu vers 
walten und zu orbnen haben, die den Aergernifien fleuern und 
die Furchen im Acker Gottes graben follen, in welche der 
Saame ausgeftreut werben muß, — die Kirchenbeamten, die 
chriſtlichen Obrigfelten in dee Gemeinde. Ja, jetzt Hat ſich 
durch die Gnade Gottes das Melteftenamt noch weiter ausge⸗ 
breitet, und es nehmen an bemfelben auch die Hausväter und 
Sausmütter Theil, die ihre Kinder erziehen follen in der Zucht 
und Ermahnung zum Herrn. Es find alfo nicht blos Einige, 
die ich mit dem Worte des Apoſtels anzureven habe, fondern 
es find die Meiften derer, die hier verfammelt find. 

Das Recht aber, auf welches fich der Apoſtel beruft, iſt vor 


70 \ 


— — 


allem ein Recht, das ihm fein Amt giebt. Er ſpricht es aus: Der 
Herr hat mich dazu berufen, aus der Innern Erfahrung heraus 
fein Wort den Menfchen zu verfündigen, — Er, der aus dem 
Fiſcher einen Mitälteften, ja einen Felſenmann machte, und feinen 
Kamen mit dem ewigen Feld in Verbindung brachte, auf den Er 
Seine Gemeinde baute. Der Apoftel beruft ſich aber auch noch 
auf Anderes, indem er fagt: „ich bin der Mitältefte und Zeuge 
der Leiden, die in Ehrifto find.” 

Meine lieben Herzen! Wer des Leidens Chriſti nicht etwas 
oder viel in feinem Leben getragen hat; wer nichts davon weiß, 
wie man fich rühmen kann der Trübfal, wie das Herz aufs 
jauchzen kann unter Thränen, wie unter dem fehwerften Druck 
das irdiſche Leben zittern und beben, ja verwelfen und bem 
Zode entgegenellen Tann und gerade da ein armes Sünderherz 
berührt wirb von der Gnade feines Heilandes, der ihm fagt: 
es it Mein Leiden, was Ich auf Dich gelegt, du ſtehſt in der 
Gemeinichaft Meiner Leinen, durch den Glauben nimmft du an 
Meinem Leiden Theil, damit du auch an Meiner Herrlichkeit 
Theil bekommſt, — der kann noch nicht vecht unter allen Um⸗ 
fländen und am wenigften feine Mitälteften mahnen. Meine 
Lieben, es ziemt fich nicht an dieſer Stätte, daß ein armer 
Sünder von fich felber rede; das aber muß ich zu meiner Bes. 
glaubigung In den Fußtapfen des großen Apofteld doch fagen: 
ich kenne bie Leiden, die in Chrifto find, und gerade in den 
tiefften LZeidensftunden meines Lebens, wo Alles, was Fleiſch 
war, verwelfte und dalag wie Heu und des Grafes Blume, 
bie verborret ift, gerabe in biefen Stunden meines Lebens, — 
und fie find mehrfach wiedergekehrt, — iſt mir dad Zeugniß 
geworden: Ich Habe Dich erwählt, Ich habe dich je und je ger 
liebt und zu Mir gezogen aus lauter Güte, du biſt Mein und 
du ſollſt für Mich zeugen! 

Theure Brüber! Ich rede num zu euch, im geiftlichen Amte 
Mitgenofien. Ihe Ale ſeid Mitältefte; fein ihr es Alle aus 
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den Leiden Chriſti heraus? ſeien es num Leiden, da ber leibliche 
Tod euch nahte, feien es Leiden, da alle eure Gerechtigkeit zer⸗ 
trümmert, alle eure Weisheit zu Schauben gemacht, und Alles, 
was ie gelernt, empfangen und menfchlicher Weiſe ausgebilvet 
hattet, von euch betrachtet werden mußte, wie der andere große 
Apoftel fagt: „Ich achtete e8 Alles für Schaden, ja für Koth, auf 
dag ih Chriſtum gewinnel" — ſeien e8 die durchbohrenden 
Schmerzen der Selbfterfenntniß, Leiden der göttlichen Traurigkeit, 
oder der Schmerzen, die durch die Seele unfered Heilandes gingen, 
wenn Er das Volk verfchmachtet und gerftreuet ſah wie Schafe, 
die feinen Hirten baben, oder was fonft eure Leiden gewefen 
fein mögen. — Deine lieben Brüder) Als Zeugen der Leiden 
Chriſti koͤnnen wir unfere Mitälteften getreulich mahnen in tiefer 
Beugung, in herzlicher Liebe und mit zärtlicher Sorge, und doch 
auch wieder in Heiligem Ernſt und gottgefchenkter Macht und 
Zuverficht.. So mahne ich denn durch Die Gnade unferes Herrn 
Jeſu Chriſti euch Alle, kraft dieſes Rechts, da die Leiden meines 
Herm Jeſu auch an mir, an meinem Leibe und an meiner 
Seele fchon find geoffenbaret worden! — 

Dann aber auch noch ruft der treue Apoftel: „ich bin theils 
haftig der Herrlichkeit, die geoffenbaret werben fol.” Er ift ihrer 
ſchon gewiß, weil er die Leiden in Chrifto erlebt Hat. Wo diefe find, 
da ift auch die Herrlichkeit. Der Zufammenhang beider liegt in der 
Perſon des Heren felbft. „Ihre ſollt mit leiven, auf daß ihr mit 
herrlich werdet“, lautet die durchgängige DOrbnung. Auf diefem 
Grunde der Gnadenordnung des Herrn darf ich es auch wagen, 
ob ich mich wohl einen armen geringen Knecht des Herrn weiß, 
im Glauben kindlich nachzuſprechen: „ich bin theilhaftig der 
Herrlichkeit”, die an ums genffenbaret werben fol; mein ewiges 
Erbe im Himmel ift mir gefichert, nicht durch meine Gerechtig⸗ 
feit, fondern durch Seine Treue und unerfchöpflich reiche Barm⸗ 


herzigleit! 
Auch ihr, meine lieben Bruͤder, ſeid Mitaͤlteſte, und euer 
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Recht zum Mahnen beruht eben hierin. Wenn aber nicht ein 
Strahl der zulünftigen Serrlichfelt, etwas von dem Frieden ber 
Vergebung und von der Kraft aus ber Höhe, ein Licht von 
der zufünftigen Krone in eurer Mahnung mitglängt, "o fo fehlt 
es euch doch an dem Rechte, das fi an den Herzen geltend 
macht! Wo aber das Leuchten der Krone den Hintergrund 
bildet von allen Heilig ernften Ermahnungen, da gehen Die 
Thüren der Herzen auf und Niemand Tann fie wieder zufchlie- 
Ben. O, das iſt ein Zug der gewaltigfien Art, eine Macht, 
der Niemand ganz zu wiberfiehen vermag. — Auf diefem Rechte 
last und fliehen, meine lieben Brüder, auf dieſem dreifachen 
Rechte der Erwählung, der Leiden und der Herrlichkeit Chriſti, 
in dem Heiligen Amte, das und gegeben if. So laſſet uns 
mahnen als Erwählte, die nicht fich felbft das Amt gegeben, 
fondern e8 von dem Herm empfangen haben, die da leiden in 
Jeſu Ehrifto, aber auch zeugen Tönnen von der Herrlichkeit, 
der wir im Glauben fchon theilhaftig find! 

Wie mahnt nun der Mitältefte die Aclteften? „Weldet 
die Heerde Chriſti, fo euch befohlen iftl" Hirten find wir ja, 
die wir das Wort des Lebens und bie heiligen Saframente 
auszuiheilen Haben; Hirten find die lieben Brüder, welche die 
Lämmer führen follen; und Hirten find alle die Obrigkeiten 
und Borftände jeglicher Art, die das Volk in gute Zucht und 
echte chriftliche Sitte Hineinzuleiten und barin zu erhalten be 
auftragt find, die Hinderniffe wegfchaffen, den Feinden wehren, 
den Wölfen die Stien bieten müflen, welche bie Schafe zer 
reißen wollen; — Hirten find alle die Hausvaͤter und Mütter, 
denen der Herr die Kleinen an's Herz gelegt hat, denen Ex 
die heranwachſende Jugend anvertraut, um file zu Jeſu zu 
weifen, mit ihnen von Jefu zu reden und zu Ihm mit ihnen 
alle Tage zu rufen. 

Da heißt e8 nun alfo: „Weidet die Heerde, ihr Hirten.“ 
Wollen wir weiden, müffen wir weiden, wohin können wir 
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denn unſere Heerden führen? Wo iſt gute Weide, damit ich 
nicht durch giftige Kräuter umd faures Gras bie Heerbe krank 
mache? Wir wifien e8 Alle, wo fie ift, nämlich im Worte 
Gottes, und wenn wir e8 in Furzen Worten auöbrüden wollen: 
in den Grundwahrheiten des Chriſtenthums, in unſerem aller 
heiligften Glaubenobekenntniſſe, und wiederum, wenn wir «8 
noch enger zufammenfaflen wollten, — in ber großen Wahrs 
heit, die unfere evangelifche Kirche Hoch halt in allen Landen, 
wo fie befteht: daß der Menſch nicht durch feine Anftrengung, 
nicht durch das, was er leiſtet, nicht Durch Liebe, Sanftmuth, 
Geduld, durch irgend welche Rechtichaffenheit, nicht durch Froͤm⸗ 
migkeit, Ausübung des Gottesdienſtes oder durch feine Tugenden 
felig wird, fondern allein aus Gnade, nur ald ein armer 
Sünder, der fich nicht zu helfen weiß, als Einer, der die aus⸗ 
geftredte Hand der Rettung zu ergreifen wagt, und ſich heraus⸗ 
reißen läßt aus den Abgründeni So und nur fo wirb ber 
Menſch felig, und es iſt der Segen der evangelifchen Kirche, 
daß fie dies frei Heraus verfünbigt und die armen Herzen nicht 
durch Abwege der eigenen Werke irrt ober durch Umwege menfch« 
ficher Mittler Hinhält, Einen anderen kennt fte nicht, und wo 
folches nicht gepredigt wird, da beduͤrfen die Hirten in Kirche, 
Schule, Haus und Gemeinde des Zurufs: Vergiß nicht, daß 
Er, dein Herr, die Gemeinde mit Seinem Blute erfauft hat, 
und daß fie von Ihm zur ewigen Seligfeit gefchaffen iſt! 
Da, meine Lieben, fragt euch nun felbft, wie auch ich mich 
frage: Haben wir das verfündigt? Sind wir bei denen, bie 
uns anvertraut find; — wir Prediger in der Gemeinde, wir 
Lehrer in der Schule, wir Hausväter und Mütter in der Fa⸗ 
milte und für dad Gefinde umd wir Obrigfeiten bei denen, bie 
unter und fliehen, — diefem Berufe fo nachgegangen, daß Keines 
verloren ging von Allen, die dee Herr und gegeben, weil fie 
Jeſum Chriſtum als den Heiland Tennen lernten? Befonders 
aber die lieben Brüder in den Schulen und bie Haudväter und 
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Mütter, haben fie denn Allen ven Rath Gottes, ven Weg zur 
Seligfeit klar und deutlich gemacht, damit es ihre Schuld nicht 
it, wern Einzelne oder Biele verloren gehen? Oder Haben wir 
vielleicht die fellgmachenne Wahrheit ſelbſt nicht recht gewußt, 
oder wohl gewußt, aber für das eigene Herz nicht bemüpt? Es 
iM uns „befohlen”, die Heerde Chriſti zu weinen, und was 
uns befohlen ift, wird man von und fordern! Es ift. nicht eine 
rednerifche Figur in der Bibel, wenn der Herr jagt: „Er werde 
das Blut derer, die von den Hirten vernachläffigt find, von 
diefen Hirten fordern.” Es if wörtlich wahr, und wird einmal 
feine wörtliche Wahrheit auf furchtbare Weiſe offenbar machen. 
Es bricht ein Tag herein, da es zum Augenaufthun Tommt, 
und wir wollen in dem Lichte diefes Tages ſtehen. Es von 
fteht fich von felbft, und braucht kaum gefagt zu werben, baß 
ein erzwungenes Hinweiſen und Hinführen auf die rechte Weide, 
zu Jeſu Chriſto, wenigftend dem nicht Hilft, Der e8 in unwahrer 
Weife übt. Es kann allerdings Jemand zu Gott geführt wer- 
den, während der Prediger oder der Lehrer, welcher es geihan, 
felbft zu Grunde geht; es Tann ein Hausvater dahin wirken, 
daß feine Kinder felig werben, und er wird es nicht. Aber 
gewöhnlich wirkt doch der Zwang auf dieſem Gebiet fo, daß er 
auch Andere nicht weit führt. Ich fage, es follte fich Died von 
felbft verfiehen, der Apoſtel hebt es aber doch ausdruͤcklich her⸗ 
aus: „nicht gezwungen, ſondern williglich. " 

Liebe Seelen, was find wir denn für Leute? In welchem 
Maße ift dieſes Wort des Apofleld uns noch nöthig? — Fra⸗ 
gen wir uns, liebe Amtsbruͤder, wie oft wir geprebigt haben, 
weil e8 einmal Sonntag war und bie Gloden läutelen, weil 
e8 unjere Pflicht, unfer Amt war, und uns nicht geflattet ge⸗ 
weſen wäre, es zu unterlafien; — wie oft Dagegen wir es nicht 
laſſen tonnten, weil es uns im Herzen brannte, zu geugen von 
Ihm, weil das Herz voll war und der Strom überfchwellen 
wollte von Lob und Ruhm und Preis unſeres Hellandes; weil 
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wir ed. nicht erwarten Tonnten, bis der Sonntag ba war, ber 
uns mit unferer Gemeinde vereinigte, und wir es ihr in bie 
Häufer brachten, und wie oft wie nur von biefem Einen 
forachen, das unfer Herz erfüllte und überfprubeltel O ja, «6 
giebt Weihetage und Weiheſtunden. An den großen Feſttagen 
der Kirche befinden wir und wohl immer in einer ergriffenen 
Stimmung, die uns das Reden und Zeugen abbrängt. Aber 
biefe bloße Stimmungsweihe meine ich nicht, fonbern ich frage 
nach dem Drange der Liebe Ehrifli, der ums reden hieß, weil 
der Heiland uns felbft aus fo tiefem Elend herausgezogen, und 
fo froh und fo reich gemacht und uns ſolche Kraft und lebendige 
gewiffe Hoffnung für die Ewigkeit gefchenft hat, die wir nun 
auch In Aller Herzen gießen möchten! 

Desgleichen frage Ich euch Lehrer: feld ihr nie verbrofien 
in eure Schule gefommen? Seid ihr nie blos hineingetreten, 
weil es eure Pflicht war, und weil ihr nicht wegbleiben burftet? 
oder feld ihr meiſtens gefommen, weil es euch trieb, den Laͤm⸗ 
mern Jeſu Seine Weine darzubleten, und weil euch dies bei 
Tag und Nadıt eure beftändige Herzensſache war? Ich will 
nicht antworten aus dem heraus, was. ich bei der Rundreiſe 


“wahrgenommen; — der heilige Geiſt gebe in euch felbft die 


Antwort! 

Und ihr, lieben Obrigkeiten, Vorſteher dee Gemeinden, iſt 
ed nicht auch bei euch fo, Daß eure Memter herfümmlicdh als 
folche betrachtet werben, die von ber höhern Behörbe euch über: 
tragen find? Da giebt es eine Inftruftion über das, was ihr 
thun follt, und wenn ihr dies gethan Habt, fallt e8 euch nicht 
ein, daß fehr Vieles darin nicht fieht, worüber ihr doch einft 
Rechenfchaft zu geben habt vor dem Richterfiuhl Gottes! Der 
Zeitpunft dazu wird kommen; er Fann nicht ausbleiben, fo 
gewiß Gottes Wort und Weſen wahrhaftig if. Auch euch find 
unfterbliche Seelen mit zur Rettung befohlen! Ihr ſollt nicht 
Prediger, nicht Lehrer in den Schulen fein, aber Mahner und 
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Warner gegen Alles, was Leib und Seele verberbt, und die 
Seligfeit hindert! Euer Amt if ein geiftlich Amt, wenn gleich 
die weltlichen Behörben es euch übergeben haben, — alle Obrig⸗ 
feit in der chriftlichen Welt iſt ein geiftliches Amt, von Gott 
gegeben, ein Amt im Reiche Gottes, denn zum Reiche Gottes 
‚gehört auch der Staat. Die Zeit iſt vorüber, da Died von den 
Meiften verfannt wurde, weil fie nur von der Welt wußten. 
Darum hatte die Obrigkeit auch fo wenig Kraft gegen den ans 
fehwellenden Strom ber Empörung. Auch fett noch wirkt jene 
Zeit nach. Wir find zu weichlich und zu fehlaff geweſen, wir 
haben vielleicht Alles gethan, was menſchliche Orbnung uns 
vorfchrieb, aber wir haben nicht zu Gottes Ehre mehr gethan! 
Da gilt es fich zu beugen und zu demüthigen, um nicht auf 
ſchreckliche Weiſe in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 
Wenn ihr euch aber demüthigt vor Ihm, ihre Obrigfeiten, und 
befennt, daß ihr eure Aemter nicht chriftlich genug verwaltet, 
dann wird der Segen mit euch fein, und Kraft und Muth 
werben euch umgürten, und Furcht ber Böfen und Liebe und 
Mithülfe der Guten und Frommen im Lande wird euch flärken! 

Endlich ihr, liebe Väter und Mütter, — fol ich auch euch 
fagen: „Sehet wohl zu, nicht gezwungen fondern willig?“ 
Sollte es wirklich noththun? Ich glaube: ja! Wie manche 
Eltern ermahnen auch wohl ihre Kinder, aber meift nur bazu, 
dag fie nichts thun, was etwa der Eltern guten Namen vor 
den Leuten verunehrt; damit es nicht heißt: „in dem Haufe iſt 
eine traurige Wirthfchaft, eine fehlechte Erziehung, Feine Kinder 
zucht." Aber fie ermahnen nicht in der Liebe Ehrifli, in der 
fie felbft nicht ftehen, nicht zum Reiche des Sohnes Gottes und 
dem Frieden defielben, weil auch fie darin nicht Ieben, nicht um 
den Kindern die Kräfte der zukünftigen Welt zu fchmeden zu 
geben. — Das aber Alles iſt denn nicht aus der Liebeswillig⸗ 
feit, zu der der Apoſtel hinweiſt, fondern es ift Zwang ber 
Sitte, dee Meinung, des Urtheils. — Endlich weiden wir die 
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Heerben, fo uns befohlen find, nicht um „fohänblichen Gewinns 
willen, fondern von Herzendgrund? 

Nun, davon wären wir, follte man denken, doch wohl frei⸗ 
zufprechen, daß wir etwa „um fchänblichen Gewinn“ in unferem 
Amte dienen, um Geld und Gut es uns zu thun feil Ich gebe 
auch zu, daß dies nicht der vorherrfchende und burchgreifende 
Grund unferer Treue im Amte ifl. Aber, meine Lieben, wenn 
der Apoftel in der erften, mit fo herrlichen Gaben geſchmuͤckten 
Ehriftengemeinde mahnend ausrufen muß: „Richt um ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewinns willen, fondern von Herzensgrund weidet bie 
Heerde Ehrifti,” — fo wird es mir Doch bevenflich zu behaupten: 
darüber find wir Hinweg, ſoweit find wie den apoftolifchen 
Gemeinden vorgefommen, daß eine folche Berfuchung bei uns 
nicht mehr möglich ift, oder doch nur fehr felten vorfommtl 
Sch gebe es der Selbftunterfuchung eines Seven anheim, wie 
es in diefem Punkte mit ihm ſtehe. Wenn ich aber daran 
denke, wie fo oft bei denen, die das Amt der Berföhnung ale 
Haushalter über Gottes Geheimniffe zu predigen haben, wenn 
fie unter ſich beifammen find, von den Einfünften, von den 
Beichädigungen, die man daran erlitten hat, die Rede iſt, und 
wie dergleichen nicht felten als ein hoöchſt wichtiger Gegenſtand 
betrachtet wird; — wenn ich denfe, was unter den Lehrern 
ber Jugend noch vielfach vorkommt, daß fie murren und fauer 
fehen über das Geringe, was ihnen zum Lebensunterhalt ges 
geben wird; — wenn ich baran denfe, wie die Obrigfeiten fo 
manchmal fagen: weshalb fol ich das thun? was habe ich 
davon? wer bezahlt mich dafür?. warum foll ich mich verhaßt 
machen? — wenn Ich bevenfe, wie Hausväter und Mütter 
oftmals fprechen: das Kind kann nicht in die Schule gehen 
und den Konftirmandenunterricht befuchen, weil ich für meinen 
irbifchen Gewinn feine Kräfte und feine Zeit verwenden muß; 
oder: das Kind koſtet mich zu viel und ich kann es nicht laͤn⸗ 
ger erſchwingen — ich Fann die Rüdficht auf fein Seelenheil 
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nicht herrſchen und beſtimmen laſſen, denn wer giebt mir die 
irdiſchen Mittel, den Lohn dafuͤr? wenn ich dies Alles bedenke, 
ſo rufe ich mit dem Apoſtel: „ja, ja, meine lieben Mitaͤlteſten, 
nicht um ſchaͤndlichen Gewinnes willen weidet Die Heerde Chriſti!“ 
Beugen wir uns nur auch unter dieſes Wort, denn das menſch⸗ 
liche Herz, dein und mein Herz, iſt fuͤr gar nichts zu gut, auch 
fuͤr das Gemeinſte nicht, wenn Gottes Gnade es nicht edler 
macht und ſiegen laͤßt! An uns kommen die Gedanken, die 
Geluͤſte und Verſuchungen auch heran und zwar von innen 
heraus, von denen wir ſo leicht ſagen, daß ſie gar nicht vor⸗ 
kommen dürften. Und fo ſtark find wir nicht, daß die Verſu⸗ 
Hungen von uns immer überwunden werben. Ach, der Herr weiß 
es wie Viele Gewinn fuchen auch aus der Predigt ded Evange⸗ 
liums, aus der Xehre in den Schulen, aus der Erziehung ber 
Kinder und der Ausübung des obrigfeitlichen Amts! Haftet 
diefer Makel nicht gerade befonderd an unferer Zeit? Dieſes 
Hafchen und Jagen nad mehr Einkünften, Genüffen und grö- 
Berem Vermoͤgen ift ed, was fich wie ein giftiger Nebel über 
ganze Länder und Nationen lagert! Diefe Berfuchungen jeder 
Zeit und unferes Volles haben wir an uns felbft mitzubekaͤm⸗ 
pfen, und durch die Mahnung des Apoftels wenigſtens das bei 
uns wirken zu laffen, daß wir ihnen nicht unterliegen, wenn 
es noch nicht gefchehen if. Nur ein Wort noch der Mahnung 
fpriht der Apoftel: „Nicht als die über das Bolt herrfchen, 
fondern werdet Vorbilder der Heerde.“ 

Ihr werdet etwa fagen: „das Hat in unfern Tagen feine 
Roth mehr, denn der Einfluß des geiftlichen Amtes und feiner 
Träger und dazu das Anfehen der Obrigkeit iſt nicht mehr groß 
genug für folche Furcht." Wir wifien, wie fehr beide abgenom⸗ 
men haben, und wir vermögen ja auch den fchiwarzen led in 
unferer Bolfögefchichte zu nennen, von wo an biefe Abnahme 
fichtbar geworben iſt. Schreit der Haufe doch gleich über hie⸗ 
rarchifche Beftrebungen, wo nur ein wenig Ernft des geißlichen 
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Amtes fich blicken laͤßt. — Meine Brüder! Wollen wir auf 
diefe Wächter uns berufen? Sollen bie unfere Schranfen fein, . 
die nicht wollen, daß der Gelrenzigte über fie herrſcht? So 
wenig, ald wir den Satan zum Wächter über Dad Haus Gottes 
wünfchen , bürfen wir ben Haß der gottlofen Welt gegen das 
Wort vom Kreuz in unferm Munde ald unfre heilfame Schranfe 
anerkennen. Laffen wir uns vielmehr von dem Heiligen Waͤch⸗ 
ter, dem Apoſtel gerne fagen: nicht als Die über das Volk 
berrichen! Wir bebürfen feiner Mahnung gerade wenn uns ein 
heiliger Ernft erfaßt, und wenn wir eifern wider die eingerifienen 
Sünden und in jede Finfteniß hinein die hellen Lichter des 
Evangeliums werfen. Wenn ed uns gelingt durch Gottes 
Gnade die Herzen aufzufchüttern und aus bem auseinander 
gelaufenen Haufen, der oft unfre Gemeinden bildet, wieder. etwas 
Ganges zu gefalten, da tritt und die Verfuchung nahe, nicht 
felbf abnehmen zu wollen, während ver Herr wächft in ben 
Seelen, da geichieht es uns nur allzuleicht, daß wir an uns 
felbt und unfere Welfe die Seelen heranziehen, flatt fie zu 
Ihm hinzuweiſen. Das Gelingen unfrer Arbeit, um das wir 
fiehen, Hat feine ganz befonveren Berfuchungen und Gefahren. 
Sie drohen aber nicht und Predigern allein, fondern allen 
denen, die an dem Mitälteftlenamt in irgend einem Grabe theils 
nehmen. Leider ließe fich der Einwand denken, in den Familien 
treffe das nicht zu, denn die Eltern feien fchon genug befchränkt, 
um ihre Macht nicht zu mißbrauchen, denn die Kinder, vor⸗ 
züglich die heranwachſenden, gehorchen ihnen bereitö nicht mehr. 
Allein es bleibt doch bei dem Worte des Apoſtels auch in bie 
Famtlienkreife hinein. Denn alles Wirken in ihnen ift ein 
Herrſchenwollen, das nicht von eigener, bemüthiger Selbfter- 
fenntmiß und MWiebergeburt ausgeht. Du magft wohl fagen, 
dein Kind müßte anders und beffer fein, denn bu laſſeſt es viel 
und oft in ber Heiligen Schrift lefen. Aber du bift felber nicht 
beſſer, und drum wilft du wohl herrſchen, aber nicht dienen, 
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nicht auf dem Wege des Evangeliums befiern und erneuern. 
Mag der Geiftliche noch fo ernſt feine Hörer unterweifen und 
fie mit der bündigften Klarheit darüber belehren, daß es mit 
ihrem Wandel nichts fei und fie auf dem Wege des Verderbens 
gehen, — mag er ihnen dies immer wiederholen; geht er nicht 
felbft auf dem Wege des neuen Lebens voran und iſt das Vor- 
bild ber Gemeinde, fo will er herrſchen und ihn trifft mit Recht 
der Vorwurf der hierarchiſchen Neigung, die blos durch das 
weltlich überfommene Amt und feine Macht wirfen will und 
nicht mit der fiegreichen Macht der Gnade unfered Herm Sefu 
Chriſti. In ihre allein, wenn fie das Herz des Previgers und 
Seelforgerd oder Lehrers erfüllt, findet fich Bereinigung des 
Herrfchens und Dienend. Wenn aber unfere Gemeinde in der 
Kirche, unfre Kinder in der Schule und fie mit den Dienenden 
im Haufe fehen, daß die Seelforger, Lehrer, Eltern und Herr, 
ſchaften Solche find, die ſich unter die gewaltige Hand des 
Heren im Gefühle ihres Nichts beugen, und gar fanft und 
niedrig einhergehen, — da iſt dann die Macht bes rechten 
Herrfchene zu Haufe! Wenn es „Borbilder”" in der Kirche, 
Schule und im Haufe giebt, fanft im Leidensſinn, fröhlich in 
Hoffnung der Herrlichkeit, angethan mit der Vollmacht göttlicher 
Erwählung und der Alles verbindenden Kimmlifchen Xiebe, dann 
denkt Fein Menfch daran, zu meinen: das ift ein tyrannifcher 
Menfch, er will herrſchen; — und dennoch herrfcht er, denn 
er zieht Alles mit unwiderſtehlicher Gewalt zum Heilande Hin, 
was ihm folgt, und ftößt mit ebenfo energifcher Gewalt zurüd, 
was den Heiland nicht befennen will Alle, die dies nicht 
wollen, werden entſchiedene Feinde, und folche Feinpfchaft muß 
fein, denn e8 „muß ja Aergerniß kommen“. Es fol, kann und 
darf nicht fo bleiben, daß wir nur von den Allerfchlimmften 
eine Gegnerfchaft erleben; — nein, alle die felbftgerechten Seelen, 
bie nur nach außen Hin fromm erfcheinen, müflen Feinde des 
evangeliichen Predigers werben, wenn fle fich nicht befehren 
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wollen. Entweber entjchleben auf der Seite Chriſti oder ent 
fchleven gegen Ihn! Trennung und Scheidung muß fein, nicht 
Scheidung um menfchlicher Anfichten willen, fondern Trennung 
und Scheidung zwifchen denen, die Jefum Ehriftum im Herzen 
halten und denen, die zwar auch davon reden, aber im Grunde 
nichts von dieſem Jeſu Chriſto, dem Gefreuzigten, wiſſen wollen, 
meil fie nach ihrer Meinung feine armen Sünder find. 

Someit die Mahnung des Mitälteften an die Aelteften, 
wie fie in unferm Leben wiederhallt oder doch wieberhallen kann 
und fol. — Aber dabei fteht das apoftolifche Wort nicht fill, 
fondern e8 geht höher, dringt zum Ziele, zum Preife. Es ift noch 
etwas für uns aufgehoben. Wir find nicht umfonft ober für ges 
ringen Lohn Mitältefle und üben unfer Amt unter Leiden und 
Trübfal, Haß und Verfolgung. Unfer Lohn iſt groß, — Gnaden⸗ 
Iohn freilich, freies Geſchenk des Herrn, aber unverwelflicher 
Lohn! Mag auch der Weg hier auf Erden ein mühfeliger blei⸗ 
ben und durch Dornen und Geftrüpp führen; mag man um 
dich Her flüftern, zifchen, im Stillen verläumden oder offen laͤ⸗ 
fern, magft du mit. Ehre oder Schande durch die Welt gehen, 
mag man bir Ehre erweifen oder fich verächtlich von bir abs 
wenden, — gleichviel, die „unverwelfliche Krone” wird die zu 
Theil. Ob du glüdlich oder unglüdlih, wie fie ed nennen, 
deine Walfahrt führft, ob du reich oder arm bift, ob vu auf 
einer hohen oder niedern Stufe der Geltung und Wirkſamkeit 
dein Leben befchließeft, ob fie dich Hier lieben ober haſſen, — 
es ift alles glei. Der große Herr wird erfcheinen, — dieſe 
Erſcheinung hat Er felbft gemeifiagt, und Sein Wort Tann 
nicht gebrochen werben, — Er wird erfcheinen. Wenn Er lange 
zögert, und es zulegt heißen mag: auch das war nur ein Traum, 
Er fommt niel Dann gerade wirb Er dennoch fommen, wie ein 
Dieb in der Nacht, da Ihn Niemand erwartet und felbft Seine 
Getreuen mit dem Schlafe fämpfen. 


Nun, meine Lieben, wir glauben feft und unverbrüchlich 
W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. III. Anhang. 6 


82 


daran, dag Er fommen wird, und wer Ihn lieb Hat, wer Ihm 
angehört, Ihn nicht laſſen kann, wer in Seiner Kraft, Geduld, 
Sanftmuth und Liebe Hingegangen iſt ald ein unfcheinbares Licht, 
aber doch als ein ſolches, das einft leuchten wirb wie ber Sonne 
Glanz und wie die Sterne immer und ewiglich, — dem wird 
der Siegerfranz und die Königsfrone aufs Haupt gefeht. Da 
fommt dann erft dad Herrfcheramt, und wißt ihr, meine Amts⸗ 
brüder, wen ihre beherrſchen follt? Alle diejenigen, vie euch hier 
auf Erden von dem Herrn gegeben find, die ihr einführen follt 
in den Tempel Gottes, oder vielmehr Alle, die durch euch gläus 
big geworden find; und ihr Lehrer! Alle, die Durch euch ben 
Samen der Ewigkeit ind Herz befommen haben, bie noch in 
ihren Todesſtunden Ihn loben und euch danfen, daß fie haben, 
duch euch Haben, woran fie fih im Schiffbruch des Eigenen 
halten; und ihr Obrigfeiten! alle, die durch euren Arm gehindert 
wurden, in den Abgrund des Verderbens hinabzuftürzen! Da 
wird mancher harte Sünder flaunen, wie unfcheinbare aber ges 
treue Prediger, die auf Erden in den Bußtapfen des Herrn 
gewandelt haben, von ihrem Herm geehrt werben. Mancher 
Dorfpfareer, von dem in der theologifchen Welt nicht die Rebe 
war, wird ald ein König unter denen baftehen, die burch fein 
Zeugniß und Vorbild zu Jeſu gelommen find, durch ihn Leben 
und Seligkeit empfangen haben! Da werben fie flehen und 
den Sieger mit Freude und Wonne anfchauen, auf defien Haupte 
der Kranz leuchtet, und werben biefen König lieben und ver: 
ehren, wenn die Krone auf feinem Haupte flrahlt. Und was 
wird ed mit den Bätern und Müttern fein, wenn fie nicht 
leibliche Eltern blos ihren Kindern geweſen find, fondern ihre 
geiftlichen Erzeuger und Erzieher für die Herrlichkeit! wenn fie 
deren Keined verloren haben, die ihnen der Herr gegeben hat! 
Das ift und vorbehalten, lieben Brüder und Schweftern, 
uns Allen, fofern wir am Amte Jeſu Ehrifti theilnehmen, dem 
. Hirtenamte, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift! 
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Ad! was in der Welt koͤnnte und dagegen noch in Betracht 
kommen und wichtig fein! Werfen wir doch Alles hinweg, was 
wir uns feldft an Kronen aus falichem Golde gemacht! Wer: 
fen wir von uns das verborgene Selbftlob, den verborgenen 
Selbftteoft, mit dem wir und über unfer Elend hinwegzutäufchen 
fuchen. Das welft, verwittert, verfauft ja Alles, noch che wir 
auf dem Sterbebette liegen, noch ehe unfere Leiber vermodert 
find. Die Krone des ewigen Lebens iſt der unverwelkliche 
Lohn! Freuen wir und doch auf fie, und lafien es uns nicht 
anfechten, wenn wir in Demüthigung und Knechtögeftalt einher» 
gehen als Diener, die ſich beugen und harte, ſchwere Arbeit 
thun müflen; fondern erwarten wir die Krone und den Sieger: 
franz," die aus dem Himmel, In der Hand Jeſu Chriſti fchon 
entgegenleuchten, und Keinem entgehen Fönnen, der in ber 
Gemeinschaft mit Ihm, durch Sein Blut gereinigt, den Kampf 
auskaͤmpft! 

Heute wird uns ja von Neuem der Sieg gegeben! Unſer 
Herr Jeſus Chriſtus will uns ſpeiſen mit Seinem Leibe und 
traͤnken mit Seinem Blute, und, wenn wir nur wollen, uns 
ſo mit ſich vereinigen, daß ein unzerreißlicher Zuſammenhang 
entſteht, daß es uns hinaufzieht in die ewige Herrlichkeit, daß 
wir droben ein Haus haben, das nicht mit Haͤnden gemacht 
‚a, weil Er unſern ſterblichen Leib verklaͤren will nach der 
Aehnlichkeit Seines verklaͤrten Leibes. 

Gott ſchenke und erhalte uns das, im treuen, wenn auch 
oft fchwachen Glauben, und mache uns Aelteſte und Mitältefte, 
Alle, die wir an dem heiligen Amte des Baues der Kirche 
Chriſti in der Gemeinde, im Haufe, in der Schule Theil haben, 
— in Ihm ſelbſt neu und treul Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav ESchade in Balin, 
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Sefaia 21, 11 n. 12. 


„Dies iſt bie Laft über Duma. Man ruft zu mir aus Ser; 
Hüter, ift die Nacht ſchier hin? Hüter, if die Nacht fchier Hin? 
Der Hüter aber fprah: Wenn der Morgen ſchon fommt, fo 
wird es doch Nacht fein. Wenn ihr ſchon fraget, fo werbet ihr 
doch wieder fommen und wieder fragen.” 


In Sefu Ehrifto Geliebte! Wir haben wiederum die Feſthöhe 
des Jahres durch Gottes Gnade erfliegen, und konnten vom 
Pfingftfefte aus eine Rüdjchau bis in die ewigen Gründe des 
Heiles und eine Ausfchau bis in die Testen, in die ewigen 
Ewigfeiten reichenden Kolgen und Früchte des Heiles nehmen. 
Der heutige Sonntag bindet das Alles zufammen, die ewige 
Vergangenheit, — um mich fo auszudrüden, — und die ewige 
Zufunft; — denn die Ewigfeit Gotted und Seines Xebeng, 
die heilige Dreieinigfeit if der Inhalt und der Gegenftand ber 
heutigen Sonntagöfeier! 

Wir aber, meine Lieben, Fönnen ja nur, wenn wir einen 
Augenblid es gewagt haben, in die unergründlichen Tiefen ber 
Gottheit hinabzufchauen, unfer Auge fchließen vor dem lange, 
der und bfendet, auf unfre Kniee niederfallen und fragen: „Was 
ift der Menfch, dab du feiner gedenkſt und das Menfchenfind, 
daß du dich feiner fo annimmſt!“ — Wir werben von aller 
Betrachtung der heiligen Dreieinigfeit Gottes immer wieder zus 
rüdgemiefen auf die Anfchauung Seiner Gnade und Wahrheit, 
die Er im ganzen Verlauf der Zeiten geoffenbaret hat! 

L* 
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Diefe Anfchauung fol uns heute befchäftigen; — nicht aber 
heute allein, fondern wie wir im vorigen Jahre an den Tagen 
des Herm- vom Trinitatis- Sonntage an bie leßten Dinge des 
Menfchen, fein Ende, feine Zufunft im Himmel oder in der 
Hölle betrachtet Haben, fo laßt und wiederum eine Reihe von 
Betrachtungen, diesmal über die uralten Dinge des Reiches 
Gottes Heute eröffnen, — Über dad Hervorragenbfte von dem, 
was gefchehen ift, ehe denn das wahrhaftige Licht Fam. Denn 
„das Licht fchien in der Finfterniß, aber die Sinfterniß haben es 
nicht begriffen.” — Wir wollen nachdenken über die Weiſſa⸗ 
gungen und Borbilder auf unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum im alten Bunde. 

Nun verficht ihr wohl die Wahl des heutigen Terted. — 
Hier wird der Prophet Iefala ein „Hüter“ genannt, — Hüter 
nicht allein des Volkes Gottes, wie der lebendige Gott zum 
Propheten Hefefiel fpricht: „du Menfchenkind, ich Habe Dich ge 
fest nicht nur zum Wächter über mein Volt und Haus, fon« 
dern auch zum Hüter über die Nationen.” Aus Seir in Aras 
bien fommt dem Sefaia die angftvolle Frage: „Hüter, iſt die 
Nacht fehler Hin?" — nur das Prophetenwort erflärt die Ahnung, 
das Sehnen und das fehnende Suchen, wie es weit verbreitet 
in der Heidenwelt lebte, ehe unfer Herr erfchien. Wir werben 
daher je und je auch über den Kreis Iſrael's hinaus unfere 
Blicke werfen und die wunderbaren, vorbereitenden Anbahnun- 
gen Ind Auge faffen, um dadurch felbft, da wir in ber Fülle 
ber Güter duch Jeſum Chriftum fliehen, fefter, reicher und zeu⸗ 
genfräftiger in unferm Glauben zu werben. 

Heute nun fragen mir nach dem Gefammtbilde diefer wun⸗ 
derbaren, weiffagenden Offenbarung im alten Bunde, indem 
wir die Stimme der Hüter in der Nacht vor Ehrifto zum 
Gegenftande unferes Nachdenkens machen, und uns fragen: 
Was fagen fie und? warum reden fie zu uns? und 
wie verfiehen wir fie? — 
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Herr Gott, Himmlifcher Vater! In Chriſto Jeſu unferm 
Herm, in Ihm, der dad A und das DO, der Anfang und das 
Ende, da8 Haupt über Alles im Himmel und auf Erben, der 
allein Licht und Verſtand auch des dunfelften Wortes Deiner 
Offenbarung if, — in Chriſto Jeſu Hilf uns zurüdichauen, 
im heiligen Geifte unfre Augen aufthun, und die Wunder und 
Gnadenwege Deiner ewigen Liebe fehen, vie Du gegangen bift 
mit Deinen Auserwählten in den uralten Tagen! Stärfe dar 
duch, die unter uns im Glauben ftehen, und wede dadurch 
diejenigen unter uns, bie felbft noch nicht wandeln in dem vollen 
Mittagslichte Deiner neuteftamentlichen Gnade! Amen. 

Der Tert, meine Lieben, den ich für unfere einleitende Be⸗ 
trachtung voranftelle, ift aus einem Abfchnitt der Weiffagungen 
des Propheten Jeſaia genommen, wo fi Wort an Wort gegen 
die verfchiedenen, nah? und fern Iſrael ummohnenden Heiden⸗ 
Nationen richtet. Kine „Laſt“ nennt der Prophet diefe Weiffa- 
gungen, eine Lafl über Babel, Arabien und Tyrus, über Duma 
und Seir, was auch Arabien if. — Aus ber Laft über Duma 
fommt unfer Tert, oder vielmehr: unfer Tert if dad Ganze 
diefer ernften, gewaltigen und gerichtlichen Weiffagung! “Da 
rufen fie wohl ahnend und fragend und merfend, daß Iſrael 
das auserwählte Volk Gottes ift, aber es nicht anerfennen 
wollend und darum auch nicht tiefer verftehend, daß der Prophet 
nicht allein Wächter dieſes Volkes, fondern auf die Warte ger 
ſtellt iſt für alle Nationen: „Hüter, iſt die Nacht fehler Hin?” 
Sie fühlen ihre Nacht, es iſt um fie her trüb und traurig, es 
fann fein Einziger Frieden finden, und alle ihre Götter und 
ihr Thun und Mühen im Dienfte derfelben giebt ihnen fein 
befreites Herz! Da rufen fie hinein in den heiligen geweihten 
Kreis Iſrael's und rufen zu dem, der dieſen Kreis jegt mit der 
Gottesftimme beherrfcht: „Hüter, fage uns, ift unfre Nacht bald 
bin? Wird es bald Tag werben, endlich einmal Die Zeit kom⸗ 
men, in der Iſrael fich freut und die Heiden wandeln im Glanze 
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des göttlichen Angeſichts?“ Und er giebt ihnen keine Troſtes⸗ 
Antwort. „Wenn auch der Morgen kommt,” fagt er, „fo wird 
es doch Nacht fein für euch. Wenn ihr fchon fragt, fo werdet 
ihr doch wieberfommen und wieder fragen!” 

Nun, meine Lieben, daß dies Keine unmittelbare Anwenbung 
auf uns findet, verfteht fich von felbft; denn wir fliehen ja im 
Vollbeſitz alles Deflen, was uns unfere Jahres⸗Feſtreihe vom 
erften Advent bis zum Pfingſtfeſte immer wieder ald die uner- 
ſchoͤpflich reichen Güter der Gemeinde Gottes vorgehalten hat. 
Wir ftehen in dieſem Vollbeſitz, fobalb wir wollen, und doch 
haben wir die Stimme des Hüterd, — diefe Hier wie alle 
Stimmen der Hüter im alten Teflament, ber Propheten und 
vorbildlichen Perfonen — als an uns gerichtet, zu betrachten. 
Ich frage zuerſt: Was fagen fie uns? Darauf fann ja, Gott 
fei Lob und Dank, jebt jedes wohlunterrichtete Schulfind bie 
Antwort geben: die Stimmen der Hüter des alten Teſtaments 
fagen uns, daß als die Zeit erfüllet ward, Gott Seinen Sohn 
fandte; fie fagen und, daß ed eine zu erfüllende Zeit gab, daß 
nach Gottes Heiligem Willen Jahrhunderte dahin gehen mußten 
in fehnendem Suchen und Hoffen, und daß viele Väter, Propheten 
und Könige vergeblich wünfchen mußten, etwas zu fehen von 
dem, das hernach die Jünger fahen, und daß fie es nicht ſehen 
durften. Sie jagen uns, daß ed im alten Bunde einen Zu- 
fammenhang der Weiffagungen giebt, eine goldne Kette, die fich 
durchzieht vom erften Segenswort Gottes im SParabiefe bis zu 
Simeon und Hannah, die im Tempel im Angefichte des Jefus- 
kindes ihre Lobliever fangen. Näher betrachtet aber fagen fie 
und, Daß es eine Nacht giebt, eine ſchwere, dunkle, ſchwuͤle, 
bange Nacht, Durch welche hindurch nicht nur Einzelne, fondern 
ganze Nationen entgegenharren mußten einem mehr oder mins 
der Kar erwarteten und verflandenen Morgenlichte, und daß 
diefe Nacht vorausgehen mußte, ehe das Heil erſchien! Denn, 
meine Lieben, wir Menſchen, — und das ift es zu allernächft, 
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was uns die Stimme der Hüter ſagt, — find zum Aufnehmen 
des Böttlichen fo untüchtig in unferem Sinnen und Trachten, 
und ebenfo in unferm Bühlen und Denfen fo ungöttlih, daß 
nur nach Jahrhunderte langen Vorbereitungen, nach einer, — 
möchte ich fagen — förmlichen Durchglühung mit der immer 
nicht erfüllten Sehnfucht, e8 möglich war, daß Wenige zu Aus- 
erwählten gemacht wurden, da fie den Herrn Jeſum Ehriftum 
als ihren Heiland erfannten, da Er nun erfchlenen war! 

An uns richtet ſich alfo die Stimme des Hüterd. Er ruft 
bie Srage in unfere Herzen hinein: Wie ift es denn? bift du 
auch ſchon recht vorbereitet, um deinen Herrn Jeſum Chriftum 
aufzunehmen? iſt e8 dir nicht noch etwas zu Fremdes, zu Großes 
und Unfaßliches, daß Gott fol Menſch geworden fein, dir, und 
wenn du allein in der Welt wäreft, deiner einzelnen Seele zu 
gut? If es dir nicht eine fo fremdartige Lehre, daß du davor 
zurüdjchredft und dein Herz dagegen verfchließeft; oder mußt du 
fagen: Sa, das ift das löfende Wort des Räthfeld in meinem 
Leben, nur dadurch Tann mir geholfen werben, nur durch den 
Menfch gewordenen Gott, durch den eingebornen Sohn vom 
Vater vol Gnade und Wahrheit, nur durch den Heiland, an 
den ich mich im Glauben klammere und durch den ich Eins 
werde mit dem fonft fo fernen Gott? 

Diefelbe Frage alfo, die durch ganze Jahrhunderte hindurch 
im alten Bunde immer wieder und wieder gemacht wurde: 
Seid ihr denn geſchickt, den Herrn zu empfangen, kann Er 
nun kommen? — richtet fich, In einer fcharfen Spite zufammen 
gefaßt, fo oft wir die Weiffagung des alten Bundes lejen, auch 
an und Denn leider ift felbft in der Kirche Ehrifti nicht jedes 
Herz neuteftamentlich, fondern ftehen noch Viele, fo weit «8 an 
ihnen liegt, alfo abgejehen von der Gnade Gottes in der Taufe, 
von der Gonfirmation und dem heiligen Abendmahle, in den 
Anfängen und bei der allgemeinen Sehnfucht nach Heil und 
Rettung, nach einem beffern Dafein, nach Erhöhung des Lebens 
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und nach Ausfüllung des leeren und äden Herzens. Sie find 
noch auf dem heidnifchen Standpunfte der Religion, Andere 
mühen ſich unter dem Geſetzesſtab Moſe's und werben aufges 
fchredt und aufgejagt abwechfelnd durch das Geſetz und feine 
Forderungen, durch das Gewiffen und feine Anklagen und durch 
die Angſt vor dem endlichen unausbleiblichen Gericht! Aber 
ein Nieverfinfen vor dem Heiland, ein Ergreifen der Kreuzes⸗ 
geftalt, — Seiner, ald des Lammes Gottes, iſt ihnen noch un⸗ 
befannt, ihr Herz iſt zu Falt und ihre Gefühle find Immer nur 
auf das Thunfollen und Nichtthunfönnen, auf den ewigen Streit 
um das Gefeh gerichtet. Sie flehen noch auf dem altteftament- 
lichen Standpunfte und nicht einmal in ver lebendigen Mitte 
deſſelben. 

Dieſen Beiden iſt die Stimme der Huͤter noch ganz beſon⸗ 
ders nothig; aber auch den Wenigen von und, die wir des 
Geiſtes Erftlinge haben, auch denen, die ſchon etwas gejchmedt 
von den Kräften der zufünftigen Welt, und denen der Friede 
Gottes in Chriſto Jeſu nichts Fremdes iſt! Wie gerne betrach⸗ 
ten fie gerade das alte Teftament und feine Weiffagungen zu 
ihrer Erquidung, und was ift es für ein herrlicher Anblid, 
wenn fo allmählig die erften flammenden Lichter am Horizonte 
aufgehen, wenn dann höhere und höhere Gluth leuchtet, und 
zulegt das ſtrahlende Geſtirn, die Sonne der Gerechtigkeit in 
Bethlehem aufgeht! Wie iſt es gerade die füßefte Befchäftigung 
eines Kindes Gottes, alle die Lichter in der Nacht, das Mor 
gengrauen, das Frühdämmern und zuletzt das anzufchauen, 
was jo recht zeigt, wie Gott von uralterd her ein und verfelbe 
Gott, ein und daffelbe ewige Herz der Liebe geweſen und heute 
noch iſt! — Wie mächtig ſtaͤrkt e8 den Glauben der Gläubigen, 
wenn fie erfennen, wie Chriflus, der erft fpat, inmitten ber 
Weltzeit, aus dem Dunkel der Ewigkeit heraus trat, doch ſchon 
im alten Bunde da war und unter den Menfchen wandelte, 
wie fogar ſchon von einem Wohnungmachen bei den Menfchen, 
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in der Weife des Vorbildes im Schatten des Zufünftigen bie 
Mede fein Fonnte! 

Das jagen uns die Stimmen der Hüter im alten Bunde. 
Ich will auf die einzelnen Stimmen heute nicht eingehen, aber 
das Eine nur audfprechen, daß, nachdem aus dem Munde Got- 
tes ſelbſt die erfte Hellsweiffagung an den von Eünde und 
Tod geängfligten erften Menfchen gefommen war, diefe Stimme 
der Weiffagung auf Erben nicht mehr verflang, fondern balb 
duch ein MWiederhallen der bereits gefchehenen Verheißung in 
den gläubigen Seelen, bald durch Prophetenftimmen und Rufe 
der Männer Gottes erneut, beftimmter, Elarer und fchärfer ges 
macht, mehr ins Einzelne ausgebildet, durch die ganze Vorbe⸗ 
reitungs s Zeit hindurchgeht. 

Meine Lieben, Habt ihr die Stimmen der Weiffagung des 
alten Bundes fchon manchmal gehört und gelefen? Dann wißt 
ihr recht gut, daß zuerſt des Weibes Saame, aus menfchlichem 
Geſchlecht entfprungen, hernach Abrahams Saame, in welchen 
geſegnet werden ſollten alle Geſchlechter der Erde, darauf Sprecher 
Gottes, Moſe ähnlich und nach ihm kommend, der Prophet ober 
- dann der verföhnende Priefter und der heilbringende König ges 
weiffagt wurde; — zuletzt aber nicht allein das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde tragen follte, fondern auch der Menfchen- 
fohn, der vor dem Stuhle Gottes fleht und dem ein ewiges 
Königreich gegeben ift, im Verlauf des alten Bundes in der 
immer heller, reicher und geftalteter emporwachfennen Weiffagung 
hervortrat, und damit für jede fehnende Seele immer vollere 
Befriedigung und immer neue Wedung ihrer hoffenden Sehn⸗ 
fucht quoll. 

Auf diefem Grundbaue beantworten wir uns die noch wich⸗ 
tigere Frage: Warum reden fie zu uns? warum ertönen bie 
weiffagenden Stimmen der Hüter des alten Bundes auch in 
der Kirche Chriſti? Es Haben ſchon manche Lehrer, fogar in 
der evangelifchen Gemeinde gar fehwierig gefunden, zu verftehen, 
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was denn und eigentlich das alte Teflament fein fünne? Sie 
meinten, das Geſetz des alten Bundes fei längit aufgehoben 
und überholt durch das Vorbild Ehrifti, durch die volllommnen 
Gebote, die Er gegeben habe; — die Verheißung habe ja für 
uns eigentlich nur den Werth einer Geſchichtsbetrachtung, denn 
die Erfüllung, die auch unfer Leben ausfülle, ſei da, und dieſe 
verfchlinge jedes weitere Verlangen. — So glaubte man, das 
alte Zeftament, das ohnedies fo fernen Zeiten und unbelannten 
Kreifen angehöre, fei im Grunde für und Ehriften und zu unſrer 
Erbauung nur von fehr untergeorbneter Bedeutung. — Und 
ich fürchte, ich rede hier nicht von vergangenen Dingen, von 
ſehr vereinzelten, feltenen Faͤllen. Vielmehr wage ich zu bes 
haupten, daß in der gegenwärtigen evangelifchen Chriftenheit 
ein tiefes Eingelebtfein in das Alte Teftament, ein rechtes Vers 
ſtaͤndniß defielben und ein Empfangen der Segnungen, die in 
(Hm für und enthalten find, nicht Regel, fondern Ausnahme 
geworben feien! 

Es if alfo wohl der Mühe werth, und die Brage fcharf 
zu beantworten: Warum reden die Stimmen ber Hüter auch 
zu uns in der Kirche Chriſti? — und da follte eigentlich Eine 
Antwort genügen, nämlich die: „Alles ift euer!” Sie würde 
auch genügen, wenn wir Alle auf dem vorhin bezeichneten neu⸗ 
teftamentlichen Standpunft ſtaͤnden. „Alles ift euer,” fagt Paulus, 
und meint damit: Alles was gefchehen ift und gefchieht, muß 
denen zum Beſten dienen, die Gott lieben, die nach dem Vor⸗ 
fa berufen find. So fagen wir: Alles was Gott geoffenbaret 
bat, alle Güter des göttlichen Haufes, Die göttliche Haushaltung 
Gottes von Anbeginn an ift unfer; — ja wer Jeſum Chriftum, 
feinen Helland wahrhaftig hat und Sein Eigenthum ift, dem 
ift ed eine Wonne, ein feliger Troft, fich nicht blos mit der 
großen, unüberjchaubaren Kirche Hier auf Erben, mit der Ges 
meinfchaft der Heiligen, die in allen Kirchen zerftreut leben, als 
verbunden zu betrachten, fondern auch, wie ſchon unfere alten 
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Lehrer zu reden pflegten, aus ber altteftamentlichen Kirche vor 
Chriſto einen Seth, Henoch, Noah, Abraham, David und einen 
Adam, den Urvater des Menfchengefchlechts, als mit fich in der 
innigften Gemeinſchaft ftehend, in Chrifto anzuerkennen. 

Meine lieben Herzen! Es ift eine Föftliche, tröftende Ant- 
wort, die und das Wort Gottes im Neuen Bunde felbft auf 
die Frage giebt: Was geht mich das Alte Teftament an? O 
welcher Schäte und Güter entfchlägft du dich felchtfinnig, wenn 
du vor der etwas rauhen Schaale des Alten Teftamentes nichts 
von der feligen Gemeinfchaft empfindet, die mit allen Ur⸗ und 
Erzvätern, allen Propheten und Gläubigen der alten Zeit durch 
den Herm für dich geftiftet IH! — Das ift das Eine. — Aber 
noch mehr ald das. Unſer Herr felbft hat durch Seine Apoftel 
davon reden laſſen, wie die Kirche auf den Grund der Apoftel 
und Propheten erbaut fei, da Jeſus Chriftus der Editein if. 
Ehriftus vor Seiner leiblichen Erjcheinung, Chriſtus im alten 
Bunde, der geoffenbarte Jehovah iſt der Edftein im Grunde der 
Propheten; — Chriſtus der Menſch gewordene, wieder gen 
Himmel gefahrene und im heiligen Geift beftändig gegenwärtige 
Gottmenfch, ift der Edflein im Grunde der Apoftell Es find 
dies aber nicht verfehievene Gründe, fondern Ein Grund im 
Tempel Gottes, der Apoftel und der Propheten — im unaufs 
löslichem Berein, Quader in Quadern gefügt! 

Gehen uns alfo die Reden der Propheten nichts an? — 
Haben die Stimmen der Hüter und nichts zu fagen, wenn 
wir anders Glieder der Kirche, lebendige Steine im Bau des 
Tempels fein wollen? Laͤßt fich ungeftraft trennen, was Gott 
zufammengefügt hat? Werden uns die Apoſtel verſtaͤndlich 
bleiben, wenn wir die Propheten immer unerflärlich finden? 
Werden wir unter den Heiland im Neuen Bunte uns felig 
beugen, wenn Chriſtus im Alten Teftamente nicht unfer Troft 
iſt? Bor diefer höhern, vom heiligen @eift felbft ausgehenden 
Anſchauung der Sache, die Keiner von und gemacht Hat, die 
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aber auch Keiner vernichten kann, verflummen alle Zweifel, Ber ' 
benflichfeiten und menfchlichen Kritteleien über die Frage: ob 
das Alte Teftament im vollen Sinne auch uns Chriften an- 
gehe? Es verfteht fich aber von felbft, daß das Alte Teftament 
nur mit und in dem Neuen, und wie wir noch näher fehen 
werben, im rechten Verflänpniffe uns den ganzen Reichthum 
feiner heiligen Güter aufthut. | 

Warum aljo reden die Stimmen der Hüter ded Alten 
Seftamentes zu dir und mir? Sind wir rechte Kinder Gottes, 
haben wir den Frieden aus Chrifi Blut und Gerechtigkeit 
empfangen, — nun, dann jauchzen wir mit: Alles tft unfer, 
wir find auf dem Grunde der Apoftel und Propheten erbaut! 
Und wäre es bei dir nicht der Hal, dann wäreft du ſchon In 
die Schaar Derer hineingereiht, die unter dem Gefeb des Alten 
Teſtamentes ftehen, und froh fein müffen, daß ed noch eine 
Verheißung vor und nach dem Geſetze giebt, und daß bei dem 
ewig wiederkehrenden Wechſel des Erfüllenfollense und nicht 
Erfüllenfönnens des Geſetzes noch ein Gnadenwort ba fl, 
worm dein armes, müdes Herz ausruhen Tann! Gehört du 
aber felbft zu dem Außerflen Kreife der noch Heidnifch Frommen, 
die noch fuchen und fehnen, ohne lebendig hoffen zu koͤnnen, fo 
muß dir ja eines Hüterd Angeficht in deiner Nacht ein unaus⸗ 
fprechlicher Troft fein, denn du mußt fragen: „Hüter, iſt bie 
Nacht fchier Hin?” — Er würbe dir vielleicht auch zuerft ant« 
worten: „Wenn es auch Morgen tft, wird es doch Nacht fein!” 
Aber nicht immer wird er fo antworten; — du wirft wieder 
fragen und immer wieder fragen, und frage nur fort, — deine 
Erlöfungsftunde fommt endlich, zuletzt erfolgt doch die Antwort: 
Sa, die Nacht ift fehler Hinz die Morgenwolken find ſchon bal 

Wie aber, — und das iſt bie letzte Frage, — verftehen 
wir diefe Reden der Hüter an uns? — Run freilich 
wendet fih Alles um. — Denn glaubt ihr, daß die Gläubigen 


des Alten Teftaments, auch die Beten von ihnen, diejenigen, 
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die dem Herzen Gottes am nächten ſtanden, ein Abraham, ein 
Mofe, ein David, ein Jeſaia, die Stimmen der Hüter, ihre 
eigenen Stimmen, fo verftanden haben, wie wir fie jeßt ver- 
fiehen dürfen, Fönnen und ſollen? — Nimmermehr! Wenn ihnen 
je und je ein Licht aufging, daß fie einmal fo vecht im vollen 
Maaße das Heil als ſchon unmittelbar vor der Thür ſtehend 
erwarten fonnten, wenn fie auch ſchon das Anklopfen an bie 
Thür zu hören vermeinten, fo kamen hernach doch wieder lange, 
dunkle Zeiträume tieffter Stille. Sie flarben dahin, wurden 
zu ihren Bätern verfammelt und noch immer war das Heil 
nicht dal O wie manche bange, bittre Thräne mag währen 
der Jahrhunderte des Alten Bundes den fchmerzlichften Täufchuns 
gen geflofien fein, wenn es erfcholl: jebt wird Er geboren! — 
Er ift da, der das Heil bringt! — und Er fam doch nicht; 
wenn man fein Alles auf die nahe Erfüllung gebaut hatte, und 
die Todesftunde nahte und man mußte feine Nachkommen, fein 
Geſchlecht ohne das erfchienene Heil zurüdlaffen! Ja, fie forfch« 
ten wohl, fie hielten zufammen und bewahrten in treuer, Heiliger 
Erinnerung Alles, was vom Paradiefe an aus Gottes Munde 
geredet war. Sie hielten daran feft, denn dies war ja für 
Ifrael, für das auserwählte Volk Gottes der feftefte Haltepunft: 
Gott Hat es geredet; es kann alfo nicht unerfüllt bleiben, es 
muß erfüllt werden! 

Nun, meine Lieben! Wir haben Alle bereitd den unaus⸗ 
forechlichen Segen, auf die Erfüllung zurüdfchauen zu koͤnnen. 
Das Wichtigfte und Eingreifenpfte in der Weiffagung des Alten 
Bundes iſt erfüllt; — Jeſus Chriftus iſt die Erfüllung; Er 
ft der Saame Abraham; Er iſt des Weibes Saamel Es ift 
Alles In Ihm gekommen, wie es geweifiagt war, und in Ihm 
verftehen wir die Weiffagung, daß es und oft zu Muthe wird, 
wenn wir die Evangelien vom Erbenlaufe unferes Herrn leſen, 
als Hörten wir von den altteftamentlichen Gläubigen die Ge⸗ 
heimnifie des Alten Bundes uns ins Ohr flüftern. Aber fie 
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find dahingegangen, und es genügt für uns nicht, daß wir 
der größern Einfiht und freuen, die wir vor ihnen voraus, 
haben. Wir dürfen uns nicht fleifchlich in dem Ganze fonnen, 
den das Wort Ehrifti über jeden einfältigen Chriften verbreitet, 
fo daß der Kleinfte in Chriſto größer ift als alle Propheten; — 
fondern wenn das prophetifche Wort bei uns nicht mehr wie 
an einem dunklen Ort fcheint, vielmehr von der Sonne des 
offnen Himmels beleuchtet, gleichfam ihr Planet oder Trabant 
ift, der ihr Licht zurüd giebt, und wenn in dem Raume, ben 
wir überfchauen, helles, fröhliches Licht vom Angefichte Jeſu 
Chriſti firahlt, — fo darf e8 darum doch nicht alfo lauten: 
„Wir find die Erleuchteten und weit Geförderten, im Alten Teſta⸗ 
ment waren fie fehr unwiſſend.“ Wir haben uns vielmehr der 
Treue, der Geduld, der Demuth im Warten und Hoffen, bed 
Ausharrens im Glauben, den jene gehabt Haben, zu freuen, ins 
dem wir uns vor fie hinftellen und uns zu eigener Beichämung 
fragen: Wie Haft denn du mit deinem Pfunde, mit deinem 
Maaße von Erkenntniß und Licht bisher gewuchert?! 

O, meine Lieben! Den Gläubigen des Alten Bundes gegen- 
über werden wir mit dem Reichthum, der und gegeben ift, ſtets 
befhämt daſtehen müffen wegen unfrer Trägheit, Kälte und 
Gleichguͤltigkeit; und dieſes “tiefe Gefühl der Beugung wird und 
erft recht verſtehen lafien, was doch die Stimmen der Hüter, 
bie weiſſagenden Heilöftimmen des Alten Bundes, damals den 
gebeugten und zerbrochenen Herzen fein mußten, — den Armen 
und Eienden, wie fie die Propheten ftetS bezeichnen, ben ents 
tonnenen, aus dem Feuer der Gerichte gerifienen Reften Iſraels! 

Wenn aber Jeſus Ehriftus in deiner Seele if, wie wird 
dir von den Anftalten Gottes in der vergangenen Zeit Alles 
fo lieblich erfcheinen, wenn du daran denkſt, daß died Alles 
fhon vor Jahrtaufenden auch auf dich, auf deine arme Seele, 
auf deinen Frieden und beine Freude abgefehen war; — daß 
der allmächtige Gott, der in dem Alten Teſtament fo gewaltig 
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als der Herr der Heerſchaaren hervortritt, auch ſchon damals 
dich und deine Herzensnoth im Auge gehabt hat, und daß in 
dem Gottmenſchen Jeſu Chriſto Alles eins wird: das Vergan⸗ 
gene, Gegenwärtige und Zukünftige; daß ſchon die alte Welt, 
die von Ihm ausgeht, auch von Ihm durchleuchtet und belebt, 
in Ihm aufammengefaßt ift, und daß wir demnach auch beim 
Anfchauen des Alten Bundes und beim Hören der Stimmen 
feiner Hüter Jeſum Ehriftum zu preifen haben als unfern 
Heiland, der und die Urfache der Seligfeit geworden ift! 

So verfiehft du, fo verftehen wir das Alte Teftament! 
Mögen alfo die Stimmen der heiligen Hüter vom Wranfange 
ber an unfer Herz jchlagen, und und dieſes felige, fröhliche, 
helle Verſtaͤndniß über die ganze Haushaltung Gottes, zum 
Heil der Menfchen täglich größer werden! Aber ganz befonders, 
wenn wir Jeſum Chriftum, wie heute im heiligen Abendmahle 
al8 unfern Heiland empfangen und und nach Geift, Seele und 
Leib mit Ihm auf Zeit und Ewigkeit vereinigen — möge ba 
die Gemeinfchaft mit allen denen, die im Glauben audgeharrt 
haben bis an ihr Ende, und die Freude und der Friebe dieſer 
Gemeinfchaft in uns aufgehen und dann bed Lobes und. des 
Preiſens dieſes Herrn, fo lange wir hier auf Erben wallen, 
fein Ende fein! — Amen. 





Berlag von Wieganbt u. Erleben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin. 


Das Urwort der Derheifung. 


Predigt 
am erften Sonntage nach Trinitatis®). 


®) Die Brebigt wurde in der Parochial⸗Kirche zu Berlin während der Reinigung ber 
Dom⸗Kirche und zwar am Gedachtnißtage des Märtyrertodes des Bonifacins gehalten. 


3. Hoffmann, Ruf sum Herrn. IV. 3 


1 Such Moſe 3, 15. 


„Und ich will Feindſchaft ſetzen zwifchen bir und dem Weibe, 
und zwifchen beinem Saamen und Ihrem Saamen. Derfelbe 
foll dir ben Kopf zertreten; und du wirft ihn in die Ferſe flechen.“ 


In Chriſto Jeſu Geliebte! Wir begegnen uns diesmal in an⸗ 
dern al8 den gewohnten Räumen, in einem Gotteshaufe, das _ 
und durch befonverd warme, brüderliche Liebe in der Weile auf⸗ 
gethan worden ift, wie wir es heute zum erftenmal betreten. 
Es geziemt fich, daß wir mit dem Danfe gegen den Heren bes 
ginnen, und mit freubigem Herzen unfer Hierfein als eine der 
Früchte des Evangeliums erkennen, deren wir heute aus einem 
uralten anderen Anlaß zu gedenken haben, nämlich dem Tage 
des Gedaͤchmiſſes eines fchon vor eilfhundert Jahren im Märs 
tyrertode entfchlafenen theuren Mannes. 

Am fünften dieſes Monats waren es eilffundert Jahre, daß 
der Apoftel der Deutichen, Wynfrid, genannt Bonifacius unter 
den Friefen im nörblichen Deutfchland erfchlagen wurbe um ber 
Predigt vom Kreuze willen, die er ihnen gebracht hatte und 
noch ferner bringen wollte. Wir entblößen, mit der Nennung 
diefes Namens „Bonifadius” eine alte Wurzel, aus der ein 
mächtiger Stamm beutfchen Chriſtenthums und beutfcher Kirche 
emporgewachſen iſt, und wie es bei der Aufvedung tiefbegras 
bener Wurzeln geht, fo finden wir nicht, was den Augen auf 
den erften Anblick gefällt. — Es ift eine vielgewundene, knor⸗ 
tige, nicht eben fchön geftaltete Wurzel, die ja auch nicht Dazu 

9% 


20 


beftimmt iſt, hoch Ins Himmelsficht Hineinzuragen, ſondern tief 
unten im Erdreich den Stamm feftzuflammern, zu tragen und 
Saft und Kraft für fein Wachstum einzufaugen. Ihr vers 
fteht mich, meine Lieben! Wir feiern das Gebächtniß dieſes 
Mannes nicht, als ob wir ihn ald den Bringer der lautern 
Milch des Evangeliums für die alten Ahnen unferer jehigen 
deutfchen Stämme, unferer Nation betrachteten; denn wir wiflen 
ja wohl, daß er in der Dämmerung damaliger Zeiten viel Irr⸗ 
thum in das lautere Lebenswafler mit einmifchte, dad er, den 
gefreuzigten Heiland als göttliche Kraft und göttliche Weisheit 
verfündend, doch auch dem bürftenden Herzen darbrachte. — 
Aber er Hatte, umfchauend in feiner Zeit, wohl gefehen, welche 
finfteen Mächte, noch mehr als diejenigen des Irrthums in der 
römifchen Kirche, das chriftliche Weſen bedrohten; er wußte, 
daß er entweder ſich dem gewaltig emporwachſenden Stamme 
der römifchen Kirche anfchließen, oder aber die jungen Pflan⸗ 
zungen des Chriftenthums der rohen Willkuͤhr einer mit chriſt⸗ 
fichem Weſen .außerlich aufgepugten, innerlich aber heidnifchen 
Weltmacht, der fränfifchen Herrichaft preisgeben mußte, unter 
der fie wohl in kurzer Zeit armfelig verfümmert wären, ober 
gar feine Spuren zurüdgelafien Hätten. Er arbeitete auf Hoff 
nung, und der Herr hat feine Hoffnung zwar nicht fogleich er⸗ 
fült, aber auch nicht zu Schanden werben laſſen. Die Erfüls 
fung iſt gefommen, in ihren Anfängen wenigſtens ift fie da. 
Bor dreihundert Jahren iſt ja das felige Licht des Evangeliums 
in unfern beutichen Landen hell aufgegangen, und wir wandeln 
noch heute in demfelben, wenn wir wollen. — Die vergangene 
Woche‘) iſt und hier In Berlin ein lautredender Zeuge gewefen, 
daß dieſes Licht nicht nur da und dort in einzelnen Herzen 
fpeint, fondern daß es die Kraft gewonnen hat, um auch in 

1) Die Trinitatiswoche, in welcher bie chriſtlichen Vereine ihre Jahres» 


fefte feiern, die Miffionss Sefellfchaften für Iuben und Heiden, die Paflos 
tals Eonferenz ıc. 
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die Lande der Finſterniß Kinauszuleuchten und die dunkeln Oerter 
zu befuchen, um Juden und Heiden zu feinem Glanze herbei⸗ 
zuloden und ihnen durch das am Kreuze vergofiene Blut Fries 
den zu geben! 

Meine Lieben! Wenn wir folcher alten Tage gedenfen, und 
des Glaubens, der da gehalten wurbe, treu bis in den Top, 
auch wenn er mit mancherlei menfchlicher Meinung gemifcht war, 
— fo biiden wir auch gleichzeitig hinaus auf den großen Tag 
des Herrn, da Er und nicht richten wird nach der Reinheit 
und Richtigkeit unferer Einfichten, fondern nach der Treue uns 
ſerer Liebe zu Ihm und nad dem Halten unferer Herzen an 
Ihm! Wir bliden aber zugleich noch tiefer zurüc auf die Wege 
Gottes von Anfang an, denn Er hat ja von der Schöpfung 
ber durch alle, auch die älteften Zeiten hindurch, immer ein Licht 
erhalten, Das da fehlen am dunklen Ort, es mochte begriffen 
werden oder nicht. Es war ja lange, ehe unfer Herr Jeſus 
Chriſtus mit der vollen Gerechtigkeit zu den Sündern fam, nicht 
eine Nacht ohne Stern und Tagedhoffnung über den Völkern. 
Er mar in Seiner Borgeftalt unter den Vätern, feit das Wort 
der Weiffagung und Berheißung von den Pforten des Para⸗ 
diefes herunter Halfte. Diefe urältefte Wurzel aller Heils⸗Ver⸗ 
fündigung, meine Lieben, habe ich euch als den Tert der heu⸗ 
tigen Predigt vorgelefen, — das Urwort der göttlichen 
Berheißung habt ihr gehöret, und wir nehmen es zum In⸗ 
halt unferer Betrachtung, um fortzufegen, was wir am vorigen 
Sonntage begonnen haben: eine Reihe von Betrachtungen über 
die Stimmen der Hüter im alten Bunde, über die 
Weiffagungen und Vorbilder auf unfern Herrn Jeſum Ehriftum. 
Heute nun iſt es das Urwort ber göttlichen Verheißung, 
und zwar tritt ed und wunderbar, faft feltfam entgegen, denn es 
bringt uns Fluch im Segen und Segen im Fluche! 

Herr! Gieb uns die rechte Betrachtung durch Deinen heis 
figen Geift, die rechte Sammlung der Herzen und das richtige 
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Hinzielen aller unſerer Gedanken und Anſchauungen auf Dich 
allein, Du treuer Gott und Heiland! Amen. 

Sch fagte, daB Urwort der göttlichen Verheißung 
ift es, was in dem Bibelmort erklingt: „Ich will Feindſchaft 
fegen zwifchen dir und dem Weibe, und zwiſchen beinem Saas 
men und ihrem Saamen. Derfelbe fol dir den Kopf zertreten; 
und du wirft ihn in die Ferfe ftechen;” — und dieſes Urwort 
verfündet Fluch im Segen und Segen im Fluche! Es 
it auch eine feltfam geftaltete, auf den erften Blick nicht eben 
gefällige Wurzel, die wir hier vor Augen liegen haben, und 
von der das gange-reiche Gewaͤchs der Heild- Veranftaltungen 
im Alten und Neuen Bunde zulegt ausgeht, und auf das fie 
zurüdführt, wenn wir fie bis in ihre Anfänge verfolgen. Da 
fteht das erfte Menfchenpaar, und zu ihm redet nicht eine ber 
Hüter » Stimmen des Alten Bundes, nicht ein menfchlicher Mund, 
getrieben vom Heiligen Geift, fondern ber allmächtige, Heilige 
Gott felbft, der ewige Hüter Ifraeld und aller Voͤlker! Die 
erfte Heils-Weiffagung if aus Gotted eigenem Munde, und 
fie it und bleibt darum die größefte aller Weiftagungen! Alles, 
was hernach die Propheten redeten, konnten fie nicht reben, 
wenn diefed erfte Grundwort nicht gefprochen war; — alle 
Hoffnungen, die in den Herzen der Gläubigen des Alten Bun⸗ 
des flammten, Fonnten nicht da fein, wenn nicht durch die Ges 
fhlechter bi8 auf Mofen herab, dann von dieſem gefchrieben 
und weiter fortgepflanzt diefe ernſte Stimme erhalten war, des _ 
en erfter Ton abfchredend und rauh erklingt. — Krieg, Zwie⸗ 
tracht, Feindſchaft, Unfrieden, mit einem Worte — Fluch vers 
kündigt dieſes Wort; und doch nenne Ich es eine Verheißung! 

Es ift Fluch im Segen. Der Menfch war von Gott ges 
fegnet, ed war göttliche Kraft auf ihn gelegt, und zu ihn ge 
fprochen: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde, 
und macht fie euch unterthan." Damit war nicht blos etwas 
gejagt, gewünfcht oder vorausverfünbigt; ſondern damit war 
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eine Strömung göttlichen Herricherlebens, göttlicher Kraft auf 
den Menfchen, das göttliche Ebenbild, gegangen, bie, vom Men- 
fchen wiederum ausfließend, die vollfommene Darftelung deſſen 
hätte werben follen, was unfer Heiland von den Gläubigen 
mit den Worten fagt: „Aus ihrem Leibe follen Ströme lebens 
digen Waſſers fließen.” Es follte der Menſch der geheiligte 
Mittelpunkt der ganzen Schöpfung fein, er ſollte ganzen Schaa⸗ 
ren gleicher Gefchöpfe das Leben geben, ja in dieſer fichtbaren 
Erven- Welt follte von ihm Alles Leben empfangen in menſch⸗ 
lich göttlicher Beherrfchung. Auf ihn zurüd follte alles fließen, 
was das Leben Köftlihes, Herrliches, Kräftiges, Harmonifches 
und Gott Preifendes Hat; alle Stimmen und Töne, alle Kräfte 
und Bewegungen der ganzen irdiſchen Greatur follten zuerft das 
beftändige Sieges- und Triumphlied des von Gott gefchaffenen 
und von Gott ald König der Schöpfung gefrönten Menſchen, 
— und weil er in Demuth nur Gottes Gefchöpf war — auch 
das beftändige Triumphlied des gnädigen Schöpfere, von des 
Menſchen Stimme getragen, fein! Diefer Segen war niemals 
zuruͤckgezogen. Aber der Menſch war gefallen, ein Knecht der 
Sünde geworben, und hatte das Wort erlebt, welches hernach 
aus dem Munde der Wahrheit fo feharf und beftimmt hervor⸗ 
ging: „Wer Sünde thut, der iſt der Sünde Knecht." Er war 
in eine Gemeinfchaft gerathen, in die er nie hätte gerathen 
follen! Der Gemeinfchaft der Engel im Reiche der herrlichen 
Schöpfung Gottes follte er angehören und mit diefer Ihm les 
ben und Ihm dienen; aber nicht in die Berührung mit den 
finftern Gewalten des Abfalls und der Empörung treten! Das 
war indeß gefchehen, und doch der Segen nicht zurüdgezogen, 
und darin eben liegt die Berheißung, meine Lieben: dag Gott 
zwar einen Fluch über den Menichen ausfpricht, aber ben 
Schöpfungsfegen, die Krone, die Er ihm gegeben, ihm doch 
nicht vom Haupte reißt, fondern daß es dabei bleibt: Yüllet 
die Erde, machet fie euch unterthan, und fein, — foweit es 
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der Menfch in feinem gefallenen Jammerzuſtand kann und ver 
mag, — das Haupt der Ereatur! 

Diefer fegnende Fluch ift des Menſchen Fluch! Er iR war 
über die Echlange ausgefprochen, über das liſtigſte Thier auf 
dem Felde, über den Verführer der Menfchen, über bie alte 
Schlange, den Satan, der des Thiered fich bevient Hatte; wir 
wiffen aber wohl, daß das Thier des Fluches nicht empfäng- 
ich ift und daß der Satan ſchon den ſchwerſten Fluch, den ein 
Geſchoͤpf tragen kann, trägt. Des Menfchen Fluch iſt es darum 
durh und durch, was damit außgefprochen warb: die Feind⸗ 
fhaft zwiſchen der Schlange Saamen und des Weibes Saamen, 
der Krieg in der Creatur! Das iſt das nächfte, was uns aus 
diefen Worten entgegen Elingt: ein Krieg, ein uralter, der von 
dem Anfange des Menfchengefchlechts, d. h. von feinem Suͤnden⸗ 
falle bis auf diefe Stunde nimmer geruht hat; der beftänbige, 
mühfame Kampf, das Leben zu erhalten gegenüber den Gewals 
ten, die ed nur nähren follten, und die e8 nun von allen 
Seiten beengen und bedrohen. Das aber if nur das Aeußere 


der Sache; denn in diefem Kriege befinden fich nicht blos Menſch 


und Thier; nicht bloß, was fonft in frieblicher Gemeinſchaft, 
ja in einer Gemeinfchaft des Lebens und der Vergeifligung, die 
vom Haupte zu den Beherrfchten ausgehen follte, fland, nicht 
hier nur iſt ein Riß gefchehen, und Haß, Furcht, gegenfeltige 
Bitterfeit und ein unerträgliches Dafein, wenn Gottes Gnade 
nicht helfend und rettend eingreift, entftanden — fondern des 
Menfchen Lauf ift auch ein inneres Kampfesleben! 
Merken wir wohll Der Schlange Saamen und die Schlange 
find nicht blos die Grundbilder der Thierwelt in ihrer Liſt, 
Wildheit und Gefahr für das Menfchenieben, fondern noch mehr 
und zugleich Bilder des ihler- verwandt geworbenen Menſchen⸗ 
lebend, des rohen, giftigen, dem Fleiſche angehörigen Weſens, 
der abfcheulichen Macht der Lüge und Gottes⸗Feindſchaft, alles 
defien, was hernach in den prophetifchen Büchern und beſon⸗ 
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ders in der Offenbarung Johannis in grauenhaften Thierges 
falten dargeftellt wird. AU dieſes Thierwefen in der Welt und 
Menfchheit und deſſen innerfter Kern und Grund, die fatanifche 
Sinfterniß und der teuflifche Haß, ift mit den kurzen und ernften 
Worten audgefprochen: „Beinpfchaft zwifchen deinem Saamen 
und ded Weibes Saamen!“ — So ift der Segen noch da und 
der Menfch noch immer Gottes Gefchöpf und Ebenbild, wenn 
auch verzerrt und verfehrt, dennoch immer zu derfelben Gemein- 
(haft und Herrlichkeit berufen, zu der er urfprünglich gefchafe 
fen war! 

Nun geht es aber durch den Kampf hindurch. Geliebte! 
Mist ihr davon etwas in eurem Leben, was der Ur» DBater 
Lamech von feinem Sohne Noah bei vefien Geburt fprach: „der 
wird uns tröften in unferer Mühe und Arbeit auf Erben, die 
der Herr verflucht Hat?" Kühle ihe je und je etwas in eurem 
Leben von dieſem uralten Gottesfluh? Wer etwas von der 
Sünde weiß und wie fie der Leute Verderben iſtz wer etwas 
von der Seele Untergang oder auch nur von ihrem Siechthum 
erfahren hat; wer etwas von menfchlichem Hinwelfen und Hin- 
finfen, von den Zerrüttungen fennt, die im Beſitz und Berufe, 
im Haufe, in der Gefellfchaft, im bürgerlichen Leben, am meiften 
aber auf dem Boden der Firchlichen Gemeinde durch die Sünde 
hervortreten, ber muß zugeflehen: Es fihreitet ein göttlicher, 
durch menfchliche Macht nicht zu entfernenver Fluch durch unfer 
Leben! 

Gott aber fei Lob und Dank! Dabei bleibt dennoch, nach 
Gottes Willen, der uranfängliche Segen, damit fein Menſch 
verloren werde, fonbern Alle zur Erfenntmiß der Wahrheit kom⸗ 
men, Alle fich befehren und leben; — und eben dies iſt Hier 
in zwar dunkler, aber doch unverfennbarer Geftalt als Wurzel 
des Fünftigen Heils⸗Gewaͤchſes ausgefprochen. Es geht nur 
Durch den Kampf, weil der Fluch nicht allein bfeibt, weil der 
Fluch nimmermehr den Segen vernichten darf, weil ſchon bei 
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dem erſten Menfchen, als Gott ihm biefe furchtbaren Worte 
ſprach, mit allen den fpiten Pfeilen, die fich in feine Seele 
bohrten, doch auch der göttliche Troft in biefelbe firömte, und 
fie ihm trotz aller Drohung fagten: Gott Hat dich nicht ver⸗ 
lafien und aufgegeben, noch biſt du Sein Gelchöpf, und Er 
will dich als folches behalten! Wäre dies nicht, fo läge das 
menfchliche Xeben unter einer nie ſich hebenden, finftern Wolfe 
der Melancholie, und wir hätten allefammt zu verzweifeln! Wir 
würden höchftens noch den eiteln Troft des Yleifches kennen: 
lebe und genieße noch heute, was du irgend fannft, denn für 
deine Seele giebt es Feine Zukunft! Ober wir würden in noch 
lebensärmerer Verzweiflung dahin brüten, und völlig gleichguͤl⸗ 
tig darüber werden, ob es ein Heute oder Morgen, eine Zeit 
oder Ewigkeit giebt ober nicht! 

Meine Lieben! Daß überhaupt im Leben der Menſchen, auch 
felbft bei den Heiden und den wildeften und roheſten Bölfern 
eine Ahnung davon iſt, daß der Menfch noch als Perſon, als 
Greatur Gottes leben Tann und foll, das iſt ein Gnadengeſchenk 
Gottes von Uranfang an, und nichts Anderes, ald das Auf⸗ 
rechterhalten des Segend, den Er urfprünglich gegeben hatte, 
und den dann Fein göttlicher Fluch vernichtete, — denn Gott 
vernichtet Seine eignen Worte nicht, — und Er kann ſelbſt 
Seinen Fluch uns zu einem im Kampfe feftzuhaltenden Segen 
machen! — So haben die Väter des Alten Bundes, die auf 
dieſes Wort zurück blickten, daſſelbe verftanden. Sie fprechen mit 
tiefer Wehmuth davon, wie ihre Sahre dahin gehen, wie fie 
des Lebens fatt werben, und wenn fie hochbetagt fich endlich 
zue Ruhe legen follten, wie fle im Jenſeits fein Licht und feine 
helle Lebensgeftalt fahen, fonbern nur fuchend, ahnend, hoffend 
und verlangend in die irbifche Zukunft hinaus blidten! Weiter 
bin aber deckt fih ihnen der Himmel mit grauer Nebelhülle 
und fte fönnen nichts mehr fehen. Sie reden wohl bavon: 
„Wenig und böfe ift die Zeit meines Lebens, und langet nicht 
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an bie Zeit meiner Väter in ihrer Wallfahrt,“ wie der alte Ja⸗ 

fob fpricht und der ganze Inhalt ihres Dafeins war: „Herr 
ich warte und habe gewartet auf dein Heill” Das weit ja auf 
den Kampf hin, in welchem fie fanden und darauf, daß fie 
den Segen in der uralten Verheißung beftätigt und feftgeftellt 
fanden, aber auch den Fluch bitter und ſchwer fühlten, der durch 
die Sünde auf dem Leben laftete! 

Meine Lieben! Ich frage noch einmal: Kühlen auch wir 
an unferm Theile diefen Fluch? — Wo unfer Leben noch nicht 
ein wiedergeborenes ift, fühlen wir ihn noch tief und ſchwer, 
weil alle Sünde unſeres Gefchlechted auch unfere Sünde tft, 
weil fchon Adams Sünde die unfrige war, indem wir ja von 
Natur nicht anderd thun, als er that, fondern uns von ber 
Welt verführen lafien zur Lüge, zum Ungehorfam, zum Un⸗ 
glauben, zur Yleifchesluft, und dadurch Sclaven aller Leiden, 
ſchaft und Sünde werden, Sclaven eines finftern Herrn und 
Gebieters, der feine Gefangenen fo leicht nicht wieder los läßt! 
Wenn wir alfo, gebeugt unter der Laft des Fluches, auch uns 
ſers Lebens manchmal müde werben, jo haben wir freilich einen 
andern Blick in die Zukunft; denn wir wiflen, was hernach 
fommen wird, — wir haben nicht einen Nebel, ſondern fchred- 
liche Klarheit am Schlufie unferer Bahn, und fcharf gezeichnet 
find une die Wege, auf denen dad Gericht ober die Gerechtig« 
feit erlangt wird! — 

Doch — wir verweilen lieber bei dem Segen im Fluche. 
Denn unfere Betrachtung gilt ja dem Urwort der Verheißung! 
„Des Weibes Saame foll der Schlange den Kopf zertreten,“ 
— d. 5. er fol fie gänzlich töbten und machtlos machen, — 
„und fie wird ihm in die Ferſe ſtechen“ — Hier war der Sünde 
und allen ihren furchtbaren Folgen gegemüber fchon ein Segens⸗ 
wort dem menfchlichen Gefchlecht mit auf feinen langen Weg 
gegeben. Ihm war gefagt: der Satan foll noch einmal unter 
bie Füße getreten und Alles, was feinnlich daſteht und ſich 
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gegen das gottgeſchaffne und gottſelige Leben rottet, ſoll uͤber⸗ 
wunden fein. Bon da an burften bie erſten Menſchen mitten 
in ihrer Beugung und Zerfchmetterung durch das göttliche Wort 
hoffen: Es kommt wieder, was wir verloren; das Paradies 
thut fich noch einmal auf; ber Lebensbaum duftet und einft 
wieder entgegen und Gottes frambliche Stimme erfchallt aufs 
Neue. Sa, wie dürfen in irdiſch⸗ menſchlicher Geftalt Ihn wie 
der fhauen; Er wird wieder mit uns umgehen; «8 wirb eine 
Wohnung Gottes wieder bei uns fein und Seine heiligen Engel 
werben nicht mehr mit verhülltem Angeficht uns anfchauen, Flam⸗ 
menfchwerter Hinter uns her fchiwingen, ſondern unfere trauten 
Genofien fein, und wir werben mit ihnen Gott loben und preifen! 

Diefe freundlichen, feligen Bilder der Zukunft fliegen ſchon 
in den erften Menſchen bei diefem uralten Gnadenwort Gottes 
auf! Nah dem Kampfe kam der Sieg, — und das erfcholl 
nun durch alle die Sahrtaufende des Menfchengefchlechtes hin⸗ 
durch bis auf Chriſtum, ohne defien Exfcheinen der Sieg nicht 
möglih wari — Wenn wir und aus dem Leben eined der Glaͤu⸗ 
bigen des Alten Bundes.eine Eare Anfchauung davon machen 
könnten, In welcher Einſamkeit fie dieſe Hunderte von Jahren 
durchlebten, ohne daß wieder ein deutliched Wort vom Himmel 
herab erklang, fo würde es uns als eine weite Wüftenwandes 
rung nach furzen, grünen, friſchen und quellenreichen Ruheſtaͤt⸗ 
ten erfcheinn. Was muß das für eine Angft des Wartens, 
oft auch für eine Muthlofigkeit des Hoffens gewefen fein, und 
doch trieben fich immer neue Triebe aus der Grundwurzel des 
göttlichen Verheißungsmworted hervor. Aus Ihnen erwuchs der 
fefte, gebiegene Stamm und der ganze große Riefenbaum alt» 
teftamentlicher Heilsweiſſagung; und ber prachtvolle Blüthen- 
ſchmuck göttlicher Erfülung fteht ja heute noch da, um auch 
der dunfelften und zweifelhafteſten Dienfchenfeele die Ueberzeugung 
zu geben: fiehe dal ein durch die Weltgefchichte gehendes Wunder! 
Die fichtbar geftaltete, nie abnehmenve, immer wachfende und 
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immer kraͤftiger und lebendiger herbortretende göttliche, erbar⸗ 
mende Liebe zu den verfunfenen Sündern! Hier ift berfelbe 
Gott in aller Zeit. Der Gott, der in Chrifto Jeſu in ver 
Krippe lag; der Gott, der in Chrifto am Kreuze hing, ber Gott, 
der jetzt Im Heiligen Abendmahle im Leib und Blut Jeſu Chriſti 
in ein armes Sünderherz lebendig eingeht, — der im heiligen 
Geiſte in der jauchzenden Seele des aus der Zeit in die Ewig⸗ 
keit fcheidenden Kindes Gottes feine Herrlichkeit offenbart, Ex 
iſt derſelbe Gott, weicher ſprach: „Sch will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen dir und dem Weibe, und zwiſchen deinem Saamen und 
ihrem Saamen. Derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten, und du 
wirſt ihn in die Ferſe ſtechen.“ 

Meine theuren Zuhoͤrer! Ich brauche wohl nicht zu ſagen, 
daß die erſten Eltern dieſes Wort nicht ſo verſtanden, wie 
wir es verſtehen, da ſie nichts davon wiſſen konnten, daß Gott 
ſelbſt Menſch, daß der Sohn Gottes als ein armes Kind⸗ 
lein auf Erden geboren werden würde — Sie kannten ihn 
nicht, den ganzen wundervollen Gang des Reiches Gottes, fie 
fahen nicht feine Sonnenhöhe in dem Höchften, was überhaupt 
gefchehen Tonnte, daß Gott Fleiſch und Blut feines Gefchöpfes 
annahm, die Sünde der Welt trug, dem leiblichen Tode erlag 
und ald Gottmenfch verflärt wurde in die ewige Gottheit und 
auffuhr zum Himmel, und daß nur eben dadurch den Sünbern 
es möglich gemacht wird, nicht allein geiftig, ſondern in ver⸗ 
Härter Leiblichkeit in des Vaters Haus, das himmlifche Heilig- 
thum, einzugehen. — Das fonnten fie noch nicht fehen, es war 
zu viel, — und will es nicht felbft uns in unferm Kleinglauben 
zu viel erfcheinen? Aber im Glauben der Bäter verborgen, uns 
bewußt bewahrt als ein unentwideltes Saamenkorn, lag aller» 
dings auch diefe ganze Fuͤlle. Der Glaube des Alten Teſta⸗ 
ments war berfelbe, den wir jeßt haben, nur iſt ber unfrige 
entfaltet und jener war unentwidelt, der unfrige iſt das Ver⸗ 
flänpnig des Mannes, und der Glaube des Alten Teftaments 
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war der Anfang des Mertens und Wahrnchmens eines Kindes; 
— wie denn freilich auch die Alten lindlicher waren, ald wir 
es leider find! Denn wir follen zwar nicht am Berflänbniß, 
wohl aber in heiliger Einfalt Kinder fein. 

Im Urwort der Berheißung if alfo der Segen im Fluche 
geoffenbart. Denn welchen herrlicheren Sieg konnte es geben, 
al® den, daß dem Erzfeinde, dem Teufel, der alten Schlange, 
der Kopf zertreten werde; baß ber Sohn Gottes, der rechte 
Weibes⸗Saame, der vollkommne Menfch erfcheine, den Satan 
unter Seine Füße trete, ihm feine Macht nehme, unfre Kelten 
jerreiße, unfre Riegel zerbreche, uns frei ausgehen laffe, und 
wiederum feft auf unfere Füße fiele. — Die andere Seite aber 
if, daß wir an dem fellgen Siege Theil nehmen unb unfrer- 
ſeits die Werke des Teufeld überwinden dürfen; daß wir mit 
in diefen heiligen Kampf hineingeftellt find, damit wir einft An- 
theil an dem ewigen Triumph des Sieged Haben! Das ift ja 
wohl köftlich, und fo oft wir es ganz und In Bergleichung mit 
dem anfchauen, was die Väter im Alten Bunde hatten, mit 
wie Wenigem fie in ihrer Herzend- und Glaubens» Haushals 
tung audfamen, und welche Reichthümer, welche Ströme von 
Licht und Leben, welche Fülle von Gnade an und gewendet 
find, — müffen wir geftehen, daß fo fehr wenig. aus und ges 
worden ift, und daß wir dem Glauben ber Alten nur fo ferne 
nachflimmen. Wir verfaufen und verſchleudern fo leicht das 
reichfte Erbtheil, das uns geboten if, und oft um was? — 
Es iſt fchmählich, davon zu reden. Da ift Alles; der Segen 
mitten im Fluche; das Wort des Alten Bundes, durchgehend 
durch alle Propheten als ihr Grundtert, vie Wieverherftellung 
des Parabiefes, das Wiederfommen der Harmonie, der Eintracht, 
des vollen Friedens, der Herrfchaft des Menſchen über die Erbe, 
ber fehönften Orbnung, der Gemeinfchaft mit Gott, des Umgangs 
und Verkehrs mit allen Engeln und VBerklärten in der Welt 
Gottes; — dies Alles find Feine blos flimmernden Herrliche 
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feiten, die von Ferne gezeigt werben, fondern fie find da, und 
zwar für jeden wahrhaftig gläubig gewordenen Menfchen. Es 
find nicht nur Hoffnungen, fondern Bürgfchaften find mit ihnen 
gegeben. Das Pfand dafür und die Erfllinge davon find der 
Borgenuß des Paradieſes ſchon Hier auf Erben, der Friebe 
Gottes, der Friede mit allen Denfchen, der Friede mit der gan⸗ 
zen Greatur, die heilige Gnadenmacht über fie, und Ströme 
lebendigen Wafjerd ausgehend von ben neugebomen armen 
Sündern! Den Anfang haben wir, und die chriftliche Kirche, 
felpft in ihrer noch unlautern Art, wie fie der alte Wynfrid 
und gebracht Kat und wie fie troß der Reformation nach an⸗ 
derer Seite bin fich forterhalten hat; — noch mehr aber und 
fräftiger die Gemeinde des Herrn iſt Zeugniß davon, Daß es 
noch ein Volk Gottes, ein Volk des Friedens giebt! — 

O, daß wir doch eine rechte Gemeinde Jeſu Chrifti, ein 
Volk aus Abgewafchenen und folchen würden, bie bie Necht- 
fertigung wirklich empfangen haben im Blute des Herm! Da 
erſt würden wir wieder leben und fehen, daß fchon auf Erben 
ein Paradieſesleben durch Ehriftum in der Erfüllung des Urs 
Wortes der Verheißung beſteht; — und was wirb es erft proben 
fein, wo der helle Strom der Gnade hervorquillt von dem Stuhle 
des Lammes und fich zu einem Ocean der Fülle ergießt, -und wo 
ewig dieſes Meer des Lebens umraufcht Ift von den Lobgeſaͤn⸗ 
gen der Engel! Was wirb da fein, mo Fein Leid und Gefchrei 
mehr ift, und alle Thränen von unfern Augen gewifcht find, 
und wo biefes uralte Wort vom Zertreten ded Schlangenfopfes 
in feinem vollen Erfüllungsglange erft leuchten wird! — 

Nur ein Wort noch von dem „Ferſenſtich.“ Wir wiſſen, 

was er iſt, und wie unfer Herr im Erliegen fiegte, wie Er am 
Kreuze den Ferſenſtich empfangen hat durch Schmach und Hohn 
von — Menfchen! Wir wiſſen, daß eben da, als die Schlange ſich 
zum letzten Male büumte, auch ihr letter Augenblid der Herr⸗ 
fchaft gefommen war, und daß fie jetzt nichts mehr vermöchte, 
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wenn wir ihr Feine Macht mehr felber gäben! Aber darum 
wiederholen fich die Ferſenſtiche der alten Schlange auch zur 
Stunde noch, weil wir nicht alle in dem Siege Jeſu Chrifti, 
nicht immer im Glauben ftehen, weil wir nicht den Teufel über- 
winden, den Er für und überwunden hat; weil wir biefem 
Feinde der Seelen, und Allem, was von ihm fommt, der Keind- 
ſchaft, Zwietracht, Selbftfucht, dem Haß, der Fleifchesluft, Un⸗ 
gerechtigfeit und Eitelfeit, noh Raum in unferm Leben laffen! 

Wie viele vergiftende Stiche diefer Art von der Schlange 
haben wohl fchon auch bei Euch flattgefunden, und bei dem 
Einen und dem Andern find fie vielleicht gar für die Seele 
tödtlich geworden! — Gott erbarme ſich! Der Feind iſt zwar 
überwunden; aber er iſt nur alfo überwunden, daß diejenigen, 
die fih an den Weberwinder Kalten, die in Seiner Ueberwin⸗ 
dungskraft im Glauben mitfichen, die Srüchte des Sieges haben. 
Ale Andern ftehen noch im Kampfe, und für fie iſt ſelbſt der 
ſterbende Feind, felbft die Schlange mit zertretenem Haupte noch 
ein gefährlicher Gegner! Ja der Feind weiß, daß er nur noch 
wenig Zeit hat und iſt darum in großem Zorn. x fucht heute 
noch zu verfuchen und zu verführen, und es find fogar Stun 
den der VBerfuchung gemeiffagt, in denen auch bie Auerwaͤhl⸗ 
ten vor Verfuͤhrung nicht ſicher find! 

Meine Lieben! Das Heißt uns ben Ferfenftich der Schlange 
auch feldft in ihrem Untergange mit Ernſt anbliden, und fo 
durch das fefte prophetiſche Wort, was uns nicht umfonft ge 
geben ift, auch wenn wir fchon im neuteftamentlichen Lichte 
fiehen, und mahnen und warnen laffen! Die einzige Mahnung 
aber it: Hin zu Chriſto, Hin zu dem Schlangenzertreter, dem 
Sieger! — Er allein kann dich durchbringen und retten, und 
Er will 8 auch! Nur dag du es mitwolleſt! Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin, — Drud von GEuftav Schabe ia Berlin. 





Mes Weibes Saame. 


Predigt 


am vierten Sonntag nad Trinitatiß, 


Gehalten nach einer Generalvifitation. 


®. Hoffmann, Ruf zum Herm. IV. 3 





1 ofe 4, 1. 


„Und Eva gebar ben Cain und fprach: Ich habe den Mann, 
ben Herrn.” 


Sn Jeſu Ehrifto unferm Heren Geliebte! Ich komme zu euch 
zurüd, nachdem ich dreißig evangelifche Gemeinden unſeres 
Landes mit meinen Amtsgenoſſen durchzogen und dort gefragt 
habe um das Leben aus dem Glauben; — ich fomme zurüd 
mit Preis und Danf gegen den Herm bafür, daß Er das 
glimmende Docht noch nicht Hat auslöfchen wollen, aber auch 
mit Wehmuth und Beugung bes Herzens, weil ich gefehen habe, 
wie wenig noch in unfrer evangeliſchen Landeskirche Licht und 
Leben und Kraft des Evangeliums in die Häufer und in bie 
Herzen ausgegoſſen ifl, — wie wenig bie Kirche noch ihr Wert 
der Gnade durchgeführt Hat, und wie fehr wir noch angewiefen 
find, uns im Glauben an die Verheißungen Gottes zu halten, 
die uns ein ganz Anderes und Größeres in der Zufunft erbliden 
laſſen, al8 In der Gegenwart bis jetzt da iſt! Sch verfenne 
nicht die Zeichen und Spuren einer neuen Onadenzeit, die im 
Anzuge ift, und habe fie auch dort nicht verfannt; — aber 
welche Kämpfe wird es noch Foften und wie manche Seele wird 
noch auf der Stufe des Evangeliums baffelbe erleben, was 
allerdings noch mächtiger die Väter, die Propheten und bie 
Könige des alten Bundes erlebt haben: daß fie wohl wünfchten 


zu fehen die Tage des Menjchen- Sohnes, — und haben fie 


nicht gefehen! 
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Auch unter uns, meine Lieben, iſt es noch lange nicht, was 
es werben fol, worauf wir und freuen bürfen; noch leben wir 
in den Sagen der geringen Dinge, In fſchwachen Anfängen; 
noch gehen ja die Ströme bed Lebens von Jeſu Ehrifto dem 
gefreuzigten Heilande nicht durch die Mehrzahl unferer Familien 
und unfrer Herzen und es gejiemt uns barum, immer wieder 
auch auf die alten Sage zurüdzufchauen, da man des harrte, 
was wir num allerdings fchon al8 bie vergangene und ſtets 
gegenwärtig bleibende Heilögefchichte wifien und befennen! 

Es Fnüpft ſich darum, meine Lieben, die Anfchauung ber 
Kicche Chriſti in unferen Tagen gar fehr an die Betrachtung 
des Reiches Gottes im alten Bunde bis zurüd an die Pforten 
des verfchlofienen Paradiefes, und es liegt daher fehr nahe, 
auch heute in dem frifchen Eindruck deſſen, was ich foeben 
angedeutet, euch noch weiter die Stimmen der Hüter des 
alten Bundes vernehmen zu laſſen. 

Diesmal muß ich mir erlauben, nicht blos eine einzelne 
Stelle der Schrift und einen einzelnen Bunft der Verheißungs⸗ 
gefchichte ind Auge zu faflen, fondern euch den Blick zu erweitern, 
‚um eine gange lange Zeit, eine Zeit von zwei Jahrtaufenden, 
mit mir zu überbliden, indem wir nach unferm Texte von des 
MWeibes Saamen reden und ihn zunäachft anfchauen in feiner 
erfien Erfcheinung, hemad in feiner fernern Zukunft, 
und endlich in feiner vorbildlichen Bedeutung. 

Ewiger Herr und Heiland, Du warft in den alten Tagen, 
Du bift heute noch und wirft fein in Ewigkeit! Ohne Dich find 
wir Elende und Verlorne! Du aber bift ja da; Du bift ſchon 
gefommen zu den Sündern, die um das verlorne Paradies meinten 
und Du kommſt auch heute zu jeder gebeugten Seele; o fei auch 
jest nach Deiner Verheißung bei und und erfülle unfere Herzen 
mit Deinem Lichte, mit Deiner Kraft, mit Deinem Frieden! Amen. 

Unfer Zert, meine Lieben in dem Herrn, fpricht weiter aus, 


was ich in meinen lebten Borträgen über den Gegenftand, — 
3* 
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die Stimmen der Huͤter des alten Bundes, die Weiſſagungen 
und Vorbilder auf Chriſtum — ſchon beruͤhrt habe: naͤmlich 
den in dem Fluche, welchen Gott über die gefallene Menſchheit 
ausſprach, fortdauernden Paradieſes⸗Segen. Die erſte Erſchei⸗ 
nung des Weibes⸗Saamen tritt uns hier entgegen. Zum erſten⸗ 
mal wird ein Menſch nicht erſchaffen, ſondern geboren; zum 
erftenmale thun fich die fchöpferifchen Kräfte Gottes, thut fidh 
der Schöpferwille des Allmächtigen in menfchlicher Natur, 
menfchlicher Leiblichfeit und Lebensentwidelung fund. Es war 
der Menſchheit im erften Menfchenpaar gefagt: „Selb fruchtbar 
und mehret euch, und füllet die Erde;“ und Died Segenswort 
war nicht aufgehoben durch den Fluch: „Du foft des Tobes 
ſterben!“ Noch gilt es, noch iſt es Gottes Heiliger Wille, daß 
aus dem Einen Menfchenpaare ein Menfchenvolf, aus dem 
Einen Menſchenſtamm Nationen, und aus den Nationen eine 
in Jahrhunderten und Jahrtaufenden fich entfaltende Menſchheit 
und zulebt ein großes, vielgeftaltetes Volt Gottes werde! Und 
was war die erfte Erfcheinung dieſes Weibes⸗Saamens? Die 
erfte, nicht blo8 im engften Sinne, fondern, wenn wir die Zeit 
von Adam bis zu Abraham durch die erften zwei Sahrtaufende 
der Menſchen⸗Geſchichte überbliden. Sie gefchah in der Geburt 
der erſten Söhne, bei deren Erfcheinen die Väter denken mußten: 
jest öffnet fi von Neuem das Paradies, jebt wendet fich uns 
wieder dad Angeficht Gottes zu, und wird enthüllt, was burch 
die Sünde verhüllt worden iſt; — der Engel wirb von ber 
Pforte weichen, damit die erfte kindliche Gemeinfchaft mit dem 
lebendigen Gott wieber eintreten fann; — der Neugeborene iſt 
der Wiederbringer, der Heiland, — der Heiland iſt da, welcher 
der Schlange den Kopf zertritt, — ein neuer Menſch iſt er- 
fhienen! Aber wie bald war dieſe Hoffnung getäufcht, da fie 
in dem heranwachfenden neuen Menfchen dieſelben finftern Züge 
entdeckten, die in ihnen felbft exft an jenem Baume nach dem 
verfuchenden Schlangenivort hervorgetreten waren! Mit welchem 
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Bangen und Zagen mochten die erften Eltern die noch fchwächer 
hervortretenden Grundzüge der Sünde an ihrem Kinde wahr: 
nehmen, und wie mochte fich ihnen die freubige Hoffnung, bie 
bei feiner Geburt hervorgebrochen war, wieder verbunfeln und 
trüben, bis endlich der furchtbare Augenblid eintrat, da ed mit 
Bruderblut gefchrieben warb: Nein, der ift e8 nicht, und noch 
ift nicht die Zeit der Zurüdführung ins Paradies, der Rettung 
von Sünde und Tod, des Heiled gefommen! 

Als ed aber weiter und weiter im natürlichen Leben fort 
ging und die Sünde, die Lüge, der Haß zu immer bewußterer 
Feindfchaft gegen Gott und den heiligen Geift Gottes, der ſtrafen 
wollte, heranwuchs und nun ganze Menfchenmafien, gewaltige 
Urſtaͤmme fich auöbreiteten und mit Kraft und Gefchid, mit 
Gewandtheit und Ausbeutung des Erdenlebens ald Feinde Gottes 
daftanden und nichts mehr wiflen wollten von verlorener Unfchuld 
und von fchwerer, zu Gott fchreiender Suͤndenſchuld, — nichts 
mehr Hören wollten von jenen lieblichen, freundlichen Tagen des 
findlichen Dafeins dee Menfchen vor ihrem Schöpfer, — als 
diefe Menfchheit almählig die Verführungsfraft auch denen 
gegenüber geltend machte, die noch in Sehnfuht das Auge 
zurüdgewendet hielten und jest, durch Jahrhunderte langes 
Leben der Einzelnen, es immer vorwärtd und zugleich immer 
abwärts vom Paradieſesleben ging; und auch die, welche fonfl 
noch fich umwendeten, feufzend ihre Blicke auf die entfchwun- 
dene Heimath richteten, von dem Gifte der Verführung vers 
derbt wurden, furz, als der urfprüngliche Quell der Finſterniß 
zulegt zum alles verfchlingenden Meere anzufchwellen drohte, — 
wie muß da in den Seelen derer, bie noch auf das Zertreten 
des Schlangenfopfes harrten, banger Schmerz bei der Geburt 
eined Menfchen laut geworden fein! Und ald auch nach ber 
furchtbarften Erfahrung, die je ein Menjch auf Erben gemacht 
hat, Noah über die ſtill gewordenen Kluthen, in denen bie 
Taufende von Menfchenleben begraben lagen, als auf bie große 
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Richtſtaͤtte der Menfchheit Hinfchaute, als er von Neuem auf dem 
trocknen Lande mit Segen und Bunbeszeichen feines Botted das 
Leben begann, und auch da fich wieder bie ſchwarze Sünde, der 
klaffende Riß im Mienfchenleben zeigte, als hernach die Men- 
fhen im ftolgen Troß, im falfchen, lügnerifchen Kraftbewußtſein 
fih fammeln wollten und Gottes zerftreuender Arm zwifchen fie 
hineinfuhr; als die zu Völkern: gefpaltene Menfchheit raſch in 
Heidenthum, Lüge, Gotteövergefienheit und Unterbrüdung der 
edlen Sehnfucht nach dem Paradieſe verſank; — wie mußten ba 
die Wenigen, die noch als einfame Echer auf der Warte Randen, 
wie mußten ein Sem und ein Abram über diefe Menfchentwogen 
hinbliden und fich felber fagen: Ia, des Weibes Saame iſt 
gekommen, ein Menfchengefchlecht ift da, wimmelnde Schaaren 
von Kindern der erften Mutter; aber fie find allefammt abges 
wichen, Alle untüchtig geworben, es ift ein fchulbbelabenes, 
unfeliged Gefchleht. Und wenn fie öfter und tiefer in ihr 
eigenes Innere blidten, mußten fie erfennen, es iſt ein von der 
Sünde gefnechtetes, in Ketten und Bande gefchlagenes Menfchen- 
gefchlecht, das nichts Anderes thun Tann, als fündigen! — 
Sollte das nicht die Hoffnung gänzlich töbten, follte dieſer immer 
neue Anblid nicht vielmehr den muthlofen Gedanken weden, 
daß es Fein Emporfchwingen mehr gebe zu dem Glauben: des 
Weibes Saame wird der Schlange den Kopf zertreten? 

Meine Lieben! Es iſt ein Gnadenwunder Gottes, daß es 
zu folcher Berzweiflung an dem VBerheißenen nicht fam, daß 
Träger der Hoffnung blieben von Anfang an. Schauen wir 
mit diefer Erkenntniß gerwaffnet in unfer eigened Leben hinein, 
fo geht uns die tröftliche Einficht Hervor, daB das Böſe, wie «8 
urfprünglich vom Erzfeinde, dem Teufel, hervorgerufen im Men- 
fhenleben entfpringt und In ihm fich fort erhält, nie und 
nimmermehr die göttliche Gnade und ben heiligen Liebed-Willen 
unferes himmlischen Baterd Hat überjchiwellen Fonnen; fondern, 
daß fo Hoch auch die Fluthen der Sünde gingen, doch Immer 
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noch ein Heiliger Saame überblieb! Wir fehen die wunderbare 
Führung der göttlichen Hand durch die Menfchengefchichte hin⸗ 
durch und fagen uns zum. Trofte: Diefer Gott lebt heute noch, 
und der alte Grundfag des göttlichen Reiches gilt noch zu dieſer 
Stunde, wie er zu Noah's und zu Henoch's Zeiten galt; Er 
laßt den Saamen nicht untergehen, und mitten im dem jeßigen 
Geſchlechte der Menfchheit hat Er fich die Länder und Völker 
erforen, die noch Träger Seiner Wahrheit bleiben; und mitten 
in diefen Bölfern und Geſchlechtern hat Er ſich eine Kirche 
erbaut, die das lautere Licht des Evangeliums und das reine, 
nicht durch Meenfchenzufäge geichwächte Saframent Hat. In 
diefer Kirche hat Er zwar, — leider daß man es fagen muß! 
— nur ein Häuflein gläubiger Seelen, eine innere Gemeinde, 
aber dieſes Kleine Häuflein darf nicht verzagen, ihm iſt der Sieg 
gewiß, fo ficher, al8 ein Noah und ein Abraham nicht vers 
geblich geharrt haben, ſondern fich himmliſch und felig gefreut, 
als fie den Tag Iefu Ehrifti fehen durften, als fie die Stunde 
der Erfüllung fommen fahen! 

Meine Lieben! das haben Alle, die heute noch fefthalten an 
dem Glauben der Väter und an den von den Vätern ausge⸗ 
gangenen Berheißungen von einer Vollendung bed Reiches, 
einer Herrfchaft unferes Heren, dem Ergehen Seiner Macht 
durch alle Lande, einem Durchdringen Seines Namens in den 
Häufern, den Lebensverhältnifien und den Herzen! Sie dürfen 
ihre Häupter hoch erheben im Hinblid auf diefe Verheißungen. 
„Er kommt!" fo geht e8 durch das ganze alte Teflament, und 
„Er kommt!” fo rufen auch wir und bitten, wie das letzte 
° Wort der Bibel bittet: „Amen! Ja komm Herr Jeſu!“ 

Soweit reicht die Betrachtung der erften Erfcheinung des 
Weibes⸗Saamens, dann aber, meine Lieben, bliden wir tiefer 
hinein in die fernere Hoffnung feiner Zufunft, wie fie 
von diefer erften Erfcheinung an fich erhielt. — Die Mutter 
Eva hat geiprochen: „Ich habe ven Mann, den Herrn.“ — 
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Gleichviel wie wir dieſes Wort nun des Naͤhern deuten, es 
kommt immer darauf hinaus: ich habe denjenigen, der die 
Gemeinſchaft zwiſchen Gott unſerm Herrn und uns armen 
fündigen Menſchen wiederherſtellt; der Sohn iſt mir geſchenkt, 
auf deſſen Haupte der Segen ruht, der allen Fluch aufhebt, 
und durch allen Fluch hindurch klingt hinfort der unveraͤnderliche, 
unausbleibliche, und zuletzt durchgreifende Heilsſegen, Vergebung 
der Sünden, Frieden und Seligkeit! das Alles liegt im Worte 
der erſten Mutter eingewidelt; aber damals wenigftens, verftand 
fie felbft diefe Worte nicht, wie wir fie im Lichte der Erfüllung 
verfiehen. Die Väter hofften von nun an in ihren Söhnen 
das Hell; da erinnere ich an Seth, der dem Adam gegeben 
war, um die furchtbare Lüde wieder zu füllen, an Enos, 
zu defien Zelten man anfing, „au predigen im Namen des 
Herrn” oder deutlicher: den Namen des Heren zu nennen umb 
anzurufen, fich zu taufen, möchte ich fagen, fich zu falben und 
zu heiligen im Namen des Herrn, an Henoch, der „ein göttlich 
Leben führte” und den Gott auf wunderbare, unerforfchliche 
Weife hinweg nahm, daß er nicht mehr gefunden wurde, an 
Noah, von dem es hieß: „der wird uns tröften in unfrer 
Zrübfal, weil Gott die Erde verflucht hat”, an Sem, auf 
welchen der ererbte Segen gelegt wurbe, an dem auch Japhet 
Theil nahm, — und endlih an Abraham Da ragen fie, 
biefe glänzenden Häupter, wie Alpenhöhen, und wir exrbliden 
in ihnen nur die Höchften Spigen des uralten Glaubens» und 
Hoffnungslebend. Wir wiffen von ihrem Jahrhunderte langen 
Leben faft nichts, und unbekannt find ums die Kämpfe, durch 
welche hindurch fie Ihre Hoffnungen fefthielten. Bekannt aber 
if und: Die Hoffnung hielten fie fe; — fie waren Männer, 
bie bon Gotted ausgefprochenen Worten, vom Sieg über die 
Sünde und vom Wieverfehren des Lebens wußten, die auch 
ihren Nachkommen diefen Glauben überlieferten, und taufende 
und taufende von Malen e8 ausiprachen: „Es iſt noch eine 
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Ruhe vorhanden dem Volke Gottes!” Sie mußten ſich als bie 
Erwählten aus dem Gefchlechte Seths. In diefem Gefchlechte 
offenbart ſich die Kortvauer des Leben ſchaffenden göttlichen 
Segend. Wir vernehmen dies, wenn wir nicht gebanfenlos an 
den Gefchlechtöregiftern vorübergehen, die von jenen alten Tagen 
uns die Runde geben, daß Schaaren von Nachkommen der Urväter 
von diefem Segen zeugten, daß die Erde in Ihrer Fruchtbarkeit 
ihn darlegte, daß Leben und Lebenskraft trotz Sünde und Tod 
erhalten blieben. Sie erfuhren e8, daß ihnen eine göttliche, 
fchöpferifche Macht in Ihe Mühe» und Kampfesleben hinein 
mitgegeben war. Aber bei dieſem Anblide des Erdenlebens, 
das von Gefchlecht auf Gefchlecht ſich erneuerte, befriedigten fie 
ſich nicht, denn ihnen Fang das furchtbare Wort in der Seele: 
„Du bift von Erde genommen und zur Erde ſollſt du werden;“ 
während in ihren Seelen ein Verlangen, ein Zug zu Gott und 
Seinem unauflöslichen Leben war. Erde blos wieder werben, 
da hineinfinfen in der Mutter Schooß, und Staub zum Staube 
gelegt werden, feinen ewigen Frieden Haben und nicht wieder 
das Angeficht Gottes fehen, — das Angeficht, von defien Glanz, 
felbft auch in der furchtbarften Entftellung, in den Herzen der 
gottgefchaffenen Menfchen. ein Wiederſchein geblieben war? — 
Das war ihre Frage, und weil fie alfo fragten, fo kamen ihnen 
Zeichen der Gnade, die auch uns Zeichen find! Wie fam es 
denn, daß in biefer Kolge von Gefchlechtern immer der erfige- 
borne Sohn, wie er mit bebeutungsvollem Namen genannt 
warb, — der Träger der Heildhoffnung blieb? War denn da 
eine Ausnahme von der Regel: daß Niemand fromm geboren 
wird, daß fromme Väter nicht das Privilegium befigen, fromme 
Kinder zu haben? Nein; aber Gottes wunderbare Gnade, deren 
einzelne Spuren wir dort in den Sahrtaufenden aus ums 
jerer Berne nicht zu verfolgen vermögen, begleitet fie und fie 
wußten fi als die Erwählten Gottes und in biefer heiligen 
Wuͤrde als die rechten Kamiliens Väter und Mütter, als Prieſter 
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und Könige ihres Haufes und. als foldhe erfuhren fie auch die 
Exrhörung ihre Gebete. Noah aber, — was hat er für Gnaden⸗ 
zeichen Gottes empfangen; wie mußte bei ihm in einem halben 
Jahrtauſend, — und hätte müflen, wenn er zehn Jahrtaufende 
auf Erden gelebt Hätte, — der beherrſchende, Alles durchtoͤnende 
Eindruck bleiben: Bott if ein furchtbar ernſter Gott; Er läßt 
Seine Fluthen daher braufen über die verfommenen, von Ihm 
abgefallenen Gefchlechter, aber Er läßt auch feinen Friedensbogen 
leuchten über diejenigen, die ihre Kniee vor Ihm beugen! Solche 
Gnadenzeichen hatte aber nicht er allein erfahren, ſondern fie 
waren buch das ganze erwählte Gefchlecht vor ihm hindurch 
gegangen, und darum hatte fich den Vätern die Hoffnung auch 
mitten in den Wogen der Sünde erhalten, woraud fie felbf nur 
als einzelne Klippen hervorſahen, ja fie blieben fogar in der 
Zeit noch feft, als der finflere, fchlammige Strom kainitiſchen 
Sinnes ſich fchon ergofien hatte, und darum die Sünpfluth 
hereinbrechen mußte! 

Meine Lieben! Bleiben wir auf diefem Punfte unferer 
Gefchichtö-Betrachtung einen Augenblick ſtehen, Indem wir einen 
Bid auf uns felbft werfen. Wie iſt e8 mit der Hoffnung in 
der jeßigen chriftlichen Gemeinde? Wer nach ihr. frägt, der fann 
die Antwort erhalten: die Blüthe des Chriſtenthums liegt fchon 
hinter uns und ift vorbei, „vor uns fleht nur noch das Gericht,” 
oder man Tann ihn heißen den Blick rüdmärtd wenden mit dem 
Ruſe: Ach, hätten wir es wieber, wie ed vor breihundert ober 
vor achtzehnhundert Jahren war. Andere Stimmen lauten; O 
es iſt jetzt ſchon ziemlich gut, und was noch fehlt, das entwidelt 
fih von felber fort, wenn es nur im Ganzen bleibt, wie eö ift, 
‚und nicht wieder geradezu fchleihter wird. Man hört auch wohl 
lobpreifende Töne davon, wie weit wir vorgerüdt fein in Er⸗ 
fenntmiß und geiftlicher Einficht und wie viel fittlicher, georbneter, 
befier das Leben in den Kamilien bei Vornehmen und Geringen 
geworben fei, als in den vergangnen Zeiten, — wobei dann 
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Schattenfeiten umferer Zeit entweder ald nothwendige, bie zu 
erhellen nicht möglich fein werde, ober als folche anerkannt 
werben, bie ſchon fo nach und nach dem Lichte weichen werben. 
Eine der ſchlimmſten Antworten auf die Frage nach umfrer 
Hoffnung lautet: Nein, das Chriſtenthum hat fich überlebt! 
Es gab eine Zeit, da es eine allgemeine Macht war, da Viele 
daran glaubten oder fich darunter .beugten, und diefe Zeit hatte 
ihr Recht, aber fie iſt vorüber. Jetzt If es Sache der per⸗ 
fönlihen Wahl geworben. Wer es nicht will, der macht auch 
feinen Anfpruch mehr darauf, ein Chrift zu fein. — „Was 
waͤchſt“ fo ruft man uns hoffnungslos zu „in Stadt und Land 
für eine Maſſe elender, verfunfener Familien heran, die aus 
Armuth fich nicht an Gottes Wort halten können, und wie 
wollen die Wohlhabenden viefem Strome wehren, ber zulebt 
alle Dämme durchbrechen ober überfirömen wird. Rein, es 
muß entweder ein allgemeiner Untergang kommen ober müßte 
durch ein Gnadenwunder Gottes, wie fie ber jeßigen Zeit fremd 
find, Rettung eintreten!” Einzelne fprechen zagend: Laßt uns 
fortziehen, denn hier iſt Sobom und Gomorrha, — wir fliehen 
am Borabend des Unterganges, macht, daß Ihr fortfommt! „Wer 
nicht diefem Schredensrufe folgt, der zieht fi) auch wohl ſtill 
an feinem bisherigen Wohnorte zurüd und denkt: Wenn ich nur 
mein Privat» Chriftentjum erhalte, mit dem Herrn umgehe und 
nach Außen als ein wahrer Ehrift mich zeige, fo werde ich Doch 
wohl mich felbft und die Meinigen erretten. 

Glaubt Ihr nicht, daß die Väter in den Tagen vor der 
Suͤndfluth auch Verſuchung genug gehabt haben, ihre Hoffnung 
wegzumwerfen, wenn fie bie Größe des Verderbens, das ſich 
allmaͤhlig in ihre Familien einvrängte, erfannten, ober meint 
Hr, daß fie es fich verhehlten, um der Sache einen fchönern 
Ramen zu geben? Denkt Ihr nicht, daß fie wohl auch ſich 
gefagt Haben: „fo kann e8 nicht bleiben; e8 wird und muß 
Alles zu Grunde gehen?” Dennoch erhielt ſich die Hoffnung 
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und ber Glaube diefer Väter! Nun, und die Anwendung? — 
Was foll es heißen, wenn wir jo wenig Glauben und Hoffnung 
an die Zukunft des Reiches Gottes oder richtiger an den Sieg 
unfered Herrn Jeſu Ehrifti auf Erden haben, wir, bie wir 
folche Siegedzeichen fchon Hinter und haben, die wir wiflen: 
Gott ift Menfch geworben, der Menfchenfohn Ift von den Todten 
auferftanden und gen Himmel gefahren; wir, bie wir eine 
ganze Kirchengefchichte von achtzehnhundert Jahren vol göttlicher 
Führung hinter uns haben. Wie erfcheinen wir mit unferer 
Armuth im Hoffen gegen ſie, die alten Väter, die ihrer Wenige 
jo allein fanden! Allerdings durften fie lange Zeit mitein- 
ander wandeln, bis die einzelnen altergraum Häupter dahin 
fanfen und zulegt ganz allein nur Noah mit feinen Söhnen 
auf den Fluthen trieb! 

Nun, meine Lieben, wo folcher Glaube, fo fefte, durch Nichts 
zu überwinvenbe Hoffnung lebte, wie in ben Herzen der uralten 
Väter, da konnte die Erfüllung nicht ausbleiben. Denn, Der 
diefe Hoffnung durch feinen Geift in die Herzen gelegt, Der 
hat fie gegeben, damit die Erfüllung fommel Denn Großes hoffs 
ten fle, Großes ward ihnen zu Theil. O, wenn wir mehr gläubige 
Hoffnung hätten, es würde auch mit unferer Arbeit ganz andere 
werben! Diefes muthlofe, verzagte, engherzige, fehüchterne, träge 
Weſen derer, die da glauben, ift eine der Haupturfachen, warum 
e8 in umferer Zeit fo wenig vorwärtd geht. Ja, wenn wir 
Alle, Männer und Brauen, Alt und Jung, fo in Glauben und 
in Hoffnung auf Gottes Wort und Zufagen eingepflanzt und ein« 
gewurzelt wären, mie biefe Urväter der Menfchheit; wenn unfere 
edelſten Yamilien» Helligthümer lebendige Hoffnungen wären, 
nicht blos des Einzelnen für fich, fondern bie lebendige Hoffnung 
für die Kirche Ehrifti, für das Reich Gottes, da würden 
wir hinweg ſchauen über die trüben Wafler, die und umgeben 
und mit ftrablenden Augen unfere Häupter erheben, weil wir 
wüßten, daß nicht blos unfere, fondern Aller derer, die auch 
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nur ein Fuͤnkchen Glauben haben, Erlöfung kommt! — Meine 
theuern Brüder und Schweftern! Darum ift uns noth, bie 
altteftamentlichen Verheißungen und Weiffagungen anzufchauen, 
damit wir felbft an unferm Theile Hoffnung faflen; denn die 
Hoffnung gehört fo gut zu den Kräften des neuen Sebend in 
Jeſu Ehrifto, wie der Glaube und die Liebe! 

Endlich fehen wir und nach der vorbildlichen Bebeu- 
tung des Weibes⸗Saamens um. Denfen wir nicht, daß 
die Verheißung ohne Erfüllung im Leben der Däter blieb. 
Eine Erfüllung war es, wenn ein erfigeborner Sohn einer 
geweihten, duch Paradieſes⸗Sehnſucht und Glaubens- Hoffnung 
geheiligten Familie gegeben wurde. War diefer Sohn aud) 
nicht der Mann, wie Eva ihn nannte: „der Dann zum Herrn, ” 
fo fland er doch in dem verfehrten Gefchlecht wie ein aufges 
hobener Finger da, der nicht blos aufwärts deutete nach den 
ewigen Höhen, nach dem verklärten Paradieſe, fondern der auch 
einlud, fih um ihn her zu fammeln. So wurben die Väter 
und die Söhne Prediger der Gerechtigfeit und jeglicher Prediger 
der Gerechtigkeit im alten Bunde war ein Unterpfand dafür, 
daß Gott Seine Verheißungen nicht vergefien hatte! Durch alle 
Sahrhunderte hindurch find folche Männer gemeien, Vorbilder 
defien, der da fommen follte. Ein Vorbild ift Adam felbft auf 
den andern Adam, ein Vorbild ift Seth, der Erfah beffen, 
der in Folge dee Sünde im Tod untergegangen war. Ein 
neuer Anfang ber Menfchheit, ein Vorbild ift Enos, deſſen 
Name „Menſch“ bebeutet, wie Adam und der den Namen 
bes lebendigen Gottes mit überwältigender Wahrheit und Kraft 
betend und gelobend ausfprach. Ein Vorbild iſt Henoch geweſen, 
der mit Gott wanbelnd von der Erde hinweggehoben ward in 
die Gemeinfchaft des PBaradiefes und ein Vorbild war Noah, 
die Hohe Heldengeftalt in allem Elend, ver felbft durch bie 
Fluthen der Truͤbſal hindurch zum Siege ging] Alle diefe Strah⸗ 
len find zufammengezogen in der Sonne der Gerechtigkeit, In 
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unſerm Herm Jeſu Chriſto. Das ewige Urbild, nach dem alle 
diefe Vorbilder geftaltet waren und von dem fie nur einzelne 
Lichter und Farben trugen, iſt gelommen, und wir haben in 
feinem Lichte eine ganz andere Betrachtung ded goldenen Ge⸗ 
webes, das zurüdgeht bis ind Paradies und deſſen Faͤden zu- 
legt in ber Hand der ewigen Allmacht und Liebe des himm⸗ 
lifchen Baterd liegen! Diefe Vorbildlichkeit ver altteflamentlichen 
Gläubigen war ein reicher Troft für alle, die fie ahneten oder 
erfannten. Da hauchte etwas aus dem Herzen Gottes in das 
arme, mühfame Leben der zur Erde werdenden Gefchlechter herein 
und durch die Vorbilder befamen die Menfchen etwas Hohes 
und Herrliche zu ahnen! Es war ein Strahl höhern Lichtes, 
das wie blitzende Koͤnigokronen um bie Häupter ber Urvaͤter 
leuchtete, und der durch ganze Gefchlechter fortgehende Eindruck 
dieſer gemweihten Urpäter war und blieb immer frifch und dauerte 
auch beim gewaltigen Anfchwellen des Verderbens fort. Sie 
hatten ihre Hoffnung in Gott, und barum war feine Unruhe 
der Zeit und feine Roth des Lebens im Stande, fie anders als 
nur lebensfatt zu machen und fie wünfchen zu laflen, daß fie 
zu ihren Vätern verfammelt werben! Aber parabiefedmübe find 
fie nie geworden, alfo auch nicht hoffnungslos! — 

Meine Lieben! Borbider brauchen wir, Gott fei Lob und 
Danf, nicht mehr; denn der Herr ſelbſt ift unfer. Aber wir 
freuen uns der Nachbilder. Es leuchtet ja das Licht der Sonne 
nicht blos auf jener Seite ded Sonnen »Syftens, fondern auch 
auf biefer. Die Sonne fieht in der Mitte, und was jenfeits 
die alten Väter waren, das find dieſſeits die Apoftel, Lehrer und 
alle lebendigen Gläubigen, alle die Zeugen von unferm Herm Jeſu 
Ehrifto, die jebt vor feinem Thron das Hallelujah fingen. Und 
ihr Ende anzufchauen, ihrem Glauben zu folgen, von ihnen als 
den Planeten immer wieder zur Sonne felbft gu fchauen, das 
iR ein wonnebolled, ſtaͤrkendes Geſchaͤft. 

Wie fleht e8 denn nun bei uns mit dem Anfchauen beffen, 
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was Gott in und vor unfern Tagen gethan und gewirft, was 
Er -von Gnade diefem oder jenem gegeben hat; — wie wirft 
die nachbifbliche Anfchauung auf unfere Herzen? Oft fo verfehrt! 
Wie einfeitig treiben wir ed nur, wie bringt unfer Treiben, was 
Freiheit geben follte, nur Menſchenknechtſchaft. Um Menfchen 
zu gefallen, hängen wir und an menfchliche Fahnen und nennen 
es Entfchiedenheit, wenn wir den Herm über den Knechten ver⸗ 
gefien. Da Halten wir und an bie Yarben, aber nicht an das 
Licht felber; und unfere Engherzigkeit, Kleinlichkeit und menfch- 
liche Trägheit bringt und nicht den rechten Troſt, den wir im 
Anfchauen ber Entwidlungen des Reiches Gottes auf Erben 
auch darin Haben follten, daß der Herr heute noch wie in den 
Zeiten der Väter und wie in den Tagen der Apoftel Sein Licht 
ſtrahlen laͤßt auf erwählte Seelen! Noch mehr, meine Lieben! 
Sept iſt es nicht mehr fo, daß ein einzelner Familien» Vater 
und mit ihm feine Yamilie erwählt und geweihet if. Seht 
ift ein allgemeines Prieſterthum und bu lieber Hausvater, du, 
geliebte Hausmutter bift als Angehöriger deined Heilandes ein 
Glied an Seinem Leibe, fo du glaubft, du bift zum Prieſter, 
zum Könige geheiligt! Mann und Weib Eins in Chriſto, Ein 
Prieſterthum, Ein Königthum, und die Fülle Gottes in Chriſto 
Jeſu in der Familie ausgebreitet] Die Vorbilder haben tröftend, 
flärfend, erhaltend gewirkt; — diefe Nacybilver, wenn fie bei 
uns find, wirken gleichfall8 Zeugniß in unferm Gefchlecht, und 
ed find die wenigen Chriften, die, von der Gerechtigkeit des 
Sohnes Gottes erfüllt, hHervortreten und daſtehen als Felfen, 
an denen die Brandung der Zeit-Wogen fich bricht! 

Meine Lieben! Das ruft und mächtig in die Seelel Hier 
iſt nicht mehr Seth, Noah, Abraham, hier find nicht mehr bie 
weiten Klüfte der Jahrhunderte dazwifchen, Hier ift nicht mehr 
in weiter Wüfte ein einzelnes hervorragendes Beld- Haupt; fon- 
dern Hier iſt ein großes Land, ein gefegnetes Bolf, ja eine 
Schaar von Völfen, bier iſt eine evangeliſche Chriſtenheit, 
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getauft, Fonfirmirt, durch das heilige Abendmahl verfiegelt, ges 
gründet und gebaut auf das Wort Gottes! Darum, wenn 
wir nicht folche Nachbilder unferes Herrn Jeſu Chrifli und 
dadurch wieder Vorbilder für die Unfrigen werben, fo ift für 
uns das alte und das neue Teflament vergeblich, ja zum Gericht, 
zum Fluch über unfere Seelen gejchrieben! 

Davor bewahre und aber der Herr und davor wird Er 
uns bewahren, befonderd Euch, liebe Abenpmahldgenofien, — 
Euch gebe e8 der Herr heute fo feft mit Seinem heiligen Leibe 
und Blute in Eure Herzen: hinfort mit Eurem Haufe dem 
Herrn Chriſto Jeſu zu dienen und ald Nachbilder Sein Licht 
abzuftrahlen, wie Jene ald Vorbilder ed tröftend, Freude wirfend 
und Glauben flärfend abgeftrahlt Haben; und all dieſer Lichtglang 
von dem ganzen geiftlichen Syſteme, das diefe ewige Sonne 
bucchftrahlt, kehre zurüd in Lob und Danf und Anbetung zu 
dem, der allein würdig ift fie zu nehmen! Amen. 


Verlag von Wiegandt u, Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Gchabe in Berlin, 
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„Abraham bat Bott geglaubet, und das ift ihm zur Gerech⸗ 
tigkeit gerechnet.” 


Geliebte in dem Herrn! Wir Haben die Quelle göttlicher 
Gnabenverheißung von dem Augenblide an in unferen bisherigen 
Betrachtungen verfolgt, da fie unter der Schwelle des Para» 
diefes hervorbrach und die fündenbelafteten erſten Eltern mit 
ihrem Waſſer erquicte. Wir gingen mit ihrem ftillen Fließen 
durch die exrften zwei SJahrtaufende der unter dem Fluche liegen⸗ 
den Menfchheit fort; zulegt aber verloren wir fie aus den Augen, 
als nach der Sündfluth das erneute Leben fich fo gänzlich wie- 
der mit Sünde und Tod behaftet fand und es ſich nun in 
großen Geſchlechtsmaſſen auseinander gliederte, in welchen mehr 
oder weniger, aber doch durchgängig der Wiederhall alfo laus 
tete: „Das Dichten und Trachten ded menfchlichen Herzens if 
eitel böfe von Jugend auf.” — Dort blieben wir fliehen und 
von dort aus fahen wir zunächft in der Gefchichte der göttlichen 
Führungen mit der Menfchheit nur ein Heranwachſen und An⸗ 
fchwellen der trüben Fluthen, die aus dem finftern Schlunde 
des geiftlichen Todes hervordrangen. Wir fahen die Menfchheit 
wachſen an Zahl, aber auch das Verderben zunehmen mit jevem 


Tage. Zulegt tritt ein wunderbares und in unfern Tagen nicht 
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leicht mehr anſchaulich zu macpenbed Ereigniß mitten hinein in 

biefe verderbensvolle Waffe und brängt und treibt fie In anaf- 
voller Flucht auseinander. Es folgt — der eine The vahin, 
per andere dorthin gefehrt — Alles einem Zuge, von dem «8 
feine Rechenfchaft zu geben wußte; die Voͤlkerthellung tritt ein, . 
und es fcheint der Verheißungsquell im Sande der verworrenen 
Menfchenwüfte zerronnen! — Da auf einmal hören wir wieder 
fein Sprubeln in der Wüfte; er wird wieder beglänzt von einem 
Stahl aus der Höhe. Der Quell bricht neu hervor in Abra⸗ 
ham, dem Gotterwählten, dem Vater der Gläubigen und des 
Glaubens! 

Er iſt darum Heute der Gegenſtand unferer näheren Bes 
wrachtung. — Wir denken nad) Anleitung unſeres Alles zu- 
fammenfafienden neuteflamentlichen Textes über das Ver⸗ 
heißungsleben Abrahams nach und fehen bafjelbe erft in 
feinem gläubigen Rüudblid in die Bergangenheit und 
dann in feinem gläubigen Ausblid in die Zukunft! 

Herr Jeſu Ehrifte, lebendiger Gott! In Dir it Alles zus 
fammengefaßt, das Vergangene, das Gegenwärtige und Das 
Zufünftigel Du biſt zum Haupte gefeht über Alles und wir 
find Glieder an Dir mit Deiner ganzen theuer erfauften Ges 
meindel O Herr! Laß uns die Güter Deines Haufes, die alten 
wie die neuen, mit verlangendem Herzen gläubig empfangen 

und auch heute durch das Hineinfchauen in die Fülle Diefer 
Güter genießen, was Du für alle Zeiten und alle Gefchlechter 
in Gnaden uns gegeben Haft! Amen. 

Meine Lieben in dem Herrn! Wenn wir die biblifchen Ge⸗ 
fhichten des alten Bundes bis auf Abraham herunter Iefen, fo 
tritt diefer Mann faum aus dem Dunfel hervor und nur ein 
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Gefchlechtöregifter gewährt uns einige ſchwache Einblide in das 
Dunkel, um darin zu unterfcheiven. Er iſt ein Rachfomme bes 
Sohnes Noah, dem der Segen im engften Sinne zu Theil wurbe 
und auf den alfo die Urverheißung überging, ein Nachkomme 
des Sem. Aber unter diefen Nachkommen felbft hatte ſich fa 
das fündige Verberben, der Unglaube, die Gebundenheit und 
Befangenheit in der flchtbaren Welt ebenfo verbreitet, wenn auch 
nicht fo frech, fo finfter und trotzig ausgefprochen, als in dem 
Geſchlechte Hams. Ja, es war das Heidenthum, die Anbetung 
bed Bergänglichen auch felbft in denjenigen Theil des Gefchlechts 
Sems eingedrungen, der laut Abrahamd Berufung der befonderd 
gemweihte Theil defielben war! Eben war der Glaube an den 
lebendigen Gott in Gefahr, völlig unterzugehen, ald der Mann 
erwedt wurde, in welchem hinfort das Vorbild alles Glaubens⸗ 
lebens bis auf Chriſtum und das Urbild alles gehelllgten und 
geweihten Familien⸗ und Menfchenlebend auf Erden vor unfere 
Augen geftellt warl Aber meint ihr, Abraham ſei zu feiner Er- 
wählung gefommen, ohne irgend zu wiſſen, wie? ohne eine Zu⸗ 
bereitung, ohne die vorlaufende Gnade, ohne Unterricht, ohne geift« 
liche Mittel? Er ift es ja, durch den wir überfommen haben 
alle die Heilige Kunde bis zum Paradieſe zurüd; durch feinen 
Geiſt und fein Herz ift Alles gegangen, was hernach durch 
Mofe für uns aufbehalten ward. Er ſchaute zurüd und das 
Zurüdichauen war ja damald das eigentliche Zeichen des from⸗ 
men Glaubens. Niemand, der noch einen Halt und Troft has 
ben wollte, konnte damals anderd als fehnfüchtig nach dem nie 
völlig untergegangenen Lichte blicken, deſſen Schimmer fchon in 
der Erhaltung des menfchlichen Lebens zu erfennen war unb 
das „Leben war das Licht der Menſchen.“ — Die Alten feufsten 
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und flagten über das hereingebrochene Elend des Suͤnden⸗ 
falles und des Todes und fehnten fich alle Tage ihrer Walls 
fahrt auf dieſer von Gott verfluchten Erde ald Gäfte und 
Fremdlinge nach dem wahren Baterhaufe, der Heimat, dem 
Baradiefe und das war auch der tieffte Hintergrund in Abra⸗ 
hams Anſchauung. Wenn er zurüdblidte, da flammte und 
blitzte das Schwert des Cherubs vor dem verfchloffenen Para» 
biefe und in fein Obr herein brauften die Wogen der Sünd⸗ 
fluth! Zwiſchen dieſe Ereigniffe und die neue Bölferfluth vom 
babylonifchen Thurmbau an treten die Alpengipfel göttlicher 
Offenbarung, die Bäter.und Männer des Geifted Gottes, die 
für uns in tiefem Dunkel legen, deren Geftalten uns nur faum 
erfennbar aus ber weiten Ferne herfchimmern; ein Enos, ein 
Metbufalah, ein Henoch und ein Sem und wohl noch einige 
Andere, von denen wir nicht einmal die Namen mehr wiſſen! 
Da fah er denn Hinter fich nicht allein Gottesverheißung, ſon⸗ 
dern auch göttliche Gnadenthaten, fah Erlöfung aus den Ban- 
den des Todes, ſah Durchrettung durch ein wildes, wogendes 
Meer ohne befannte Ufer, ſah Ueberwindung einer Keindichaft, 
eines Hafſes, eined Krieges, den die Menfchheit feitvem nicht 
wiedergefehen, durdy den Glauben. Er exrblidte fie, die Predi⸗ 
ger der Gerechtigkeit in ber uralten Zeit, und auf ihren Stirnen 
leuchtete ihm das Siegel Gottes entgegen! Da warf er fih ohne 
Zweifel — denn davon iſt und nichts fund gethan — vor dem 
heiligen Gott feines Lebens nieder und erfannte Ihn in Seinen 
Thaten, da wurde fein Herz hinweggehoben über die Ihn umgeben, 
den von Gott ab⸗ und der Welt zumeifenden Heiligthümer in 
ſeines Vaters Haufe! 

Meine Lieben! Der Rüdblid in die Vergangenheit ift im 
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Glaubensleben der altteflamentlichen Frommen allerdings noch 
wichtiger als in dem unfrigen; aber in dem unfrigen ift er 
freudiger und gefegneter ald er in dem ihrigen fein fonnte. 
Wichtiger, fage ich, ift er für fie, weil fie feine Gegenwart 
hatten, weil fie den Gotteöfrieden nicht erlebten in der Gemein» 
fchaft der Kinder Gottes, weil fie nicht umgeben waren von 
Anderen, die defielben freudigen Glaubens lebten, fondern weil, 
wenigften® in der uralten Zeit, fie einfam als Pilger Gottes 
ihre Wege gehen mußten, weil auch da, wo Glauben war, 
doch ſolche Bürgfchaften und Unterpfänder nicht vorlagen, wie 
fhon in den fpäteren Zeiten des Alten Bundes, vollends aber 
folche wirkliche Mittheilungen des ganzen Heiles, die die Ge 
wiffen ftillen Eonnten, wie in der Kirche Chriſti, und vor Als 
lem, weil ihnen die heiligen Saframente nicht gegeben, ſondern 
auch davon ihnen nur dunkle Borblide vergönnt waren! 

Aber, meine Lieben! Segensreicher und freubiger ift unfer 
Blick in die Vergangenheit; denn deſſen Hintergrund iſt nicht 
mehr das bligende Flammenſchwert, fondern Golgatha — ber 
Delderg! Wir fönnen wohl mit ihnen bis in den Anfang zus 
rücbliden, aber unfer Glaube bedarf defien nicht, unfer Glaube 
bedarf nur Jeſum und Sein Licht! Wie fröhlich und ficher, 
wie muthig, ausharrend und fiegeögewiß müßten wir einhers 
gehen, und wie noch ganz anders müßte an unferer Stimme 
leuchten, daß wir bie theuer Erfauften find, als von der Stirn 
jener gewwaltigen Glaubenshelden! — Und doch — adj! wie 
ſtehen wir zu ihnen! Wie bliden wir fo wenig und fo gar 
nicht anhaltend und mit ganzem Herzen dahin zurüd, wo unſer 
Hell, unfere Gnabenfonne fleht! Wir müffen es ja zugeftehen, 
daß, wenn Abraham ber Bater des Glaubens und der Gläu- 
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bigen war und doch zugleich ſich als Frembling im verheißenen 
Lande wußte, der eine zufünftige Stadt fuchte, die Gott zum 
Baumeifter Habe, daß wir und wahrlich nicht fönnen in dem⸗ 
felben vollen Sinne Kinder des Glaubens nennen; fondern 
daß bei und mitten in der evangelifchen Kirche noch nicht ein» 
mal der Glaube Jedermanns Ding if. In der Kirche des 
Glaubens das Evangelium nicht Jedermanns Ding! — Da 
bedarf es wohl der alten ehrmürbigen Geftalt Abrahams, um 
uns zu Boden zu werfen, ded Mannes, der nichts aus ben 
Augen ließ, was In Gnade und Wahrheit geoffenbaret war, 
der fich ſtets deſſen getröflet, daß der ewige Gott, der Himmel 
und Erde gefchaffen, der mit den erften Denfchen eine Ges 
meinfchaft des Friedens gehalten, noch lebte, weil Er ſich fort 
geoffenbaret hatte durch zwei Jahrtauſende vor ihm! 

Wenn wir das, meine Lieben, und vergegenwärtigen, fo 
müffen unfere Herzen pochen und wir müffen uns fragen: Bil 
du denn in der Rüdfchau begriffen auf das große, einzige, all» 
umfaffende und Alles durchdringende Ereigniß im Gebiete dei⸗ 
ned und aller Menfchen-Lebens, auf Jeſum Chriftum, Seine 
Erjcheinung, Seinen Kreuzestod, Seine Auferftehung, Seine 
Himmelfahrt? Giebt das den ewigen Grunbton deines Lebens, 
sieht fih das als der goldene Faden burch dein ganzes Innere 
und Äußere Dafein beherrfchend hindurch, daß du in Sefu 
Ehrifto ein erlöfter, ein neuer Menich, ein Menfch ver Ewig- 
keit bift und darum im Ervenleben ein Menſch der Zukunft 
zugleich? 

Die gläubige Rüdfchau war es, die den Abraham fähig 
machte, hinaus zu ſchauen in die Zukunft; Glaubensblide 
zu thun von einer Stufe zur anderen, immer weitere, hellere, 
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wonnevollere Glaubensblicke bis zur Vollendung. Denn ihn 
ruft nun der Herr, die Erwaͤhlung wird ihm zu Theil, er hoͤrt 
Gottes Stimme! Wie ſollte er denn dieſe Stimme als Gottes 
Stimme erkennen? Er „hat Gott geglaubt und das iſt ihm 
gerechnet zur Gerechtigkeit.“ Wie konnte er denn Gott glauben, 
wenn er nicht zuvor Ihn ſchon erkannt hatte? Nicht in fein 
eigenes Leben, fondern in das Leben der Väter vor ihm Hatte 
er geblidt und das Zeugnig aus Ihrem Munde davon vernommen, 
daß es nicht etwa, wie man ed auch damals nennen mochte, 
zufällige oder naturnothwendige Ereignifie waren, an welche die 
frommen Bäter aus ihrem eigenen Sinne heraus fo wichtige 
Bedeutung Tnüpften, fondern daß es Offenbarungen des leben⸗ 
digen Gottes geweien waren, und daß die Männer von Alters 
her nicht ald Thoren reveten, vielmehr That und Wahrheit, 
fichere Thatfachen fortpflanzten! — Er hatte Gott erfannt in 
der Vergangenheit, darum Fonnte er Ihn verftchen, als Ex ihn 
rief und zu ihm ſprach: „Abram! gehe aus von deinem Vater» 
lande und von beiner Freundichaft in ein Land Das ich bir 
zeigen will!” 

Meine lieben Bruͤder und Schweſtern! Wir bürfen fogar 
nur ind eigene Leben zurüdbliden, oder in die Gefchichte unferer 
Kirche, um Golt, — und zwar ſchon Gott in Ehrifto, ſchon 
den barmherzigen Bater im Himmel wahrzunehmen! Wenn wir 
es aber nicht thun, wenn diefe Rüdichau dem gegenwärtigen 
Leben fehlt, jo werden wir auch nichts fehen in der Zufunft, 
wir mögen unfere Augen menſchlich anftrengen und irdiſch 
bewaffnen, jo gut wir wollen! Blickſt du aber zurüd und fiehft 
du in deinem Leben den Herm; erinnerft bus dich ber dunklen 
Stunden, Durch die es ging; der in Seelenangft durchwachten 
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Nächte, der Zeugen ſchwerer Trübfal; erinnerft du dich ber 
Gefühle und Ahnungen von Berlafienheit, Einfamfet, von 
Fremdlingſchaft und Pilgerdafein in deinem Leben; iſt dir da 
aus dem Dunfel deiner eigenen Gefühle und Erlebniffe Gottes 
Angeficht, dieſes ernfle, firafende, deine Sünde dir vorhal⸗ 
tende Angeſicht entgegen getreten; find bir die fröhlichen, heitern, 
glüdlichen, ja die wonnevollen und felgen Augenblide deiner 
Wallfahrt noch gegenwärtig; ift dir die unverbiente Barmherzig- 
keit deines himmlifchen Vater gegen dich armen Sünder, als 
die Urſache eines freien, freubigen, glüdjeligen Lebens klar 
geworben; haft du da den Herrn in deinem Lebensgange ges 
funden und finfft du bei folcher Rüdichau vor Ihm nieber, 
erfchüttert und bewegt bei dem Gedanken an bein natürliches 
Verderben und den wohlnerdienten ewigen Tod, und finfft 
auch vor Ihm nieder in feliger Demuth beim Wahmehmen der 
Gnade und Barmherzigkeit, die an dich gewendet ward, — 
nun dann giebt e8 für dich auch ein Hinausfchauen, einen 
Ausblid in die Zufunfti — „Abraham hat Gott geglaubt.” 
Er wußte Hinfort in Folge der Vorbereitungen und des Rufes, 
der an ihn ergangen: es ift der ewige, lebendige Gott, der in 
mein Leben hineingetreten ift, und die Ereigniffe meined Lebens 
mögen fich wenden, wie fie wollen; die ſchoͤnen und fröhlichen 
Zage wie bie traurigen- find alle verhaͤltnißmaͤßig höchſt unbe⸗ 
deutend, fie find nur Gerüfte nicht der Bau, nur der Stoff, 
an welchem ſich Gottes Gnade offenbaren will. Sein Leben, 
fein Behagen, fein Reichthum, feine Größe, — das trat dem 
Vater der Gläubigen in den Hintergrund; ein Gottesleben, 
ein Verheißungsleben war es, in dem er fland, ex war von 
der Sonne der Ewigfeit umleuchtet, und wenn auch Alles nur 
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erft in Bilberfchrift ausgefprochen ward, was Bott zu ihm fprach 
und was aus feiner eignen inneren Erfahrung heraustönte — 
e8 war boch ewiges Licht und Leben! 

Da ſteht er, den Stab in der Hand, auspilgernd nach 
Weſten, dem verheißenen Lande, in ein Land, „das Ich dir zei⸗ 
gen will,” und auf dem Wege wird es ihm Immer von Neuem 
in der’ Bertiefung in das vernommene göttliche Wort und in 
neuen Offenbarungen Har: „Ich will es bir geben und deinem _ 
Samen nad dir.” ine Scholle Land hienieden fol er zum 
Beſitz erhalten. Nach dieſer Scholle blidt fein Auge fehn- 
füchtig und verlangend Hinz nicht weil fie ihn zum reichen 
Mann und zum Fürften auf Erben machen fol, ſondern weil 
fie überglängt iſt vom Segen Gottes! Das Paradies, das im 
Oſten verloren ging, fol im Weſten wieder aufblühen. Dahin 
geht er betenden Herzens, und fo wenig es in den Wüften 
um ihn Her paradieſiſch ausfah, die er durchzog; fo wenig beim 
Eintritt in das Land und beim Durchziehen defielben der grauſen⸗ 
hafte Göbendienft parabiefifch, vielmehr wie Befthauch ihm ent- 
gegenwehte; fo fehr er Alles von Mord, Fluch, Zwietracht und 
dem Gefchrei des Haſſes erfüllt fand, und fogar die fogenannten 
Heiligthuͤmer nur die abfcheulihe Berzerrung des göttlichen 
Ebdenbilded ihm entgegentrugen; — das vecheißene Land ift 
dennoch da —E 

Meine Lieben! Das war eine Glaubensthat, ein Glaubens» 
gehorfam, der ſich alle Tage und alle Stunden Im Leben bie- 
ſes Erzvaters wiederholte. DO, was mag ed geiwefen fein, wenn 
er fo Jahrzehnte lang wieder da fland, einfam, von denen nicht 
einmal verftanden, bie feinen eigenen Haushalt bilveten, ala 
ein feltfamer Schwärmer von ben Heiden verhöhnt und verlacht 
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und nicht felten auch bedroht von ihrer Wuth! Wie mag es 
auf feiner Seele oft fo ſchwer und bange gelaftet haben, wenn 
ihm fchon Jahre vergangen waren feit der lebten Berfiegelung 
der Verheißung und. es immer nicht ausfah, als follte.er in 
Ganaan etwas anderes werben, denn ein Krembling, den man 
duldete und den man feine Heerde weiden ließ! Aber eben in 
diefen Glaubenskaͤmpfen ſiegte er und es bewährte fich feine 
Rückſchau auf die Vergangenheit. Er Hatte den Faden in ber 
Hand, der vom Paradieſe auf ihn herunterlief. Es gilt nicht 
blos, das Einzelne zu betrachten, was fcheinbar unzufammens- 
bängend bei ihm und um ihn von göttlicher Mitiheilung her⸗ 
vorgetaucht war, fondern feinen Glauben und die göttliche 
Gnadenweiffagung im Ganzen. An biefem Ganzen hielt er feft; 
er glaubte Gott nicht blos in den hohen Augenbliden göttlicher 
Rede, fondern auch wenn die göttliche Stimme fchwieg. Diefe 
Glaubensthat iſt e8, die, je nachdem man ſie von der einen ober 
der andern Seite betrachtet, bald vom Apoftel Paulus als Mufter 
des Glaubens gepriefen wird, der die Ströme göttlichen Lebens 
ind arme bürftende Menfchenherz aufnimmt, bald von Jakobus 
als gehorfame Pflichtübung und mühfame, ind eigene Fleiſch 
und Blut einfchneidende Arbeit des Glaubens bezeichnet wird und 
die erft den Glauben recht als die höchſte That erfcheinen läßt. 

„Du folft einen Samen haben wie der Sand am Meer 
und wie die Sterne am Himmel; — Tannft du fie zählen?” 
ſo fpricht der Gott des Lebens, der Allmächtige zu ihm, und er 
blickt hinaus heiter und fröhlich über die fümmerliche Pilger- 
gegenwart. Aber in diefem Blick Tag mehr als der fleifchliche 


Wunſch, einmal genannt zu werben in vieler Millionen Mund 


und der Stammvater zu heißen eines mächtigen Gefchlechtes 
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auf Erden. Darin lag die Sehnfucht, einft die Erde zu bes 
figen, wie Adam und Eva vor dem Falle fie befeflen; auf der 
Erbe zu wohnen wie ein Kind Gottes und das, was fle. zum 
Genuffe bietet, aus der Hand des Schöpfers zu empfangen. 
Es lag eine Heilige Sehnfucht in Abrahams Seele, wenn ex 
des verheißenen Samens gedachte und Gottes Verheißungsworte 
legten auch auf dlefen Samen ein Gewicht, das nicht blos den 
Völkermaffen galt, die in dem Worte „Samen“ verborgen lagen, 
fondern Er fügt Hinzu: „In deinem Samen folen gef egnet 
werben alle Gefchlechter auf Erden!“ Darin war das ewige 
Königreich, oder wie es der Hebräerbrief fo ſchoͤn auslegt: „Die 
bleibende Stadt” angedeutet. Abraham wußte, daß er Feine 
bleibende Stadt hienieden habe; er blidt hinaus auf die Stabt, 
die Bott zum Baumeifter hat! 

Was heißt denn nun, meine Lieben: „ed war ihm zur Ges 
rechtigfeit gerechnet?" Ich wollte davon bei der Ruͤckſchau nicht 
ſprechen, denn dieſe Rüdichau iſt Abrahams Vorbereitung, ich 
möchte jagen: Abrahams Fußſchemel gemein. Da Hatte er 
Immer bie Sünde und bie Verheißung vor Augen. Nun aber 
hatte er eine Ausfchau, in welcher zulebt jeder Schattenftrich ver⸗ 
fhwand und am fernen Horizont Alles Licht und Glanz war; 
er ſchaute hinaus in die ſelige Ruhe des Volkes Gottes, und 
das konnte er anders nicht, als indem er Gott ſelbſt als den 
Wiederherſteller des in Suͤnde verkehrten, gefallenen und mit 
Fluch belaſteten Lebens der Menſchen, ſeines eigenen Lebens 
und des Lebens aller Nachkommen und aller Geſchlechter, er⸗ 
kannte. Dunkel und unklar, das mag wohl ſein, waren hierbei 
die Gedanken des Glaubensvaters, denn es brauchte noch vieler 
Schritte, bis klare Worte über dieſe heilige Ummandlung fprechen 








62 


fonnten; aber voll und feft war die Hergenserfahrung, bie er 
davon genoß. Einſtige Wieverbringung des Verlornen, Er⸗ 
löſung aus dem Sündenelend, Rettung aus dem geiſtlichen 
Tode, — das iſt der Grundton in Abrahams Glauben, und 
Rettung allein durch Gottes Erſcheinung. Sie war es ja, an 
welcher alle Offenbarungen damals hafteten. Gottes Nahefein, 
das Wohnen Gottes bei den Menfchenfindern — das war das 
Ziel, ein anderes fonnte die Hoffnung nicht fafien! Was war 
alfo fein Glaube anders ald ein, wenn auch nicht klar bewußtes 
und verſtandenes Ergreifen, ein Erfafien mit ausgeftredten 
Slaubensarmen des zufünftigen Hellandes. Darin ruhte unter 
allen Kämpfen das Herz des Glaubensvaters! Er war frof, 
daß er den Tag Jeſu Ehrifti fehen ſollte! 

Das war und Ift feine Gerechtigkeit. Wer Chriſtum im 
Glauben ergreift, jetzt, nachdem Er erſchienen iſt, den Gekreu⸗ 
zigten und Auferſtandenen, wer dadurch Ihn hat und einſt mit 
Ihm ſein wird, wer im Sohne den dreleinigen Gott ſein eigen 
nennt, wer ein Glied an dem Leibe iſt, den Chriſtus als Haupt 
regiert, — der iſt vor Gott gerecht geachtet, weil Chriſtus ges 
recht iſt! Abrahams Glaube war wohl nur altieftamentlich, aber 
durch dieſes Ergreifen in der Kerne hatte er Frieden und Freude, 
herrliche, felige, fröhliche Hoffnung für dieſes Leben; bis es an 
dem Tage Jeſu EHrifti heißen konnte: „er fahe ihn und freuete ſich!“ 

Meine Lieben in Chriſto Jeſu! Erkennet ihr nun den Ber- 
heißungsglauben mit feiner unverrüdten Ausfchau auf das zu⸗ 
fünftige vollkommene Heil Gottes? — Wie iſt es denn mit 
unferem Erfülungsglauben, wenn wir ihn an jenem meflen? 
Abraham fuchte die Stadt, die Gott zum Baumeiſter hat. Wir 
ftehen ſchon auf dem Grunde der Apoſtel und Propheten, da 
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Jeſus Chriftus der Edftein if; wir find, wenn wir im Glaus 
ben ftehen, lebendige Steine im Tempel Gottes und haben zwar 
auch eine zufünftige Stadt, die Stadt Gotted im Himmel mit 
den güldenen Gaſſen und den Perlenthoren, aber wir haben 
doch ſchon hienieden ded Herrn Tempel, wir find die Gemeinde 
bes lebendigen Gottes; wir leben im vollen Genuß aller Gnaden⸗ 
güter des neuen Bundes: Vergebung der Sünden, Hinweg⸗ 
nahme bes Todes, Gewißhelt, ja Gegenwart des ewigen Lebens! 
Die Sakramente find da, das Heilige Abendmahl ruft euch jeden 
Sonntag zum Empfange aller diefer Friedensguͤter, und fo oft 
ihr als arme Sünder, verlangenden, bangenden Herzens fommt, 
und den Mund aufthut, fo will Er ihn euch füllen! 

Doch noch eine Frage. Wie ift ed mit unferem Ausblid 
in die Zukunft, für die wir fo große Bürgfchaften und Unter⸗ 
pfänder befigen? Seid ihr eurer Sache gewiß, daß euch des 
Herrn Stadt ihre Thore nicht verfchließen wird? Gemeines und 
Unreines geht da nicht hinein. — Iſt e8 euch eine ausgemachte 
Sache, daß zwar das leibliche Leben zu Grunde gehen, das 
Irdiſche zerbrechen muß, daß aber das Werk, welches der Herr 
in euch angefangen, vollendet werden muß, weil Er fonft nicht 
treu wäre? Und dann: Seid ihr ficher, In eurer Todesſtunde 
Frieden zu haben? Könnt ihr eure Augen ruhig fchliegen? Habt 
ihr ein Haus, von Gott erbaut und nicht mit Händen gemacht? 
Wißt ihr, Daß der Herr euren Leib verflären wird nach ber 
Hehnlichkeit Seines verflärten Leibes? 

D Brüder und Schweftern! Das find Glaubensfragen, 
ragen an den Glauben, die fich wohl erheben lafien im Ans 
blide des Glaubenshelden Abraham. 

Und endlich: — ich Habe zu Anfang gelagt: er if auch 
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das Urbild alles Gott geweihten heiligen Yamilienlebens! Ihr 
Bäter, ihr Mütter Hier in der Gemeinde! Abraham war ber 
Prediger der Gerechtigkeit in feinem Haufe; er flellte überall 
den Altar des lebendigen Gottes auf und verfündigte fo feinem 
Haufe, daß er dem Herrn diene! Wie geht e8 mit der Nach- 
bildung diefes Urbildes? O wie viel haben wir Alle noch von 
Abraham zu lernen, der Gott geglaubet hat und dem fein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet iſt! — Mögen doch auch wir, denen 
fie nahe gerüdt, fo dringend angeboten ift, dieſe Gerechtigkeit 
Alle ergreifen und in biefer Gerechtigkeit des Glaubens unfer 
ganzes Leben new geftalten, damit wir in der Gemeinfchaft mit 
dem lebendigen Gott durch Jeſum Chriftum fchon Hienieden im 
Vorglanze der zufünftigen Herrlichkeit leben und einft mit ven 
Unfrigen jauchzend einziehen zu den Thoren ber ewigen Stabt! 
Sein Friede fei über uns und helfe und dazul Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Oruck von Gufav Schabe in Berlin. 


Die Opferweihe der verheißung. 


Predigt 
am zwoͤlften Sonntage nach Trinitatis. 


W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IV. 5 





l Moſe 22, 1—19. 


Nach diefen Geſchichten verfuchte Gott Abraham, und ſprach 
zu ihm: Abraham! Und er antwortete: Hier bin ih. Und er 
ſprach: Nimm Iſaak, deinen einigen Sohn, den bu lieb Haft, 
und ‚gehe Hin in das Land Morlja; und opfere ihn daſelbſt zum 
Brandopfer auf einem Berge, den ich dir fagen werbe. Da fland 
Abraham des Morgens frühe auf, und gürtete feinen Efel, und 
nahm mit fich zwei Knaben, und feinen Sohn Iſaak; uud fpaltete 
Holz zum Brandopfer, machte fi auf, und ging hin au ben 
Ort, davon ihm Gott gefagt hatte. Am dritten Tage hob 
Abraham feine Augen auf, und fahe die Stätte von ferne; Und 
ſprach zu feinen Kuabeu: DBleibet ihr bier mit dem Eſel, ich 
und der Knabe wollen dorthin gehen; und wenn wir angebetet 
haben, wollen wir wieder zu euch Fommen. Und Abraham nahm 
das Holz zum Brandopfer, und legte es anf feinen Sohn Iſaak; 
er aber nahm das Feuer und Mefier in feine Hand; und gingen 
bie Beide mitelnander. Da fprach Iſaak zu feinem Bater 
- Abraham: Mein Bater! Abraham antwortete: Hier bin ich, 
mein Sohn. Und er ſprach: Siehe, hier iſt Feuer und Holz; 
wo iſt aber das Schaf zum Brandopfer? Abraham antwortete: 
Mein Sohn, Bott wird ihm erfehen ein Schaf zum Branbopfer. 
Und giugen die Beide mitelnander. Und als fie famen an bie 
Stätte, die ihm Gott fagte, bauete Abraham daſelbſt einen 
Altar, nnd legte das Holz darauf, und band feinen Sohn Iſaak, 
legte ihn auf den Altar obem auf das Holz, und reckte feine 
Hand aus, und fafjete das Meſſer, daß er feinen Sohn fchlachtete. 
Da rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel, und fprad: 
Abraham! Abraham! Er antwortete: Hier bin ih. Gr ſprach: 
Lege deine Hand nicht an den Knaben, und thne ihm nichts, 
Denn nun weiß ich, daß du Gott fürchteft, und haft deines eignen 
Sohnes nicht verfehonet um meinetwillen. Da hob Abraham 
feine Angen auf, und fahe einen Wibber hinter ihm in ber Hede 
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mit feinen Hoͤrnern bangen; und ging bin, unb nahm dem Wibber, 
und opferte ihn zum Brandopfer an feines Sohnes Statt. Und 
Abraham hieß die Stätte: Der Herr ſiehet. Daher man noch 
heutiges Tages faget: Auf dem Berge, da ber Herr fiehet. Und 
der Engel des Herrn rief Abraham abermal vom Himmel. Und 
fprach: Ich Habe bei mir ſelbſt gefchiworen, fpricht der Herr, dies 
weil du folches gethan haft, und haft beines einigen Sohnes nicht 
verfchonet, daß ich deinen Samen feguen und mehren will, wie 
die Sterne am Himmel, und wie den Sand am Ufer des Meers; 
nnd bein Same foll befigen bie Thore feiner Feinde; unb durch 
deinen Samen follen alle Völker auf Erben gefegnet werben; 
darum, daß du meiner Stimme gehorchet haſt. Alſo kehrete 
Abraham wieder zu ſeinen Knaben; und machten ſich auf, und 
zogen mit einander gen Berſaba; nud wohnete daſelbſt. 


Geliebte in Chriſto Jeſu unſerm Herrn! Wieder eine Stufe 
hoͤher in dem Aufſteigen der weiſſagenden Gnadenverheißungen 
bes alten Bundes, — wieder eine Huͤterſtimme aus dem Lande 
der Nacht oder doch der Dämmerung; aber dießmal eine Tert⸗ 
gefchichte, vor welcher der Berfuch, fie auszulegen und anzus 
wenden, faft fcheu zurüdteitt. Denn mit Recht hat Dr. Luther 
von biefer Gefchichte gefagt: „Niemand follte fie eigentlich aus⸗ 
zulegen verfuchen, als Sanct Paulus.“ — Es liegen in ihr die 
Reichthümer der göttlichen Heilsverfündigung in Yülle; aber 
verborgen unter einer fo rauhen Schaale, daß fchon Mancher, der 
mit reblihem und wahrheitfuchendem Herzen im alten Teftament 
bis zu dieſer Gefchichte herab oder bis an fie zurückgelefen Hatte, 
darüber erfchrad, Irre wurde und fich in Gottes Wefen nicht 
mehr recht finden konnte, ja wohl gar mit Entfeben ausrief: 
Alſo Menfchenopfer verlangt der Gott ded alten Teftaments! 
Und das follte derfelbe Bott fein, den mir in Chriſto Zefu als 
den Bater der Barmherzigkeit und als bie Liebe anbeten?! — 

Es ift und aber einmal, meine Lieben, alles, was gefchrieben 
fieht, zur Lehre und zum gläubigen Verſtaͤndniß gefchrieben, und 
darum dürfen wir, ob wir wohl gern Sanıt Baulus in ber 
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Auslegung biefed Terted zum Führer nahmen, doch nicht vor 
ihr zurüdtreten. Ja, ich geftehe euch, daß ich es nicht anzuftellen 
wüßte, die Reihe von Betrachtungen, die wir mit einander 
angefangen haben über die Stimmen der Hüter im alten Bunbe, 
über die Weiffagungen und Vorbilder auf Jeſum Chriſtum, 
im Zufammenhange als ein wohl gefügte® Ganze fortzuführen, 
wenn ich an diefer Gefchichte fchen vorüberfchliche; denn fie wirft 
ein ganz neues Licht auf die Berheißung, wie es vorher nicht 
da war. Sie bringt vor unfere Augen die Opferweihe 
der Verheißung, und von biefer reden wir unter dem Bei⸗ 
ſtande des heiligen Geiftes, indem wir fie fennen lernen, zuerſt 
in der Hingabe des verheißenen Sohnes und fodann 
in dem Wiederempfange des verheißenen Sohnes! — 
Herr unfer Gott! Ja wohl, Du biſt ein verborgener Gott 
je und je geweien und Haft Deine Gläubigen fchwere Tritte 
im Dunfel lafien thun, um ihnen Kichter aufgehen, um fie immer 
heller dein Angeficht fchauen zu laffen; — war es gleich auch 
nur ein Schauen in der Zukunft, im Spiegel und Räthfell 
Auch uns läffeft Du noch manchen fchweren Tritt in unfrer 
Wallfahrt thun, und unfer letter Ausblid ift ja auch in bie 
Zufunft, — in die felige Heimath! Aber wir loben Dich, daß 
das Licht uns von Golgatha, von Gethfemane, vom Delberg 
fommt; — daß wir Den haben, der für uns geflorben und 
auferftanden iſt! — Stel’ uns Shn, treuer Gott und Bater, 
durch den heiligen Geift auch Heute als das Ziel aller Weiffagung 
und als den Schlüffel aller Vorbereitung vor Augen, und laß’ 
unfre Seelen erftarfen an diefem Glaubensanblidel Amen. 
Allerdings, meine Lieben, eine flarfe Zumuthung an ung, 
zu glauben, daß Gottes Wille wirklich gewefen fel: Abraham 
folle den einigen, geliebten, verheißenen, gottgefchenkten Sohn 
und Erben fchlachten und damit fich hinftellen al8 einen Diener 
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des wahrhaftigen Goties unter die Heiden in Canaan, und 
feinen Bott neben ihre gräulichen Goͤtzen mit ihren Menfchen- 
opfern ſezen! — Diefe Zumuthung macht uns auch nicht das 
Wort Gottes, fondern der Menfchen verkehrte Auffafjung defjelben. 
Denn ed beginnt umfere Gefchichtserzählung mit den deutlichen 
Worten: „Nach diefen Gefchichten verfuchte Gott Abraham.“ 
Da wird ja der Schlüffel dir in die Hand gelegt; es ift ja 
ſchon im Boraus gefagt: daß Gottes Abficht nicht eine Außerliche 
DOpferung, fondern eine innerlihe Hingabe war! — Aber wie 
das alte Teftament die non den Kelchblättern noch umjchloffene 
Blume ift, die Blume des Heild und des ewigen Lebens, — 
wie da Alles in Außerer oft rauher Geſtalt befteht, — wie dort 
fein Friede, Fein Leben, feine Gemeinfchaft mit Gott anders, ale 
in beftimmten, feft georbneten Lebensweifen moͤglich, — ja ber 
ganze Strom, der unter dem Paradieſe hervorquillt in fehle 
Kryſtalle, wie gefroren ift, — fo ift auch dem Abraham auf 
der Stufe, worauf er ftehen mußte, in Außerer Geftalt das 
Dpfer auferlegt, das er hernach nicht außerlich, fondern innerlich 
vollzog! Aber Hingabe des verheißenen Sohnes mußte ftattfinben, 
fonft war die ganze biöherige Verheißung ohne ihre Opferweihe. 

Merten wir wohl auf dieſes Wort: „Weihel” Es wirb in 
göttlichen Dingen nichts zum geweihten Eigenthum, was nicht 
duch die Feuergluth des Opfers gegangen iſt; — es wird nichts 
zur bleibenden Freude, das nicht durch Die Tiefen des Schmerzes 
‚und der Entfagung geführt wurde; — es wird nichts zum 
eigentlichen, wahrhaftigen Beſitz, was nicht durch den Kampf 
- bes Ringens und Ereingens erhöht iſt! — Bis dahin waren 
die göttlichen Gnadenverheißungen erfüllt worden, alfo der Sache 
nach genau dasjenige erreicht, das voraus gefagt und gedeutet 
war. Des Weibes Saame, die natürliche Lebenswurzel ber 
Fortpflanzung des Gefchlechtes war von vornherein ald Dasjenige 
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bezeichnet worden, worauf das Gewaͤchs der Gerechtigkeit und 
des Friedens erwachfen follte, und geborne Dienfchen waren es 
Alle, die bis dahin als die Exrfüller, und als die neuen Träger 
der Weiffagungen, als die Empfänger weiterer Berheißungen 
von Gott erwählt waren. So war auch Sfaaf, allerdings 
unerwartet bei dem hohen Alter feines Vaters und feiner 
Mutter, der von Gott aus Gnaden geichenfte Sohn und das 
Unterpfand weiterer göttlicher Onadengüter; aber doch immer 
noch der Sohn Abrahams und Sarahs, auf natürliche Weiſe 
in diefe Welt gefommen, die Freude und Wonne ihrer Herzen, 
die Luft ihrer Augen; der Sohn eines reichen, fürftlichen Hirten, 
der Stolz feines Hauſes. Wie fehr lag ed hier, meine Lieben, 
nahe, dad Eine zu vergeffen: der Gefalbte und Geweihte des 
lebendigen Gottes! Wie ging ed denn nachher mit dem Segen 
des Haufes, in welchem fich die Uebertragung der Erbſchaft mit 
dem Forileben der göttlichen Verheißung fo einigte, daß man ja 
ſchon bei den Söhnen Iſaak nur fchwer zu vernehmen vermag, 
ob Eſau auch das irbifche Erbe gering achten wollte, als er 
den Segen verfaufte und ob Jakob nur das Geiſtliche und 
Himmliſche fuchte, indem er den Segen erliftete. 

Es lag in diefem Zufammenfein des Innerlichen und Neußer- 
lichen, in diefem Zufammenwirfen des Göttlichen und Menſch⸗ 
lichen, ded Ewigen und Irdiſchen eine ſchwere VBerfuchung, ein 
beftändiger Anlaß für die Gläubigen des alten Teftaments, an 
der Yeußerlichfeit, an der Schaale fich genügen zu lafien und 
des füßen Kernes, der Lebensfrucht ſelbſt verluftig zu gehen Im 
fichern, freudigen, befriedigenven, ja wohl manchmal auch folgen 
Befigel Wie mochte der Bater Abraham in Gefahr fiehen, neue 
weitere Gnabenverheißungen des Herrn weniger zu begehren, 
ihrer nach feinem Gefühle weniger zu beduͤrfen! — Da tritt 
auf einmal die Stimme des Herrn hinein in den natürlichen 
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Fluß feine® befriebigten Dafeins, unterbricht das gefegnete 
Familienleben und es gilt jebt den Beſitz in höherer Weife 
zu empfangen, weil er erft muß in der Hingabe ded Sohnes 
geopfert fein. Darum fpricht Paulus im Römerbriefe, — und 
bier folgen wir gleich feiner ficherften Auslegung, — und fpricht 
der Hebräerbrief von Abraham al8 Einem, der geglaubt hat, 
dag Bott auch „von den Todten könne lebendig machen.“ Wo⸗ 
rauf bezieht fih denn dies Apoftelmort im Leben Abraham’? 
Wohl fehwerlich blos auf den Glauben, daß er und feine betagte 
Ehefrau Sarah fi noch eines Sohnes erfreuen follten, und 
daß Hier belebende Wunderkraft Gottes gewirkt habe, ſondern 
ohne Zweifel darauf, daß er das Meſſer ergriff, um es in das 
Herz ſeines geliebten Sohnes, der einzigen irdiſchen Hoffnung, 
ja ſelbſt der einzigen geiſtlichen Hoffnung ſeines Lebens, zu 
ſtoßen! Das konnte er nur thun im Gehorſam gegen den Herrn, 
wenn er zugleich wußte: „Unverbruͤchlich feſt ſteht Gottes Ver⸗ 
heißung, — unwandelbar Sein Bund! Was Er zuſagt, das 
haͤlt Er gewiß, und eher moͤgen die Sterne aus ihren Bahnen 
weichen, und eher mag das Menſchenleben in wilder Verwirrung 
untergehen, als daß ein Wort von dem, was der Ewige ge⸗ 
ſprochen, fruchtlos zu Boden falle!“ — Der Glaube war in 
Abraham bereits ſeit ſeinem erſten gehorſamen Auszuge aus 
Haran in Chaldaͤa nach dem Lande Canaan, und dieſer in⸗ 
zwiſchen reich entwickelte Glaube Abraham's war es nur allein, 
der ihn zu der furchtbaren Prüfung und zum Beſtehen in ihr 
befähigtel — ’ 

Meine Lieben! Es fleht nach unferer Gefühlsweife faft Falt 
aus, wenn wir den Abraham fo ruhig mit feinem zum Opfer 
tode beflimmten Liebling den Berg Hinanfchreiten ſehen. — 
Davon aber freilich erzählt und die heilige Schrift nichts, und 
wir muͤſſen e8 erft zwiſchen ihren Zeilen leſen, was in biefem 
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Baterherzen, in dieſem Vorbild aller menfchlichen Baterherzen, 
— wie ih ja das letzte Mal von der heiligen Familie als dem 
Urbild aller geweihten Familien gefprochen habe, — vorging, 
als der Sohn die natürliche Yrage machte: „Hier ift wohl 
Heuer und Holz, aber das Schaaf zum Brandopfer fehlt,” — 
und der Bater ihm antworten mußte: „Der Herr wirb ſich 
das Schaaf zum Opfer erwählen.” — Diefes Wort aus biefem 
Herzen und unter diefen Umftänden fpricht eine Glaubensmacht 
aus und eine Hingebung, einen Opferfinn, eine Beugung unter 
Gottes heiligem Willen, die zu allen Zeiten und auch jebt in 
der Ehriftenheit, — auch noch, nachdem wir die Schaaren ber 
Märtyrer durch Blut und Top haben zu ihrer Ruhe gehen 
ſehen, — felten waren, und die auch uns, nachdem wir die gewal⸗ 
tigen Pofaunenfiimmen Gottes gehört, und da wir in unferen 
Tagen ſtarke Herzen voll Glaubens und Segens wandeln und 
helle Flammen des heiligen Geiftes in einzelnen von Gott erwähls 
ten Berfonen leuchten fahen, hoch und groß und mächtig wie Alpen⸗ 
berge daftehen, an denen wir ftaunend hinaufbliden! Der Glaube 
aber beftand darin: daß er gewiß war: man opfert Gott nichts, 
ohme es wieber zu empfangen; Gott läßt fich Nichts ſchenken, 
fondern alles menfchliche Hingeben ift nur die Einfleivungsform 
und Geftalt für ein göttliche Geben und menfchliches reiches 
Wieberempfangen! Hingegeben aber mußte der Sohn der Ber 
heißung fein, damit künftig auf der Stimm des Knaben, in ben 
Augen des Jünglings und zuleht in dem ftillen, ernſten, milden 
Weien des Mannes Iſaak immer die höhere Krone Leuchtete, 
die unfichtbar auf ihm ruhte, — damit die Salbung des Ges 
weihten an ihm fich bemerklich machtel Abraham follte Hinfort 
feinen Sohn wirklich nur ald den wunderbaren, aus Gnaden 
gefchenkten Schak und darum als ein ihm von Gott anvertrautes 
Heiligthum anfehen; — «8 follte ihm hinfort die irdiſche Geftaft 
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und das vergaͤngliche Schichſal dieſes geliebten Sohnes zwar 
nicht gleichgültig werden, aber zuruͤcktreten hinter der Größe 
feiner Beflimmung in der Fortleitung der Verheißung auf die 
zufünftigen Gefchlechter. Opfern follte er, um erft wenn geopfert 
war, die Weihe zu erleben! — 

Meine Lieben in dem Herrn! Wie verhält fich nun dieſe 
Seite der Opferweihe zur Weiffagung, — von der wir ja 
bauptfächlich fprechen, — zur Berheißung, um die es fich bei 
uns Handelt? Sie wirft ein ganz neues Licht auf fie. Bis dahin 
war nur von einem Schlängentreter, von einem Sieger die Rede 
geweſen; — von einem Dölferfegen, von einer Herrfchaft, — 
furz, nur ein großes Königs» und Herrichaftsbild konnte fich 
den menfchlichen Gedanken als die Beftalt vormalen, in welcher 
einft das göttliche Heil zur Bolljiehung kommen ſollte! Jetzt tritt 
aber Leiden, Hingeben, Sterben, Geopfertwerden zum erfienmal 
in den heiligen Kreis der Heils⸗Hoffnung und zwar fo hinein, daß 
die Heild- Hoffnung und das Opfer ganz zufammen gehören, 
und unzerirennlich find! Da ift der vorbilpliche Boden unferer 
Geſchichte; dadurch hängt dieſe Befchichte mit dem Opfer zus 
fammen, das der Vater im Himmel felbft gebracht, indem er 
den eingebornen Sohn am Kreuze ald dem Opfer» Altar, nicht 
blos bis in den Tod, fondern duch den Tod; — zwar nicht 
durch den geiftlichen Tod, fondern ald Sieger über ihn, über 
Teufel und Hölle — durch die Schauer und Schreden des 
leiblichen Todes in bie Herrlichkeit gehen ließ! — 

Da ſehet! Iſaak ift von Alters ber von den Lehrern 
der Kirche als ein Vorbild auf Jeſum Chriftum, und biefe 
Opferung Iſaak's — felbft auch nur als Verſuchung — iſt ale 
Vordeutung des Kreuzed-Opferd, des vollgültigen auf Golgatha, 
erfannt und verfündigt worden, und wenn dabei auch menfchlicher 
Scarffinn mancherlei Achnlichfeiten Hineingeveutet hat, auf die 
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wir weiter feinen Werth legen, fo können wir doch das Eine 
nicht verfennen, daß fchon in den alten Tagen der Weifjagung 
und Verheißung der große Reichsgrundſatz Gottes thatfächlich 
bervortrat: Kein Heil, fein Friede, Feine Freude, Fein Leben 
ohne Opferweihe, ohne Schmerz, ohne Todl — 

Meine geliebten Zuhörer! Died nun auf unfere eigenen 
Herzen zurüdgemwendet, tritt uns das Opfer Iſaak's — daß, 
in fo ferner Zeit gefcheben, auch unfern Sitten und unferm Ge⸗ 
danfenfreife fern zu liegen fcheint, — gar nahe heran! Der 
Herr und Heiland, der fih Selbft geopfert hat zur Erlöfung, 
der ſich für deine Seele darein gegeben hat, der will auch 
bir, und nun fage ich nicht mehr „auferlegen,“ fondern „ers 
lauben“ zu opfern, und zwar dich felbft, das Liehfte, was 
du haft, zum Opfer auf Seinen Altar zu legen! In mandherlei 
Weiſe fommt Er in die Familien hinein und ruft einem Haus 
vater zu: „Abraham!“ und wenn fie des Herrn Ruf verftehen, 
fo antworten fie: „Hier bin ih!" — Es find Manche unter 
euch, die folchen Opferruf des Herrn ſchon gehört und verflanden 
haben, fie wiffen auch was es heißt, wenn ihnen der Herr 
das Liebfte und Theuerſte vom Herzen wegnimmt, wenn fie fo 
recht nahe an den Opferaltar herantreten und fehen müflen, 
welchen ernften Weg der Herr mit den Seinigen geht! Dann 
erfahren fie auch, — ich rede diejenigen unter euch an, bie 
ſolche Stimmen vernommen haben, — daß das, was man 
dem Herrn zum Opfer bringt, dad ganze Leben weiht; baß, 
wenn ich mich felbft Hingebe und das Liebſte, was ich habe, 
Alles, was Er mir gegeben, was ich fo recht von Ihm erfleht, 
Ihm immer wieder, wenn auch nicht immer durch blutigen Tod 
opfere, der Befib erfi ein ewiger wird. Bin ich dann nicht 
mehr der alleinige, der höchfte Befiter, Herr und Eigenthümer, 
fondern felbft mit Allem, was Er mir gegeben ein Eigenthum 
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meines Gottes; — o! dann kommt Alles, was Ich hingegeben, 
mir zum neuen feligen Haben. Biele haben, che fte folche 
Opfer gebracht, nie verfiehen fönnen, was fie gelefen ober 
gehört, daß man eine theure, hingefchledene Seele, die man im 
Tode hat opfern müflen, erft ganz befige. Hernach aber find 
ihnen die Augen darüber aufgethan worben. Denn uns ift ja 
im Glauben der Himmel offen; wir bliden nicht erft in eine 
ferne Zukunft von Bölfern wie Sterne am Himmel und wie 
Sand am Meer, fondern hinein in die Eine Zufunft, mit ber 
wir uns im vorigen Jahre fo viel befchäftigt haben, — in die 
felige Heimat, beim Herrn allegeit! — 

Das ift die Weihe des Opfers für die Verheißung in ber 
Hingabe des verheißenen Sohnes! Ich habe fchon mit der Anwen, 
dung auf unfer Leben, vorgegriffen in das Wiederempfangen. 
Nicht blos für den Abraham war diefed Opfer wichtig, ja ent 
fheidend für fein ganzes zufünftiged Verſtaͤndniß der Heils- 
Weiffagung, indem fie ihm alles viel himmliſcher erfcheinen ließ 
und diefes Himmlifche fortan das Irbifche und Natürliche, 
was es zur Unterlage haben mußte, durchleuchtete und mit den 
Kräften der zukünftigen Melt erfüllte; — fondern auch für den 
Iſaak. — Man fagt fo oft: wie fonderbar fteht doch Ifaaf 
unter den drei Erzoätern zmwifchen Abraham und Jalob da. 
In Abraham's und Jakob's Leben diefe Bewegung, dieſer ge⸗ 
waltige Wechfel, diefe Angft, dieſe Herrliche Erlöfung durch 
wunderbare göttliche Gnadenthaten. Und Iſaak's Leben! Haft 
nur ſchwache Wiederholung defien, was in Abrahams ſchon 
vorgefommen war, und Im Webrigen ein ruhiges ſtilles Dafein, 
ein ereignißlofer Lauf; — ja am Ende erfcheint er uns nur 
als ein faft weibifch ſchwacher, nachgiebiger Greis. Neben feinem 
Weibe Rebecka ſteht der Patriarch fogar als ein fchmädhlicher 
Charakter dal 
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Aber, meine Lieben, er hatte auf dem Opferaltar mit Bes 
wußtfein und ſchweigend gelegen! — Durch die bloße Handlung 
feined Vaters, als er ihn band und auf das Holz legte, war 
ihm Alles klar geworben! Gott hatte befohlen und er felbft 
hatte fchon im jugendlichen Alter dem gemwaltfamen frühen, 
plößlichen Tode, dem Todesſtiche von der Hand des Baters 
klaren Auges und feften Gehorfames entgegen gewartet. Er 
ſelbſt hatte fich geopfert und des Vaters Gehorfam war durch 
den Sohn mitgeleiftet! Da legt er fich zu Gottes Fuͤßen als 
ſtilles Opferlamm, und das, meine Lieben, reicht aus für ein 
ganzes mehrhundertiähriges Leben, ihm ben Inhalt zu geben, 
der feinen Wechfel mehr zuläßt! Iſaak eben mußte dieſe ftille 
dem Herrn geopferte Seele werden, damit die Heils⸗Verheißung 
innerlich verarbeitet auf feine Söhne und von da in den weitern 
Verlauf des Gefchlechtes Tommel Er war zum flillen, innigen, 
häuslichen, allerdings faſt weiblichen Feſthalten, Bewahren und 
innerlihen Genießen deſſen beflimmt, was fein Vater und feine 
Söhne nur in einzelnen hervorragenden Augenbliden ihres Lebens 
im rechten, vollen Sinn glänzen und leuchten fahen. — Diefe 
Wiederſchenkung Iſaals, — daß der Engel des Herrn erfcheint 
und fpricht: „Lege deine Hand nicht an ben Knaben; denn dein 
Gehorfam ift geprüft!” laͤßt Die Sache des Heild nicht, wie 
ſte vor dem Opfer fland. Sept erſt fommt die neue Berheißung, 
— jebt hat es einen volleren Sinn, wenn Gott redet: „Dieweil 
du folches gethan, will ich deinen Saamen fegnen und mehren 
wie die Sterne am Himmel und wie den Sand am Ufer des 
Meeres. Und duch deinen Saamen rien alle Voͤller auf 
Erden gefegnet werden!” — 

Wenn Gott alfo zu ihm fpricht, da ſchenkt Er ihm ben 
Saat in anderer Welfe wieder, als er ihn zuvor fein eigen 
genannt. Um Iſaakl's Haupt iſt die ganze Herrlichkeit einer 
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wunderbaren Zufunft ausgegofien; — es iſt nicht mehr moͤg⸗ 
ih, daß der Bater bis zu feinem lebten Athemzuge dieſes 
Sohnes Angeficht anfchaut, ohne daß ihm zugleich ewiger Licht« 
glanz In die Seele dringe; ohne daß er im Sohne felbit das 
Vorbild eines Sohnes fehe, deſſen Anfchauung in alle Ewigkeit 
alle Rationen und Menfchenherzen fröhlih und felig und alle 
Engelfchaaren jnuchzen machen fol! Die Wiederſchenkung iſt 
erft die Vollendung der Opferweihe. Das Gut, das zeitlich 
hingegeben war, — muß auf ewige Weiſe wiebergegeben fein, 
denn auf ewige Weife ift der Sohn, den Iſaak in der Gefchichte 
vorbilbet, der fich felbft zum Opfer gebracht für die Sünden 
der Melt, wiedergegeben an ven Bater im Himmel! Er figt 
nun und regieret zur Rechten der Majeftät Gottes von Emigfeit 
zu Cwigfeit, und in Ihm, dem Bollender der VBerheißung, ift 
uns Alles im Voraus auf ewige Weile wiedergefchenft, was 
wir im gläubigen Gehorfam hingeben! — O Brüder und 
Schweftern! Tritt euch nun dieſe Gefchichte nicht nahe genug, 
wird fie nicht zu einer Gefchichte eures eignen Lebens, und 
fonnt ihr es nicht unterfchreiben, was jener alte fromme Schrift 
fteller gefagt Hat: „Das Opfer Ifaaf8 müßte einen Feſttag 
im Kalender haben?” und was ein neuerer antwortet: „Es hat 
ihn, und das iſt der Charfreitag!““ — 

Meine Lieben! Wir Fönnen fa nicht anders, — denn bazu 
betrachten wir die Verheißung und die Vorbilder, — als treu 
hineinfchauen in das, was den Vätern gegeben und wiberfahren 
it, und in das, was in Ehrifto aller Welt geoffenbart und 
gefchenkt worden, fo wie in das, was wir nun in Gemeinfchaft 
mit den Vätern am Ihm haben. Denn Abraham warb froh, 
da er feinen Tag fehen follte und er fah ihn und freuete ſich; 
und fellg ward Abraham in dem vollendenden Opfer, das num 
in Chriſto Jeſu gefchehen iſt! Selig find auch wir Im Glauben 
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Abraham's bei jedem neuen Opfer, dad wir in Findlichem Gehor- 
fam unferm Heren auf unferm Lebenswege darbringen; — felig 
find auch wir im Glauben Abraham’d; denn wir fahen den Tag 
Chriſti, — wir wifien daß Er und nicht nur wiebergiebt was 
wir Shm opfern, fondern daß Er ſich Selbft ald die Gabe aller 
Gaben uns immer wieder von Neuem fehenft! Uns ift der ein- 
geborne Sohn gefchenft, den der Vater lieb hat. Sollte Er uns 
mit Ihm nicht Alles ſchenken? Der Wiederempfang, wie ihn 
Abraham erfuhr, ift felbft nur eine Vorahnung derjenigen Freude, 
die jeßt jedes Menfchenherz erfahren darf, und die dir und mir von 
dem Heren alle Tage zugedacht ift, nämlich Den zu empfangen, 
der fich Selbft für und dahin gegeben hat; auf daß mit Seinem 
Einen Opfer in Ewigfeit vollendet feien alle die geheiliget werben. 

Nun, theure Herzen, was wollen wir aus dieſer Betrach⸗ 
tung für unfern täglichen Kampf und Streit mit nach Haufe 
nehmen? — Wir wollen das Baterangeficht Abraham’s in feinem 
Schmerz und in feiner Siegeswonne; wir wollen dad Antlig 
Iſaak's in feiner heiligen Weihe und in feiner Freude: daß er 
der Gottgeſchenkte fein und bleiben dürfte, nie im @eifte ans 
bliden, ohne daß wir von da aus hinauf fchauen auf Bolgatha 
in das Angefiht, das unfre alleinige Liebe ift und das und 
aus jeder Tiefe der Noth, wenn das Opfermefler fchon droht, 
aus jedem Aeußerften der Angſt, in die uns Gottes verborgener 
Rath auf unferm Lebendwege führt, errettet; wir wollen ein 
offenes Herz halten, daß wenn der Engel des Herrn ruft: 
„Abraham!“ — wir antworten können: „Herr, fiehe; hier bin 
ich!“ Amen. 
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1Moſe 14, 18— 20. 


Aber Melchifedech, der König von Salem, trug Brot und 
Mein hervor und er war ein Priefler Gottes des Höchften; Und 
fegnete ihn und fprach: Befegnet felft bu, Abram, dem höchften 
®ott, der Himmel und Erbe befißet; Und gelobet fei Gott der 
Höchfte, ber deine Feinde in beine Hand befchloffen hat. Und 
demfelben gab Abram den Zehnten von Allerlei. 


Ihr feht, meine Lieben in dem Herrn, daß ich in ver Wahl 
des Tertes noch einmal in die frühere Gefchichte zurüdgreife. 
Wir haben das lebte Mal ſchon die Opferung Iſaaks betrachtet, 
indem wir über bie Gefchichte, die wir eben gelefen, im Leben 
Abrahams hinaus vorwärts gingen. Dies geſchah, weil wir 
die Heihe der Verheißungen an Abraham nicht unterbrechen, 
fondern mit dem hoͤchſten Punkt in der Opferweihe der Ber- 
heißung fchließen wollten. — Run aber gilt es, und unter den 
Stimmen der Hüter des alten Bundes auch ſolche zu betrach⸗ 
ten, bie nicht eigentlich eine Verheißung und Weiffagung ent 
halten, die aber in vorbildlicher Weife auf Denjenigen 
hinausdeuten, der verheißen war. 

Eine folche vorbildliche Erfcheinung im alten Bunde tritt 
bier in hoͤchſt räthfelhafter Weife vor uns hin. Als Abram 
noch nicht mit dem Ramen „Abraham“ bezeichnet war, als er, 
um feinen Berwandten Lot aus den Händen fyrifcher heipnifcher 


Könige zu reiten, mit ben Seinigen biefen eine Schlacht ges 
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liefert, einen glaͤnzenden Sieg gewonnen hatte, und nun mit 
dem ihnen abgenommenen Raube und wohl auch mit Beute 
von dem Ihrigen beladen, in ſeine gaſtliche Heimath nach He⸗ 
bron zuruͤckkehrte: da führte ihn fein Weg nothwendig an der 
Stätte vorüber, die nachher erſt in der Opferung Iſaaks fo 
bedeutungsvoll für ihn werben follte, an dem Lande Morija, 
an Serufalem, wie es nachher hieß. Auf diefem Durchzuge 
tritt ihm eine von Ihm zuvor wohl nicht geahnte Erfcheinung, 
eine Perfönlichfeit entgegen, die in ihrer Art einzig war und 
die um dieſer Einzigfelt willen auch in der ganzen Beiligen 
Schrift alten und neuen Bundes verfchiedentlich wieder hervor- 
tritt, um ein helles Licht auf die uralten Wege und die Gnaden⸗ 
abfichten Gottes zu werfen! 

Meichifevef, König der Gerechtigkeit, heißt der Dann, der 
und erfcheint. Er ift König zu Salem, König im Lande bed 
Friedens, der Vollendung, des Wohlfeins, König des Ortes 
und der Gegend, welche fpäter die Stadt Gottes umfchloß. — 
Die Namen fchon, meine Lieben, fagen uns, daß bier nad) 
Gottes Heiliger Leitung etwas Vorbedeutendes, Inhaltreiches 
vor und tritt, etwas ſchwer zu Verſtehendes, das aber doch an 
uns den Anſpruch macht, verftanden zu werden — und Gott 
ſei Dank, daß wir nicht auf das Feld der bloßen Vermuthung 
hingerwiefen find, fondern daß wir hernach altteftamentlich im 
110. Pfalm und fodann neuteftamentlih im Briefe an bie 
Hebräer über die Hauptbebeutung diefer Erfiheinung und des 
Mannes vollen Aufſchluß erhalten! — Hier alfo find wir in 
der angenehmen Rage, unfere Hüterfiimme aus dem alten 
Bunde durch die Klänge neuteftamentlicher Gnade und Wahrs 
heit nicht nur verftärft, fondern erklärt und verflärt zu finden. 
Wir find aber auch genöthigt, den König der Geredtig- 
Feit, der der Inhalt unferer Betrachtung Ift, auf drei Stufen 
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ins Auge zu fafen: zuerfi in der Vorbildung, fodann in 
der Weiffagung und zulegt in der Erfüllung! 

Here, Gott Sohn, der Welt Heiland! Du biſt der ewige 
und wahrhaftige König der Gerechtigkeit; in Dir allein haben 
wir Gerechtigkeit und Stärke, fo viel wir an Dich glauben! 
Du vollenveter Lebensfürft Jeſu Chriſte, offenbare Dich heute 
unter und und in und als den ewigen Hohenpriefter und König, 
der Sein Volk hier auf Erden fchon felig macht und es dort 
ewig verherrlicht! Amen. 

Der Name, meine Lieben, fönnte, wenn wir etwa das Buch 
Joſua nachſchlagen und da einen König in Jeruſalem antreffen, 
der Adoni Zedek, Herr der Gerechtigfeit, heißt, auf den erſten 
Blick ald der übliche Schmud eines Fürftengefchlechts, als ein 
glänzender Königstitel- erjcheinen und ed mag immerhin fo ger 
wefen fein, daß dort in Jeruſalem, der Stabt, welche die heid⸗ 
nifchen Sebuftter befaßen, bis David fie eroberte und zum Sih 
des Koͤnigthums und der Stiftshütte machte, ein heidniſcher 
König den Namen trug: Herr der Gerechtigfeit, und es mag 
der Ältere Name gleichen Werthed mit diefem fpäter vorkommen 
den Namen fein. — Warum aber hatte dieſes Heivenvölfchen 
allein, im Unterfchiede von allen anderen Fananitifchen Voͤlkern, 
einen fchmüdenden Namen für feinen Herrfcher, der von höheren 
Dingen fpricht, ald fonft die Namen unter den Heiden bezeich⸗ 
neten? Lag darin nicht fehon ein Zug der Sehnfucht und ein 
Dämmerfchein höherer Erfenntnig? — Es mußte wohl fo fein, 
denn Melchiſedek war ein Prieſter Gottes, des Allerhöchften, 
der Himmel und Erde befigt; und mitten unter den Heiden, 
unter einem bereitd In raſchem Fortgange zum grauenhafteften 
Göpendienft herabgefunfenen Volke, fteht ein Mann, der die 
Koͤnigskrone trägt und mit dem Glanze des Prieſterihums um⸗ 
leuchtet ift! Aber nicht ein Priefter dieſes oder jenes Gottes, 
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nicht ein Priefter des glanzvollen, geflirnten Himmels und ber 
gewaltigen Lichtmacht der Sonne heißt er, fondern ein Priefter 
des „höchften Gottes, der Himmel und Erde befikt,” ein Prie⸗ 
fter alfo, dem Himmel und Erde nicht etwa Gleichniſſe feines 
Weſens, fondern feiner Füße Schemel, fein Wert und Eigen- 
thum find, — kurz, des Gottes, der Himmel und Erbe ges 
fhaffen Hat! — Das ift und bleibt etwas Raͤthſelhaftes, aber 
ein fehr anziehendes Räthſel. Ich Habe fchon in dem erften 
der Vorträge, deren Reihe wir jebt fortfegen, darauf hingedeutet, 
dag wir hier und da, um die Stimmen der Hüter recht zu 
verfiehen, auch über den geweihten Kreis der Kinder Iſrael 
hinaus in das Heidenleben werben hineinbliden muͤſſen. Das 
muͤſſen wir jeßt thun. Das Heibenthum war noch nicht fertig, 
es war im Werben feit der Sündfluth, feit dem neuen Hervor- 
brechen des dunklen Verberbensftromes aus den Herzen der aus 
der Suͤndfluth geretteten, aber durch fie nicht geheiligten Men- 
(hen. Erft unter den Fluthen begraben, war es von Neuem 
hervorgegangen und fogar in Sems, ded Gefegneten, Stamm 
bereitö fo weit wieder vorgefchritten, daß nur die Herausführung 
Abrahams aus diefem Kreife ihn felbft vor dem Verfinfen im 
Heidenthum retten fonnte. Aber e8 waren auch wohl in Sems 
Geſchlechte, welches zuerſt das gelobte Land inne hatte, ehe ber 
Cohn Hams es beſetzte, Träger der Hoffnung, der Sehnfucht, 
der Rüdichau nach den Urvätern aus dem Paradiefe geblieben 
und ein folcher fand hier, ungelannt von der Welt, unver 
fanden von feinem heidnifchen Volfe und zum erften Mal be: 
gegnet Ihm in feinem langen Pilgerlaufe einer, der ihn ver- 
ftand, in der Perſon des Vaters der Gläubigen, Abraham! 
Prieſterthum und Königthum waren in den uralten Böls 
fern und Zeiten bei den Heiden zwar meift, aber nicht immer 
gefchieden. Hier tritt ein König auf, der ſeines Volkes Prie⸗ 
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ſter war und der es ofme Zweifel gehindert hatte, daß biefes 
Volk ganz den finfteren Mächten des Aberglaubens und ven 
Gewalten der Lüge, die das Heidenthum bildeten, verfallen 
war. Er hielt noch den goldenen Faden feſt, ihm fchimmerte 
noch ein Helles Licht durch das Dunfel der Bölfer hindurch 
und er fland und fprach zu Abram: „Geſegnet feilt du, Abram, 
dem höchften Gott, der Himmel und Erde beſitzet!“ 

Nun, meine Lieben, das ift die fehr anziehende gefchichtliche 
Bedeutung dieſes Namend und wir fehen an verfelben, wie 
Gott der Herr auch im Heidenthum noch gewiſſe Zeugniffe der 
Wahrheit gelafien hatte und daß es, wenn fie völlig verfiumm- 
ten und verfchwanden, die Schuld der Heiden war und daß 
das Heidenthum, was ed nach und nach geworden, durch bie 
Schuld feiner Träger wurde. Um nun gleich darauf hinaus⸗ 
zubliden, fo war daher den Cananitern nicht etwa, als ber 
Befehl ihrer Vertilgung aus Gottes Munde erfchien, weniger 
Gnadenfrift gegeben, als allen Menſchen, ſondern ihnen war 
fhon ein Melchiſedek als Zeuge gegenüber ihren Gößen vor 
Augen geftelt und er Hatte fie auf Abraham, Iſaak und Jakob 
vorbereitet. Aber fie wollten nicht hören, fie gingen ihren ftums 
men Goͤtzen nach, fie haßten bie Wahrheit und darum war ihre 
Finfternig ihr eigenes Werk und die Strafe fam nicht zu früh, 
nicht zu fpät und nicht zu Hartl 

Wir haben aber mehr als die gefchichtliche Bedeutung des 
Mannes ind Auge zu faflen. Da fieht er, Niemand weiß, 
woher er kommt! — Im alten Bunde ift fonft gefagt, von 
wen Seglicher abflammt und der höchfle Werth darauf gelegt, 
von den Vätern abzuftlammen, die Gott gefegnet hat. Ohne 
Zweifel flammte er von Sem; aber es fleht nichts davon ges 
ſchrieben, der Hebräerbrief fagt daher von Ihm: „Ohne Vater, 
ohne Mutter, ohne Gefchleht war er.” Er ift eine plöglich 
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aus dem Dunfel herbortretende unb eben fo raſch wieder in 
demfelben verfchwindende Lichterfcheinung und damit mehr als 
ein bloßer Lichtträger unter der heibnifchen Finſterniß. Das 
hat hernach die Weiffagung und zuletzt die Erfüllung aufs 
gefchloffen! Fuͤr Abraham aber war er eine ehrwürbige Geftalt, 
herüberragend aus einer Zeit, die eigentlich mit Abraham fchloß, 
aus der urväterlichen Zeit, und darum beugte ſich Abraham 
unter dieſes geweihte Priefterhaupt, darum ließ er fich von ihm 
fegnend die Hand auflegen und darum brachte er ihm den Zehn⸗ 
ten von allerlei Habe, die er eben zu ‚geben hatte. Denn der 
Mann kam ihm entgegen, nicht etwa nur, um ihn menfchen- 
freundlich auf dem Zuge zu fpeifen, fondern mit vielfagenden 
Sinnbildern — mit Brot und Wein, mit Brot, ald der Nah⸗ 
rung, die Gott felbft gefegnet hatte, als Er in den erſten Fluch, 
den Er über die Menfchen fprach, den erneuerten Schöpfungs- 
fegen einhüllte: „Im Schmeiße deines Angefichte ſollſt du dein 
Brot eſſen;“ und mit dem andern, das auf der erneuten Erbe 
nach der gewaltigen Fluth die Herzen der Menfchen erfreute, 
mit Wein! — Man hat darauf hingewiefen, daß, wie Brot 
und Wein die uranfänglichften, Fräftigften und natürlichflen 
Mittel der Ernährung für die Menfchen feien, fie eben deshalb 
auch erfchaffen wären als Träger der höheren Speifung und 
Zränfung, die hernach im heiligen Abendmahl ihre Erfüllung 
und Vollendung fand, fie feien zu den Trägern des geiftlich 
leiblichen Einswerdens des Menſchen mit Gott, zu Zeichen ded 
Leibes und Blutes Chrifti erwählt worden, weil biefe Gnaden⸗ 
nahrung das wahre Heil» und Kraftmittel des menfchlichen Les 
bens fein follte. Man hat darauf hingerwiefen, daß daher dieſer 
Priefter nicht blos mit Worten, fondern mit ſinnbildlich tief- 
bedeutender Handlung zu Abraham geredet habe, die erſt einem 
fpäteren Verſtehen aufbehalten geblieben. Er habe ihm bie 
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Kräfte der Erde, alle thatfächlichen Lebensfegnungen des barm⸗ 
Herzigen Gottes, dad Brot und den Wein entgegengetragen und 
damit eine Gemeinfchaft ausgefprochen, die er felbft mit bem 
lebendigen Gott Habe und die Abraham mit zu Theil werben folle. 

Sind das auch etwas dunkle und nur andeutende Gedanken, 
wie fie die geheifigte Forſchung in der heiligen Schrift und 
ihren Tiefen hervorgebracht hat, fo dürfen wie doch nicht an 
ihnen vorübergehen, denn fie weifen uns auf den Punkt hin, 
um welchen «8 fich hier handelt. — Melchifevef, der König 
der Gerechtigkeit, dad Vorbild des Verheißenen, ift PBriefter 
und König. Er ift zugleich ein Sprecher Gottes, wenn er 
auch nicht Prophet genannt wird; denn er redet im Namen 
des lebendigen Gottes. — Da ruhen bereit die drei Heiligen 
Salbungen, die drei Kronen auf feinem Haupte, die hernach 
vollfommen, zuerft aber unfichtbar und nur dem geiftlich er⸗ 
wecken Auge erfennbar, auf dem Haupte unfered Herrn Jeſu 
Chriſto ruhten! Melchiſedek ift Prophet, Priefter und König 
zugleich und nie ift das In der Weltgefchichte wieder vorgekom⸗ 
men bis auf unfern Herm Sefum! Wohl find Prieftertfum 
und Herrfcherthum in einer Perfon je und je wieder vereinigt 
geweien in Sirael, wohl waren die Väter jeder in feinem 
Haufe Priefter und Könige zugleich; aber erft in Chrifto if 
die vom ganzen alten Bunde und von allen feinen Gläubigen 
erwartete, vollkommene Einheit diefer drei heiligen fegensvollen 
Aemter vollzogen! Der König der Gerechtigkeit im Vorbilde 
kann deshalb die Gerechtigkeit weder haben noch bringen, die 
vor Gott gilt. Er fegnet Abraham, er preift den höchften Gott 
und Abraham beugt ſich vor ihm. Ja, er flärft und naͤhrt 
ihn vorbebeutendb und fagt ihm damit. von der Gemeinfchaft mit 
dem lebendigen Gott, die einft werden ſolle. Doch noch ift 
feiner der Gläubigen des alten Bundes, weder aus ber ur⸗ 
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väterlichen Zelt, noch aus dem ganzen Verlauf Ifraels hernach 
aufgetreten, der beim Hochzeitmahle des ewigen Königs mit 
Abraham, Ifaak und Jakob zu Tifche faß, der da fprechen 
fonnte: Mir find meine Sünden vergeben, in dem Herm habe 
ich Gerechtigkeit und Stärke, ich wohne in der Burg bes Fries 
dens, der Friede Gottes, welcher höher ift als alle Vernunft, 
bewahrt mir Herz und Sinn bis in alle Ewigkeit! — Keiner 
fonnte fprechen, was jebt ein armes Kind fagen und jauchzen 
fann, das, unter feinen Sünden zitternd, fich dem Throne Gots 
tes naht und am Tifche des Herrn Seinen Leib und Sein 
‚Blut noch anders ald Abraham zur Gemeinfchaft mit dem Iebendi- 
gen Gott genießt. Jetzt kann es alfo lauten: Ich habe Gott, 
ich bin verföhnt, meine Schulben find getifgt, ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weber Gegenwärtiged noch Zufünfti- 
ges, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andere Kreatur mich 
fcheiden kann von der Liebe Gottes! — Der König der Ges 
rechtigfeit im Vorbilde muß uns den König der Gerechtigkeit 
in Seiner Gegenwart nur theurer machen und uns nieberziehen 
auf die Knie und auf das Angeficht, damit wir im Staube 
Ihn dafür loben, daß Er uns arme Sünder gewürdigt hat, 
Ihn anzufchauen ald unferen König, ben Dornengefrönten, ald 
unfern Hohenpriefter, den zur Rechten der Majeftat des Baterd 
Erhöhten! 

Das Vorbild wird von felbft zur Weiffagung. Melchi⸗ 
ſedek fpricht von Gott dem Allerhöchften, der Himmel und Erbe 
befitt; aber von der Bedeutung feiner eigenen Perfon kann er 
nicht reden. Diefe große, Heilige Prieftergeftalt und Koͤnigs⸗ 
erfcheinung geht demüthig, faft bewußtlos durchs Leben hin und 
verjhwindet, und bie Gefchichte weiß nichts weiter von ihren 
Thaten und ihrem Leben zu nennen. Aber nach langen Jahr⸗ 
hunderten, als der König nach Gottes Wahl und Herzen auf 
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dem Stuhle Iſraels ſaß und feine Harfe in der Hand hatte, 
fang er im 110. Pfalm: „Du biſt ein Priefter ewiglich nach 

der Weiſe Melchiſedels.“ Verſchollen war Melchifevef nicht, 
| fondern er tritt in der Weiffagung als der König der Gerechtig« 
feit neu hervor und zwar wird gejagt: „Du bift König und 
Prieſter in Ewigfeit nach der Weile Melchiſedeks.“ — Zu wem 
fpricht der Pſalmiſt? Zu dem Meſſias, auf welchen feine Seele 
hofft; denn es iſt derſelbe Pfalm, in welchem ex fingt: „Der 
Herr fprach zu meinem Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, 
bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege;“ — «8 
ift derfelde Pfalm, den unfer Herr Chriftus felbft auf Sich 
deutet, da Er fpricht: „Wie nennet ihn denn David im Geift 
einen Herrn, da er fagt: Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: 
Sege dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Fuͤße? So nun David Ihn einen Herm nennt, 
wie ift er denn fein Sohn?” Davide Herr und König iſt ge- 
meint, denn in der Anrede fagt David: „Du bift Priefter in 
Ewigkeit!” — 

Sehet, meine andächtigen Zuhörer, da zum erſten Mal im 
Munde Davids tritt Die Priefterweiffagung hervor, gewurzelt 
im Brieftervorbilde, in Melchiſedek. Und was iſt denn ber In⸗ 
halt diefer Priefterweiffagung? Es ift von einem „ewigen Priefter- 
tum” die Rebe und die „Weife Melchifevets” wird noch aus⸗ 
druͤcklich unterfchieden von der Weiſe Aarond. Es giebt ein von 
Gott georbnetes, auf dem Gefegeögrunde ruhendes, von dem 
Geſetz und feinen Donnerfiimmen ungertrennliches Prieftertfum 
und das ift das aaronifche PBrieftertfum, wodurch das Menfchen: 
herz mit feiner Sehnfucht nach Heil und Frieden beftändig nur 
durch Opfer und Sehnen auf den Berheißenen gewiefen wird! 
Diefed Priefterthum aber, welches immer wieder nur die Schatten 
des Zufünftigen durch das Leben gehen laflen Fonnte, das nie 
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ben ewigen Morgen brachte, fondern den Herzen hoͤchſtens nur wie 
ein matter, rother Abendfchein erfchien, den Gottes Gnade ſchuf, 
das Aaarons⸗Prieſterthum, ift nicht das vollfommene, fondern 
es giebt ein ewiges Prieſterthum und es fommt noch ein Priefter, 
wie zuvor Keiner gewefen If. Der uralte Prieſter Melchifebef 
war nicht nach Aarond Weife, fondern er fand lange vor Aaron 
da, der noch In Levis, ja noch in Abrahams Lenden verborgen 
lag. Abraham und in ihm Levi und Aaron, beugte ſich vor 
ihm, als dem Höheren. Sehet da ein uralted heiliges Priefter- 
ihum, in welchem ein unmittelbares Verhältniß der Gemeinfchaft 
zum lebendigen Gott befteht, ofne Opfer und die Mühen bes 
Geſetzes, die dad Herz beängftigen! Und nun heißt es: Wie dies 
Prieftertfum von Anfang vorbildlich geweſen if, fo wird e8 urs 
bildlich wiederkommen, wenn der wahre, ewige Priefter erfteht, 
Jeſus Chriſtus, der Heiland der Seelen, der Priefter, der Sic 
Selbft geopfert hat für Alle zur Erlöfung! 

Meine Lieben! In der Weiffagung wird alfo das Vorbild ſchon 
klar; es fteht heller und Heiliger, es ſteht höher da als zuvor in 
feiner blos raͤthſelhaften Erfcheinung! Aber die Weiffagung war 
ja eben nur die Hüterftimme in der Nacht oder der Dämmerung; 
die Weiffagung konnte ja auch noch nicht den Frieden geben. 
Es lag noch Alles in der Zukunft! Da hinaus firediten fie ſeh⸗ 
nend die Arme; die Propheten und Könige wünfchten zu fehen, 
was nachher die armen galiläifchen Fifcher gefehen haben, nämlich 
Seine Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit! Die Welffagung aber galt es feftzuhalten, 
fie hatten darin ein feftes, prophetifches Wort und thaten wohl, 
daß fie darauf achteten bi der Tag anbrady und der Morgen- 
ftern in den Herzen aufging! Wie haben fie in der Dämmerung 
fo treu geharrt, wie fo angelegentlich gefeufzt und gebetet, ſich 
fo feft geflammert an den einzelnen Säulen, die ihnen aufge 
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richtet waren! Was lebte im alten Glaubensvolf Iſrael vor feis 
nem letzten furchtbaren Gericht für eine Sehnfucht! Die Weis, 
fagung ging durch die Jahrhunderte fort, die Gläubigen, bie 
Frommen teöfteten fich an ihrem Lichte immer wieder und feine 
Zertrümmerung konnte die Redlichen in Iſrael bis auf die Zeit 
da Ehriftus erfchien, von ihrem Trofte der Weiſſagung reißen. 
Als Er aber erfchien, erfannten fie den wahren Samen Abrahams. 
Doch, wir eilen zur Erfüllung! Es zieht uns ja fort, weil 
wir auf der mittleren Stufe nicht bleiben fönnen. Im Hebräer- 
briefe fteht fie mit klaren Worten gefchrieben, Ehriftus wird ges 
nannt „der wahre Hohepriefter in Ewigkeit nach der Weife 
Melchiſedeks“ Wenn wir auch von Ihm nicht fagen fönnen: 
„ohne Bater, ohne Mutter, ohne Gefchlecht,“ fondern befennen: 
Sein Bater ift Gott und Sein irdiſch⸗ menfchliches Leben ſtammte 
von den Vätern Abraham und David, fo fteht Er doch auch 
wiederum fo einzig in der Menfchheit da, daß wir aus allem 
Borhergegangenen Ihn nicht verftehen und erklären koͤnnen und 
Er auch nimmermehr aus dem natürlichen Stamm der Menfch- 
heit erwachfen wäre, ſondern vom Himmel herablommen, wunder⸗ 
bar in die Welt treten und ſich herablaffen mußte zu unfrer 
Schwachheit, um unfer barmberziger Hohepriefter zu fein! 
Meine Lieben! Da liegt das Geheimniß offenbar, über wels 
ches der alte Bund Wache Hält Durch alle Zeiten. Nun aber, 
der König ift da und nur ein Heines Häuflein fchaart ſich um 
Ihn; — der Hohepriefter ift da und wo find denn die Ent- 
fündigten alle, auf denen Nichts mehr laftet, die im Frieden 
ihres Gewiffens fliehen und zeugen können: Mir ift Erbarmung 
wiberfahren? der priefterliche Segen mit allen den großen Ver⸗ 
heißungen ift erfüllt an mir, ich habe fie in meinem Leben ers 
fahren, und wenn dies Keiner mehr bezeugen Fönnte von Allen, 
die ein menfchliches Herz im Buſen tragen, fo wollte ich nicht 
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fchweigen, fondern laut erklären: daß in Jeſu allein Seligfeit 
für ein fündiged Menfchenkind iſt! — Ich fage, wo find dieſe 
Zeugen? Sie find da, Gott weiß, eine wie große Zahl; aber 
ach! wie Wenige in der großen evangeliſchen Gemeinde, zu ber 
das Wort Gottes in deutfchen Tönen redet und vor der ed mit 
deutfchen Buchftaben aufgefchlagen liegt? Wo find fie denn, die 
den König der Gerechtigkeit erfennen und unter feinen Fahnen 
dienen fönnen und wollen als unter ber feinigen; — bie Chriſtum 
erwählt haben zu Ihrem Heil und Gut, zu ihrer Kraft und ihrem 
Licht, zu ihrer Hoffnung in Zeit und Ewigkeit, und befonbers 
auch in der Todesnoth? Der Herr kennt die Seinen! Ich will 
nicht Worte des Zagend reden; — aber warum find nicht Alle 
folche Zeugen? Sol e8 denn wiederum alfo fein, wie in Sfrael, 
daß nur ein erwählter Reſt jich der Weifiagung, des Vorbildes 
erfreuen kann; follen wir zurüdgeftellt fein auf die Stufe, auf 
welcher die Hüter in der Nacht die Stimmen erhoben; ift denn 
nicht Die Zeit der Erfüllung da? Und du, einzelne Seele, ein- 
zelnes Herz, wie ift e8 denn bei dir mit dem Hohenpriefterthum 
in Ewigkeit? Geht e8 nicht mehr nach der Weife Aarons: „Ber 
föhne deinen Gott, arbeite, opfere, fo wird dir dein Bott gnädig 
fein!” fondern geht ed nach Melchifevefs Welle, wo es Heißt: 
„Geſegnet feift du dem höchften Gott, der Himmel und Erde 
befißt! — wo alfo nicht die Forderung, fondern die Gnade den 
Vortritt Hat, wo nicht das Gefeß, fondern das Evangelium wals 
tet? Der Hohepriefter ift da! Chriflus Hat mit Einem Opfer 
in Ewigfeit vollendet Alle, die gehelligt werben. Auch bein 
Verderben hat Er am Kreuze gebüßtl Warum ſieht es noch To 
unvollendet in deinem Leben aus, warum ſchwankſt du noch 
zwifchen Gnade und Gefeh, warum noch zwifchen den zum Ber» 
zagen führenden Verſuchen der eigenen Gerechtigkeit und dem 
Hinſinken in die Arme beffen, der dich an Sein Herz ruft?! 
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Ach, theure Seelen! Antworten wir uns Doch recht in tieffter 
Stille und in heiligem Ernſte auf diefe Fragen: Warum Die 
Erfüllung noch Feine rechte Erfüllung fei? Der neuteflamentliche 
ewige Melchifebef, König der Gerechtigkeit und Hoherpriefter — 
warum ift er ed und noch fo wenig geworden? Er will uns 
Allen Altes fein und uns nicht bloß mit Brot und Wein, viel 
ſagend und anbeutend, zur göttlichen @emeinfchaft vorbereiten, 
fondeen Er giebt uns Far und deutlich in Brot und Wein 
Seinen Leib und Sein Blut zu efjen und zu trinken und ver: 
fihert und damit: fei auch unfer Glaube ſchwach, fo haben wir- 
doch Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben, ed fei Alles 
unfer, e8 fei Gegenwart oder Zukunft und wir haben, im Glau⸗ 
ben in Ihn verpflangt, mit Ihm geeinigt, durch Sein Blut er- 
kauft, geheiligt und gewafchen, hinfort Nichts mehr zu fürchten 
und feine noch fo fchauerliche Geftalt des Todes dürfe und ans 
ders, als blos nach dem irbifchen, vergänglichen Fleifche einen 
Augenblick entfegen, unfer Geiſt aber gehe frei, frifch und fröhlich, 
flegeögewiß und der ewigen Herrlichkeit froh der Stunde ent» 
gegen, da wir ruhen dürfen von unferer Arbeit, weil unfere 
Werke in Gott gethan felen und uns nachfolgen! 

Das ift es, worauf wir doch bei jeder unfrer Betrachtungen, 
holen wir fie auch von den entlegenen Feldern des alten Teftas 
ments her, hinauskommen; das ift die Spige unfered andächtigen 
Nachdenkens und das muß in uns zum Gebet und Flehen 
werden] 

O Daß uns der Herr felbft machen wolle zu folchen, bie 
Seines Segens im freubigen Anbeten hier auf Erden theilhaftig 
und die Ihn dort ewiglich loben und preifen werben mit neuen 
Zungen ald den König der Gerechtigkeit! Amen. 





Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin, — Drud von Guſtav Schabe in Berlin. 


Jakobs Sterbefeußer. 


— — — 


Abend⸗Predigt 


am vierzehnten Sonntage nach Trinitatis. 


W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IV. . 


1 Moſe 49, 18. 
„Herr, ih warte auf Dein Heil.“ 


Wir treten, in Chriſto Jeſu Geliebte, an das Sterbebette ded 
lesten der drei großen Patriarchen! Jakob liegt auf feinem 
Lager und feine und Joſephs Söhne umringen ihn. Da wird 
der letzte der großen Erzvaͤter zum erften der Propheten und 
weiffagt auf Grund der bisher aus dem Munde Gotted ges 
gebenen Verheißung das zufünftige Heil. Noch bis dahin hatte 
fein Menfchenmund Worte der Berheißung gefprochen, fondern 
Bott felbft hatte zu Seinen Auserwählten die Verheißung von 
Mund zu Mund, von Uingeficht zu Angeficht gehen laſſen und 
biefe hatten fie aufbehalten und von Gefchlecht zu Geſchlecht 
wiederholt. Jeht aber, mit dem Hinſcheiden Jakobs tritt eine 
neue Zeit in der Gefchichte der Vorbereitung auf Jeſum Chri⸗ 
ſtum ein und wir könnten fogar fagen: die Stimmen der Hüter 
des alten Bundes beginnen hier af. Nur durften wir bie 
Gottesftimmen, die und durch die Väter ber uralten Zeit er⸗ 
halten geblieben find, in unferen Betrachtungen am wenigfien 
übergehen, weil fie der Orundtert zu allem nachherigen Pros 
phetenwort find. Dunkel und räthfelhaft, dem Verſtaͤndniß bes 
natürlichen Menfchen ganz verfchlofin und dem Geiſte un⸗ 
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erleuchteter Chriſten noch immer fchwer zugänglich, Elingen bie 
lebten Worte des fterbenden Patriarchen. Das Hauptlicht wird 
den dunkeln Worten, bie wir zu unferem Texte heute gewählt 
haben, durch die Beziehung auf feine Segensrede an die Söhne 
und Enkel gegeben. Darum betrachten wir die Weiffagung 
Jakobs und feinen Segen über feine Söhne, indem 
wir uns befchäftigen mit feinem Sterbefeufzer, wobei wir 
genöthigt find, die Bedeutung beffelben aus dem Rüdblide 
des Patriarchen in feine Vergangenheit und aus dem 
Hinausblid dieſes Erwählten Gottes in die Zukunft uns 
Klar zu machen. 

Sch nenne die Tertworte feinen Sterbefeufer, denn fie fliehen 
wunderbar und feltfam in der übrigen Rede, die fie umfchließet, 
da. Jakob Hat feinem Sohne Ruben, feinem Sohne Simeon, 
feinem Sohne Levi und mehreren anderen bereits vorausgefagt, 
was der Grundcharakter ihrer Nachlommen und demgemäß auch 
ihr Schiefal und ihre Bebeutung in ber Reihe der Stämme 
Sfraeld, in dem ganzen Volfe fein werde. Und da war er 
eben an den Sohn Dan gelommen und Hatte audgefprochen, 
daß er zwar der Bedeutung feined Namens gemäß Richter in 
feinem Bolt, aber eine Schlange auf dem Wege und eine Otter 
auf dem Steige fein were; er werde bas Pferd In die Ferſen 
beißen, damit fein Reiter zurüdfalle. 

Was ift das für eine Weiffagung, meine Lieben? Sehr 
ähnlich derjenigen, die er dem Ruben gegeben: Du kannſt nicht 
als der Erftgeborene die Gefchlechter Ifraels führen, denn bu 
haft ſchwere Sünde gethan. Ganz ähnlich Elang, was er dem 
Simeon und Levi gefagt: „Meine Seele komme nicht In ihren 
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Rath und meine Ehre fei nicht in ihrer Kirche” Er hatte 
feinen Soͤhnen nicht blos Tiebliche Dinge vor feinem Abſchiede 
zu verfünden, ſondern fehr ernfle, ins Ssnnerfte ihrer Herzen 
dringende Worte fprach der Sterbende. Allerdings war babei 
ſtets die Verheißung, fie würden Stammpäter in Sfrael fein 
und in dem erwählten Volke ihre gefegnete Stellung einnehmen. 
Was war aber das für das fehnende Herz eines Patriarchen? 
Wie gern hätte er jedem feiner Söhne dem ähnlich etwas ges 
fagt, was er von Joſeph und Juda fprach, wie gern hinaus⸗ 
geblidt auf die Hoffnung, die ihm von Abraham überliefert war 
und die in ihren erſten Anfängen und Grundlagen bi an bie 
Pforte des Paradieſes zurüdging. Eben aber, weil er das nicht 
fonnte und als ein wahrhaftiger Prophet des Höchften nur das 
ſprach, was er mußte, weil des Herm Geift aus ihm redete, 
darum feufzte er aus tiefer Seele empor: „Herr, ich warte auf 
Dein Hell,” ober wenn wir es genauer mit dem Grundterte 
nehmen: „ich habe gewartet,” natürlich mit dem Gedanken: „und 
warte noch auf Dein Heil!“ Er bezeichnet mit dieſem Worte 
fein ganzes Leben. Der Inhalt feiner ganzen Wallfahrt iſt 
Harren auf das Heil Gottes, nicht auf eine irbifche Hülfe, etwa 
die Erfüllung alles deſſen, was er jeht feinen Söhnen bei fel- 
nem Abfcheiven als vergängliches Erbe Hinterläßt, fondern er 
ſtreckt fih nach dem einzigen Heil, deſſen Hoffnung die Seele 
aller Erzwäter in ihren geweihteften Augenbliden ganz und gar 
erfüllte, dem Hell, wonach Jakob in feinem bunfeln Drange 
auch damals rang, der des Erfigeburtfegens begehrte, der fein 
Troſt war, als er mit der Sünde des Erfchleichens und ber 
Unwahrheit belaftet, hinwegfloh aus dem väterlichen Haufe 
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Kampf (von dem er den Namen des Kämpferd Gottes trug), 
ift vom Schmerz der Sehnfucht durchdrungen. Er Tann nur 
mit Wehmuth von feinem Erbenleben reden, denn es iſt darin 
noch nicht das erfchlenene Heil. Noch fleht es vor feiner Seele 
in dbämmernder Ferne. Nicht daß er zweifelte, ob es je fommen 
werde; aber es ftand in ungemifler Ferne, weil e8 nicht fcharf 
umfchrieben, hell beleuchtet, Klar erfennbar für ihn befand. Er 
fonnte ja noch nicht fprechen von der Perfon des Heilandes, 
nicht vom Wirken des Heilbringers, nicht von der Erlöfung, 
Berföhnung, er durfte nur unbeitimmt reden vom Heil. 

Nun aber, meine Lieben, eine Lebensfrage an und. Bliden 
wir mit den Bätern in den Spiegel unferer Vergangenheit und ver- 
fuchen wir, was er geigt, in wenige ſchlagende Worte, bezeichnend, 
wie eine Löfung unfered Lebendräthfels, zuſammenzudraͤngen. 
Wie werden fie lauten? Können wir an Jakob uns fchließen 
und rufen: „Herr, ich habe gewartet auf Dein Hell“ If 
wirflih alles Andere in meinem Leben mir fchaal, leer, öde 
und fo unbefriedigend geworden, daß, fo oft ich es auch ver⸗ 
fuchte, mich mit irgend etwas zu fättigen und meiner Seele 
Durft zu flillen, ich es nicht fonnte? Sind ed nur die Spuren 
des Heiles Gottes in deinem Leben, die dir wie holde Sterne 
glänzen? Es wäre noch nicht viel, wenn wir auch dies mit 
Jakob fagen Fönnten. Denn wir find fa getauft auf den breis 
einigen Gott, auf den erfchienenen, Menfch gewordenen, ges 
freuzigten und auferftandenen Heiland. Ich ftelle abfichtlich nur 
biefe Frage nach dem Geringeren. Ich weiß wohl, daß, wenn 
ich fragte, ob die furze Formel, womit du bein Leben bezeichneft, 
etwa die ſei: „Ich bin felig geweien in meinem Heiland,” ich 
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nur felten eine bejahende Antwort erhalten würde. Wenn es 
doch wenigſtens bei und Allen bis zu dieſem Augenblide volle 
Wahrheit ware, daß wir gewartet und ein göttliche Heil auf 
Grund der Verheißung, der in unfer Leben durch Gottes Hand 
hineingefchriebenen Gnade erharret hätten. Wenn ihr aber über- 
haupt nicht im Stande wäret, irgend einen beftimmten Inhalt 
eured vergangenen Lebens für Gott und die Ewigkeit anzugeben, 
wenn es hieße: „Ach mein Gott! ich habe meine Tage fo zu⸗ 
gebracht, vielerlei habe ich erlebt, Manches gearbeitet, viel ges 
fonnen, mich bemüht und abgearbeitet um meine Nahrung, um 
‚mein Vermögen, um für mich und die Meinigen zu forgen, 
mir einen guten Ruf zu erhalten, meines Namens Gedaͤchtniß zu 
ftiften nach meinem Tode, um wenigftens in diefer meiner Zeit un⸗ 
tee den Rechtfchaffenen und Wohlgefinnten anerfannt zu werben, 
aber es läßt fich Died nicht zufammenziehen in ein kurzes Wort 
an Gott, wenigftensd nicht in das: Herr, Ich habe gewartet auf 
Dein Hell! — fo hättet ihre doch ein fehr leeres Leben zu bes 
lagen. Wie reich fleht Jakob dann vor euch dal In der 
ganzen Menfchheit, die bis dahin gelebt, hatte Keiner fprechen 
fönnen, wie ber fterbende Erzvater ſprach. Er war der Erbe 
aller Heilshoffnung vor ihm; er fand auf der Höchften bis dahin 
erftiegenen Höhe; die Krone der Erwählung flrahlte auf feinem 
Haupte am hellſten, er überleuchtete felbft Abraham, den Bater 
der Gläubigen. Was er ausipricht: „ich habe gewartet," war 
eine Exrfenntmiß, wie fie die Welfeften umter den Heiden noch 
nie gehabt. Aber was ihn fo groß machte und feinem Leben 
auch in feinen Anfängen und auf feinen unteren Stufen eine 
jo ausgezeichnete Bedeutung gab, das genügt noch nicht für 
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und. „Wer der Kleinfte iſt im Himmelreiche,” ſpricht Chriſtus, 
„der iſt größer als Johannes der Täufer, der. größer iſt ale 
alle Propheten.” 

Die Forderung, die ich im Namen des Herrn an euch richte, 
iſt daher eine Außerft mäßige, eigentlich zu mäßige, wenn ich 
frage: Habt ihr wenigſtens bis heute gewartet auf eured Got⸗ 
tes Heil? Wo nicht — ach, fo wolle doch der Herr jebt noch 
in dieſes Leben hinein einen hellen Schein gießen, daß ihr euch 
fehnt nach dem Heil eures Gottes, nach dem vollen Hell, nad) 
der Vergebung eurer Sünden, dann wird auch euer Blid in 
die Zukunft, wie der des abfcheidenden SBatriarchen ein gan 
anderer fein! 

Da liegt er auf feinem Sterbelager, der lebte der großen 
Erzvaͤter und fpricht mit dem in bie zwar nicht Elare, aber doch 
mit Gnadenlicht angebämmerte Zukunft hinausgerichteten Blide: 
Herr, ich warte noch auf Dein Heill Er Hat von dieſem Heil 
etwas fchon empfangen. Er redet zu feinem Sohne Juda, daß 
von feinem Haufe und feiner Hand das Scepter nicht weichen 
folle, noch der Herrfcherftab von feinen Fuͤßen, bis die Ruhe 
fomme ober ber Ruhebringer, dem alle Bölfer zufallen. Er 
deutet hinaus in eine künftige freudige, glänzende Zeit, in wel- 
her unter Judas Herrfchaft nicht blos Sfrael, fonbern die Ra⸗ 
tionen ber Erde fröhlich fein follen. Und nicht dadurch fröhlich, 
daß fie unter Judas Herrfchaft ficher und im Frieden flehen, 
fondern daß eine höhere, vom Himmel herabgefommene Ruhe 
eingetreten fei, bie Ruhe, die Jakob ſchon in der Seele ahnend 
trug, als er die Engel Gottes aufs und nieberfleigen fah zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde. Er meint damit nichts anderes als 
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das Heil, die Erfuͤllungszeit, da alle Wölfer und Geſchlechter 
auf Erden geſegnet wuͤrden im Samen Abrahams, da des 
Weibes Samen erſchienen ſein wuͤrde und der Schlange den 
Kopf zertreten hätte, da die Paradieſes⸗Unſchuld das Menſchen⸗ 
leben von Neuem umfangen würde In biefem Sinne wartet 
er auf feines Gottes Hell. Er fleht fe auf dem Grunde, ben 
der Bund mit feinen Vätern Abraham und Iſaak durch Gottes 
Schwur gebaut und jebt, im fremden Lande, fern vom Ver⸗ 
heißungsboden ſterbend, ift er im Glauben ber Erfüllung wie 
defien gewiß, daß feine Gebeine im verheißenen Lande Kanaan 
ruhen werben. 

Seht, meine Lieben, das ift bei dem geringen Licht, wie es 
die Patriarchen, mit uns verglichen, befaßen, ein Helvenglaube, 
aus welchem heraus der fcheidende Erzvater als Prophet reden 
fonnte. Er weiß: der König fommt noch; jetzt reden die Heis 
den und ihre Weiſen vergeblich, jebt ift erft im Werden, was 
verheißen ift und er felbft darf e8 auf Erben nicht mehr fehen, 
fondern muß verfammelt werben zu den Vätern und fein graues 
Haupt muß zur Ruhe gelegt werben; er muß bort am bunflen 
Drte harren auf die Stunde des Heils, aber doch im Frieden 
Gottes. Seine Söhne ſtehen um ihn her, nicht als die Heils⸗ 
träger; nur Einige von ihnen find angeleuchtet von göttlicher 
Heilögnabe. Aber jebt noch iſt dieſe Verheißung in Außerlicher 
Geſtalt und kann nur ausgefprochen werden als etwas Irdiſches. 
Dom „Herrſcherſtab und Scepter” Iautet fie, von Nationen, bie 
‚ihnen anhängen follen; von Jofeph, ald „einem grünenden Palm, 
baum, der in Waͤldern gepflanzt iſt.“ Alles Dinge vergänglicher 
Natur, und doch liegt darin eine himmlifche Bedeutung, fie 


1 Moſe 49, 18. 
„Herr, ich warte auf Dein Heil.“ 


Wir treten, in Chriſto Jeſu Geliebte, an das Sterbebette ded 
lesten der drei großen SBatriacchen! Jakob liegt auf feinem 
Lager und feine und Joſephs Söhne umringen ihn. Da wird 
der lebte der großen Erzväter zum erften der Propheten und 
weifiagt auf Grund der bisher aus dem Munde Gotted ges 
gebenen Verheißung das zufünftige Heil. Noch bis dahin hatte 
fein Menfchenmund Worte der Verheißung gefprochen, ſondern 
Bott felbft hatte zu Seinen Auserwählten bie Verheißung von 
Mund zu Mund, von Angeficht zu Angeficht geben laſſen und 
dieſe hatten fie aufbehalten und von Gefchlecht zu Gefchlecht 
wiederholt. Seht aber, mit dem Hinfcheiden Jakobs tritt eine 
neue Zeit in der Gefchichte der Vorbereitung auf Jeſum Chri⸗ 
flum ein und wir fönnten fogar fagen: die Stimmen der Hüter 
des alten Bundes beginnen hier af. Nur burften wir bie 
Gottesfiimmen, die uns durch die Bäter der uralten Zeit ers 
halten geblieben find, in unferen Betrachtungen am wenigfien 
übergeben, weil fie ber Grundtert zu allem nachherigen Pro- 
phetenwort find. Dunkel und räthfelhaft, dem Verſtaͤndniß bes 
natürlichen Menfchen ganz verfchlofien und dem Geiſte um» 
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wenig und böfe ift die Zeit meines Lebens! Es giebt in gläu- 
bigen Seelen eine Wonne ber Erwartung, eine Freude bes 
Hoffens auf die über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, die an 
uns foll geoffenbart werben. 

D, daß den Stimmen der Propheten und der Patriarchen 
ein Chor des Glaubens antworte, wenn fie und entgegenrufen: 
Ich Habe gewartet bis an mein Ende auf dad Heil meines 
Gottes! Daß wir taufendflimmig erwiedern können: und wir 
haben geglaubt an unfern Helland am Kreuze und auf dem 
Throne, fo lange wir hier wallen, feit und die Augen und Her⸗ 
zen für Seine Herrlichfelt aufgegangen find; wir haben freudig 
und zuverfichtlich gehofft und warten und hoffen noch auf uns 
feres Leibes Erlöfung! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Oruck von Guſtav Schade in Berlin. 


Der Drophet. 


— — — 


AbendPredigt. 


W. Hoffmann, Ruf sum Seren. IV. 8 


5 Bud) Mofe 18, 15. 


Ginen Propheten, wie mich, wirb ber Herr, bein Bott, bir 
erweden, aus bir und aus beinen Brüdern: dem follt Ihr ges 
horchen. 


Schon aus dem Buche, in welchem der eben vorgeleſene Text 
ſteht, muß euch klar werden, meine lieben Zuhörer, daß wir 
heute in der Reihe unſerer Betrachtungen über die Stimmen 
der Hüter im alten Bunde, über die Weiffagungen und Bor: 
bilder des Alten Teftamentd auf unfern Herren Jeſum Chriftum 
einen großen Schritt vorwärts zu thun fuchen. Die Tepte 
Stimme, die wir gehört haben, war die Stimme eined Patri⸗ 
archen. Diefer Exrzvater Jakob Hat nicht allein das bedeutungs⸗ 
volle Wort auögefprochen: „Here, ich warte auf Dein Heil,” 
fondern auch in dem Segen über feine Söfne den Herrn, den 
Fürften des Friedens, den Bringer der Ruhe, nach welchem 
ſich alle frommen Herzen fehnen, vorhergefagt, und war eben 
fon damit, während er der letzte der Erzväter war, gewiſſer⸗ 
maßen ein Prophet, ein Sprecher Gottes, der da weifiagte. 
Aber noch mehr ald er, gehört in die Reihe der Propheten ber 
Mann Gottes, aus deſſen Munde wir Heute unfern Tert 
empfangen, Moſe. Denn er war ja nicht mehr wie bie Väter 
von Anfang an bloß der Empfänger von Berheigungen, bie 
er auf feine Nachkommen vererben follte, fondern er war der 
Mund des lebendigen Gottes; durch ihm redete Jehova mit dem 
Volke, das Er fich erwählet hatte. Und fo lag es gegen bad 
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Ende der Laufbahn dieſes Mannes für Iſrael gar nahe, zu fragen: 
Was wird es aber mit und werben, felbft nach alle den koͤſtlichen 
Worten Gottes, die wir durch feinen Knecht Mofe empfangen 
haben, und felbft mit al den theuern Stiftungen Gottes, Die ein 
beſtaͤndiges Zeugniß unter uns durch ihr bloßes Dafein und unfer 
Anfchauen derfelben ausfprechen, der Stiftshütte und Bundes; 
lade, dem Onabenftuhl und Rauchaltar und Schaubrobtifch und 
Brandopfers Altar und al dem heiligen Geräthe und all den 
Prieftern und Leviten, die um das Heiligthum geordnet find, 
was wird ed mit und werden, wenn nun biefer Knecht Gottes 
von binnen ſcheidet? Gott, — das wußten fie ja ſchon aus 
einer durch ihre Herzen fortzitternden Erfahrung und Erlebniß, 
— fann nicht mit uns, dem fündigen Bolfe, von Angeficht zu 
Angeficht reden, denn wir gedenken ja noch des flammenden Feuers 
und des rauchenden Berges und der erfchütternden Donnerflimme 
vom Berge Sinat mit Angft und Beben, und wir flehten 
damals, daß der Herr nicht ferner mit uns reden, fondern baß 
er durch feinen Knecht Mofe feinen Willen und fein Gefeß ung 
fund machen wolle. Wird nun wiederum ein folcher über fein 
ganzes Haus getreuer Knecht, wenn er zu den Vätern gegangen 
fein wird, uns erftehen? Und bange Blicke richteten fie hinaus 
in die Zukunft. Diefe Bangigfeit erhält ihren Troft in dem 
Worte, das wir faft wie ein Abſchiedswort des bereit dem 
Ende feiner Pilgerfchaft nahen Moſe betrachten fönnen, in dem 
Tertes Worte, wie wir ed mit allen ben Gedanken auffaflen, 
die in ihm liegen. „Sei getrofl,” Hieß es, „Sirael, du Feine 
Heerde, du geringes Volk, mitten unter den mächtigen Heiden⸗ 
Nationen, die dich umringen! Der Herr, dein Gott, ber dich 
erwählt Hat, wird dich nicht verlafien. Er, der Sich Seinen 
Knecht erwect Kat In Egyptenland und hat durch ihn mit 
ftarfem Arm dich ausgeführt aus der Knechtfchaft, der wird fich 
wieber einen Mund, einen Bropheten zu weden wifien.” 

Das war das Nächfte, aber etwas Ferneres lag noch in 
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den Worten. Denn ed Fang ja in jever neuen Verheißung 
oder Weiffagung immer die ganze heilige Muſik der göttlichen 
Onadenzufagen von Anbeginn mit. Der Troft auf die nädhfte 
Zukunft nach Mofe’8 Tode richtete zugleich den Blick der gläubigen 
Iſraeliten hinaus auf den Propheten, den Mittler Gottes und 
der Menfchen, nach welchem Feiner weiter mehr zu kommen 
brauchte, der felbft nicht wieder Vorläufer und Borbild eines 
fünftigen werben, fondern ein Wohnen Gottes bei den Menſchen, 
eine Gemeinfchaft der armen Sünder mit dem heiligen, lebendigen 
Gott in feiner Perfon ftiften ſollte. So ift uns Flar, daß wir 
auf zweierlei Punkte Hinzubliden haben, indem wir den ver- 
heißenen Propheten heute zum Gegenſtande unferes Nach- 
denkens machen, nämlich zuerſt auf die nächfte, geringere, 
vorbildlide Erfüllung, und dann auf die fernere, 
vollfommene Erfüllung biefer Verheißung Gottes. 

Das iſt ja fo in der Gefchichte und in der ganzen Ordnung 
des alten Bundes, daß das Gefchichtliche, das, was gefchieht, 
die Thaten Gottes, die Führungen einzelner, auserwählter Pers 
fonen oder des ganzen Volkes felbft ſchon Erfüllungen früherer 
Verheißungen find. Schon Moſe's Berufung war infofern eine 
Erfülung, als das Bolt Gottes, in Egypten allein gelaffen, 
zur Sflaverei, in das tieffte Elend, in grenzenlofe Muthlofigfeit 
hinabgefunfen, auf einmal aus feiner Mitte einen Mann aufs 
ftehen ſah, der mit dem Heiligen Siegel der Gotteswahl, mit 
einem altteftamentlichen Pfingfthauche gerüftet und gefegnet, in 
ihre Mitte, ja vor die Heiden, felbft vor den Thron des ges 
waltigen Heidenherrfchers Hintrat, und defien ausgeredter Arm 
Egyptenland mit allen feinen Göbendienern von einem Ende 
zum andern beben machte. Das war ein lautes Zeugniß davon, 
daß der Gott der Bäter, Abrahams, Iſaaks und Jalobs, der 
lebendige Gott fei, der Himmel und Erde erichaffen Hatte und 
der unter den Vätern bald deutlicher, bald verhüllter, aber immer 
in fichtbarer Gehalt je und je einherging. An was Anderes 





118 


konnte diefer Mann Ifrael erinnern, als an den erwarteten 
Weibesfaamen? Und mußte nicht feine wunderbare Errettung 
aus den MWogen des Nilſtroms diefer Anfchauung ein ftarfes 
Siegel geben? Und doch war fein Kommen nur eine Erfüllung, 
noch nicht Die Erfüllung der Verheißung. Der deutlichite Beweis 
hiefür lag eben darin, daß er felbft wiederum weiſſagend hinaus, 
deutete auf das Kommen eines, der Alles erfüllen werde. Sp 
ging es aber auch nah Moſe. Es gab wieder vorbildliche, 
erſt wieder auf die Zufunft hinausdeutende Erfüllungen der 
Einen großen Verheißung, die duch die ganze Gefchichte Iſraels 
und des alten Teftamentes bis auf Chriftum fortliefen. Endlich 
nach all diefen vorbildlichen Exrfüllungen erfchien erft in Chriſto 
Jeſu der Berheißene jelbft. 

Wir brauchen uns daher nicht darüber zu flreiten, ob Mofe 
in den Worten des Herrn: „Einen Bropheten, wie dich, ſpricht 
der Herr, will ich ihnen (dem Volke Iſrael) erweden, aus feinen 
Brüdern, den follen fie hören,” an den Propheten aller Propheten, 
den Gefalbten Gottes, an Jeſum Ehriftum den Meſſias gedacht 
bat, oder nur an bie ifraelitifch menschlichen Propheten, die hernach 
in langer Reihe als heilige Männer Gottes ihr Zeugniß ablegten 
bis in den Tod. 

Wenn auch Mofe zunächft vieleicht nur an Propheten dachte, 
wie er felbft einer war, an von Gott erleuchtete, hochbegnadigte, 
mit gewaltigen Kräften audgeftattete, aber nicht vom Himmel 
gefommene, fondern der Erde angehörende Bropheten, fo Hatte 
doch das Wort Gottes felbft, das er ausſprach, deſſen Mund 
und Organ er war, tiefere Bedeutung. Das geht ja durch alle 
Weiffagungen hindurch, daß diejenigen, welche redeten, getrieben 
von dem heiligen Geift, felbit der Weiffagung Schüler werben 
mußten, welche fie auszufprechen gewürdigt waren, weil das 
Wort Gottes über dem Menfchen, auch über dem Menfchen, der 
es ausfprechen darf, ja ſogar über dem, der es zwerft fpuechen 
barf, wie hier Mofe und die Propheten, fteht und flehen bleibt. 
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68 lag ein unausfprechlicher Troft für jeden frommen Sfraeliten 
darin, daß noch ferner das Wort Gottes bei Ifrael, und zwar nicht 
blos in der Weife wohnen follte, wie es bei den Vätern gewohnt 
hatte, daß es fich nämlich von Gefchlecht zu Gefchlecht vererbte, daß 
alſo nicht nur dasjenige Wort Gottes und Verftändniß der heiligen 
Gnadenabfichten ded Herrn ihnen beimohnen follte, welches fie 
in treuem Gehorfam gegen das Meberlieferte, Ererbte befaßen, 
fondern daß das Wort Gottes Iebendig wie ein Quell, ver 
immer neu fprudelt, ihnen und ihren Rachfommen mit auf den 
Pilgerweg gegeben fei, daB immer von neuem Männer da fein 
follten, die von dem Herrn allein gerufen, von ihm felbft aus⸗ 
gerüftet und erzogen, zu rechter Stunde mit dem rechten Worte 
aufträten und ihre Volf bald mit der gewaltigen Predigt des 
Geſetzes zerfchmettern, bald es linde tröften und freundlich aufs 
richten follten au dem Staube, in den ed durch feine Sünden 
geworfen wäre. Darum hat gewiß in den Zeiten der Noth, 
wann die Propbetenftimmen fehwiegen, fich manches Auge auf 
diefe Stelle in den gefchriebenen Büchern gerichtet, manches 
Herz an die vorgelefenen Worte fich geheftet. Der Herr Hatte 
gefagt: „einen Propheten, wie dich, will ich fenden." Und wenn 
fie nun auf die Reihe der vor ihnen dageweſenen ober zu ihrer 
Zeit weiffagenden Propheten hinfchauten und fich geftehen mußten: 
Es find große gewaltige Propheten des Allerhöchften, aber ein 
Prophet wie Mofe ift nicht darunter, der Höhere, der nach ihm 
fommen ſoll, ift noch nicht da, fo ging ja immer von neuem 
ihre Hoffnung auf und fie freuten ſich der zufünftigen Güter, 
die ihnen noch befchleden waren. 

Denn denken wir und das fo leicht nicht für einen gläubigen 
Iſraeliten, an die Prophetenworte als eine Erfüllung der Ver⸗ 
heißung zu glauben. Es gingen ja viele Jahrzehente manchmal 
hin, bis eine Prophetenftimme erſcholl, und Manchem in feiner 
entlegenen Hütte mochte lange genug die Angft am Herzen 
nagen, die Angft um das Heil, um den Frieden mit Gott, den 
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fie durch die Opfer nimmermehr bleibend erlangen mochten, che 
wieder fo ein Heller Earer Ton aus eines Propheten Munde 
zu ihm in feine Einfamfeit drang. 

Was ift nun das Alles, meine Xieben, für ung? Ihr werbet 
denfen: es find Gefchichtöbetrachtungen, nicht unmwichtige, bes 
lehrende über den Gang des alten Bundes, wohl brauchbar, 
um beffer zu verftehen, wie die Gläubigen in Iſrael in ihrer 
Vorzeit vor Jeſu Ehrifto burchgefommen find, und um auch 
bie Freude zu faflen, die in dem wahren Iſrael aufging, wenn 
einmal wieder fo ein Gottesmann aus verborgener Stille her- 
vortrat und mitten in feinem Volke ald den Sprecher feined 
Gottes fich erwies. Allein wer fo denkt, der irrt fih. Mein 
Wunſch ift nicht, euch blos die altieftamentliche Gefchichte klarer, 
anfchaulicher, verftändlicher zu machen, ſondern Alles zielt auf 
uns ſelbſt und unfere Herzen. 

Hat Gott fchon von fo alter Zeit her Propheten verheißen, 
Propheten, die das Volk Sfrael hören follte, ja, von denen Gott 
fagt: wenn fte dieſen Propheten oder dieſe Propheten nicht Hören 
werben, fo wolle Er es von ihnen fordern; hat Gott mit feinem 
Bundesvolfe in alter Zeit fchon fo lieblich und zugleich fo ernft 
gehandelt, was wird es mit uns fein? Eind die Propheten 
nicht gefommen? Sind ihrer nicht eine ganze majeftätiiche Reihe 
durch die Gefchichte Hindurchgefchritten? Sind nicht ihre Bücher 
und erhalten? Bezeichnet nicht der Apoſtel Baulus die chriftfiche 
Kirche als erbauet auf ven Grund der Apoftel und Bropheten? 
Und nun die Brage: Was ift denn fchon dieſe untergeorbnete, 
erſt auf den vollfommenen Propheten hinausdeutende Erfüllung 
uns in unferem Theile geworden? Sch darf die Frage auch fo 
ausdrüden: wie viel werben denn die Propheten in der gegen- 
wärtigen chriftlichen Welt, in der evangelifchen Gemeinde noch 
mit Ernſt gelefen? Ich weiß wohl, man antwortet: „fie find 
fo ſehr ſchwer verſtaͤndlich“ und ich kann auch nicht in Abrede 
fielen, daß fie nicht aufs erfte flüchtige Leſen hin in ihrem 
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Zufammenhange und koͤſtlichen Inhalte verfianden werben Finnen, 
daß dazu mancherlei Hülfe nöthig if. Aber dieſe Hülfe braucht 
nirgends anders herzufommen ald aus der Bibel felber, und 
fie ift von ſchriftkundigen Männern auf mancherlei Art in der 
evangelifchen Kirche durch Erflärungsmittel fo geleiftet, daß dieſe 
Entfchuldigung nicht mehr gelten Tann. 

Doc nicht blos das Verſtändniß wird vorgefchüßt, man hört 
auch Zweifel über die Anwendbarkeit ver Propheten auf unſer Leben. 
Was follen und die Propheten? welche Anwendung finden ihre 
Drohungen und Weiffagungen bed Heils, ihre ernfte Predigt des 
Geſetzes, das Gott für Iſrael und feine Zuſtaͤnde gegeben hatte, 
auf unfere fo ganz anders gearteten Zeitverhältniffe? O meine 
Lieben! Auf diefe Entſchuldigungen iſt gerade nach unfern neueren 
Erfahrungen fehr leicht zu antworten. Kaum ift irgend ein Buch 
der Heiligen Schrift gerade fo fehr geeignet zu einer göttlichen 
Beleuchtung unferer Zeit und ihrer Berhältniffe, als die Pros 
pheten. Wer fih in fie wie ein Chrift, der in der Schrift 
forfchen fol, hineinarbeitet und zum Verſtaͤndniß ihrer Heiligen 
Reden durch unabläffigen Umgang mit ihnen, durch Gebet, 
durch ernftes Nachdenken und auch durch forgliche Benubung 
der vorhin angebeuteten Hülfsmittel durchdringt, der wird geftehen 
müflen, daß, wenn auch bie Ramen fich verändert haben und 
die Außerliche Geftalt der Dinge eine andere geworden ift, gerade 
unfere Zeitzuftände im Ganzen und Großen außerordentlich ver- 
wandt find mit Denen, auf die fih die Propheten beziehen und 
daß man die Propheten geradezu als eine Schule für die rechte 
Betrachtung, befonderd auch der fogenannten weltlich politifchen 
Verhaͤltniſſe unferer Tage gebrauchen kann, und daß viele Aus⸗ 
fprüche derſelben gerade zu der Frage verfuchen Tönnten: ob fie 
denn für unfere Zeit, für das Jahr 1855 gefchrieben feien? 

Rein, liebe Chriften! Diefe Propheten, aud) in dem, was 
fie zu Iſrael zu reden hatten, find wahrhaftig für unfere Zeit 
feine gleichgüftigen Männer geworben, fondern ihre Worte treffen 
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wie Hämmer auf die Schäven unferer Tage und unferer Ges 
ſellſchaft. Haben wir alfo an ven Propheten ſolche Heilige, 
geweihte Lehrmeifter, fo laßt uns ihnen auch zuhören. Denn 
bat der Here dem alten Bundesvolke gefagt: „Du ſollſt ihn 
hören“ und alfo auch feine Vorläufer, die Propheten, fo fagt 
er es noch hundertmal mehr zu uns, denn unfere Gemeinfchaft 
iR nicht erbauet auf den Grund der Apoftel allein, fondern der 
Apoftel und Propheten. Aber eben darum, daß wir auf den 
Grund der Apoftel auch erbauet find, fönnen wir die Propheten 
verfteben, wie fie im alten Teftamente Keiner verftand, Denn 
uns ift das Ziel aller Weiffagung in Chriſto Jeſu, das Ende 
des Geſetzes in unferem Heiland, das helle Licht aufgegangen, 
das ihnen nur feine Morgenbämmerung zeigte. 

Darum, meine Brüder und Schweitern, wollen wir uns 
dankbar freuen der großen Gnade, die und geworden ift, daß 
auch das fefte prophetifche Wort des alten Bundes uns noch 
vorliegt, wir es noch haben, und in daſſelbe vertiefen dürfen. 
Aber noch Eind und das Wichtigfte. Die Propheten bed 
alten Bundes find ja eben alle dazu vorzugsmweife da, immer 
wieder mit ausgeftredtem Singer hinauszubeuten auf den, ber 
da fommen ſollte. Wenn fie nun Sein Bild in einzelnen Zügen 
malen und wir aus ihren Büchern dieſe Züge zum Geſammtbild 
zufammenftellen, und bie auseinanderliegenden Barbenftriche zu 
einem lebendigen Gemälde unfered Herrn und Heilandes fich 
einigen fehen, daß wir daftehen und darüber ftaunen, wie fchon 
in uralter Zeit feine PBerfon, fein Leben, fein Leiden und Sterben, 
fein Auferftehen, fein Sieg und fein Triumph in der Weiffagung 
vorhanden waren, fo erfüllt und Wonne und Freude beim Ans 
[hauen der goldenen Kette Heiliger Verheißung und Weiffagung 
die erft bi8 auf Ehriftum und dann von den Apofteln bis auf 
unfere Tage durch die Predigt bed Evangeliums fich Herunterzieht. 
HM es nicht etwas Großes, daß wir mit dem Apoſtel Paulus 
nicht nur auf bie Erbe umher und ihre Schöpfungsfülle, ſondern 
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auch zurüd in die uralten Schaͤtze des Haufes Gottes blicken 
und ausrufen dürfen: „Alles ift unfer,” daß wir uns fo ale 
die Reichbegabten und Hochbeglüdten anfehen koͤnnen, die nun 
nichts zu thun haben, als dieſer Schäge fich auch recht zu bes 
meiftern und fie reichlich zu genießen. 

Und dann, meine Lieben! liegt nicht noch ein reicher Troft für 
uns in dee ProphetensBerheifung? Beim Blicke in die Zufunft 
fönnten ja wohl auch wir fragen, wie Iſrael fragte, als Mofe 
alt wurde. Unfere Brage lautet dann: wird das Evangelium 
bet uns bleiben? wird das von den Meiften jo wenig beachtete 
und von den MWenigen, bie e8 beachten, fo fchwächlich und 
fo halbgläubig aufgenommene, von denen, die es aufgenom⸗ 
men, fo fehlerhaft und mit fo viel Befledung ber Sünde 
im Leben ausgeführte Evangelium nicht endlich von uns ges 
nommen werben? wirb nicht Gott einmal in Seinem Grimme 
zu und reden, daß wir mit Sirael flehen: „Laß uns nicht 
Deine Donnerftimme hören und nicht Deine Flammen ſehen.“ 
Alle diefe Fragen beantworten ſich aufs Tröftlichfte für jeden 
gläubigen Betrachter der Propheten» Weiffagung. Nein, der 
Herr wird feine Seele, feine Gemeinde und fein Volk, fo 
lange e8, wenn auch noch fo wanfelmüthig, mit Sünden befledt 
und mit Untreue beladen, fehnend um Vergebung fchreit, jemals 
verlaffen, Er wird auch uns die Gnade fchenfen, daß unfere 
Nachkommen Seinen Bund erben und die Wohnung Seines 
Namens bei. uns bleibe für und für. Die chriftliche Kirche, 
unfere theure evangelifche Landeskirche wird furtleben, vielleicht 
unter viel Sammer und Noth. Sie lebt fort, wenn ber Herr 
Sefus Chriftus bei ihr iſt, wenn wir, jede einzelne Seele, von 
ihm nicht weichen und und buch alle Weisheit dieſer Welt, 
durch alles Gefchrei de8 vornehmen und geringen Poͤbels wider 
Ihn und durch alles blos gemachte und angenommene, Mode 
gewordene, Menfchen gefüllige Chriſtenthum nicht abtreiben laflen, 
an Ihm zu bleiben. 
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Da find wir denn fchon in unferm Betrachten übergegangen 
zu der vollflommenen Erfüllung, von der wir noch zu 
reden haben. Bollfommener Prophet ift nur unfer Herr und 
Heiland. Er Hat die Salbung ohne Maaß, auf Ihn iſt der 
heilige Geift herabgefahren und über Ihm geblieben. Ihm allein 
ift die Himmelsſtimme geworben: „Dieß ift mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. 
Die legten Worte find diefelben, welche Gott von dem verheißenen 
Propheten fpricht. Darum haben auch die Heiligen Maͤnner 
Gottes, die Apoftel und ihre Schüler, dieſe Worte aus des 
Ham Mund durch Mofe immer auf Ehriftum bezogen. Im 
Evangelio Johannis if die Rede von dem Propheten, ber 
ericheinen follte, und wird auf unfere Weiffagung zurüdgebeuket. 
In der Apoftelgefchichte fpricht der erſte Märtyrer Stephanus 
davon, beruft fich auf dieſes Mofe- Wort und will damit fagen: 
„Diefer Prophet ift num erfchienen in Ehrifto Jeſu.“ Schon 
vorher hat Petrus in einer feiner erften Verfünbigungen von dem 
verheißenen Propheten gezeugt und hinzugefügt: „alle Propheten 
von Samuel an und hernadh, fo viele ihrer geredet Haben, bie 
haben von biefen Tagen verfündiget. — Ihr feid der Propheten 
und des Bundes Kinder. Euch zuvörberft hat Gott ren Kind 
Jeſum erwecket.“ 

Alles Prophetenwort verſchwindet, wie die Sterne vor dem 
Aufgange des ſtrahlenden Tagesgeſtirns, vor feinem Lichte. Da 
iſt die volle Klarheit und Wahrheit, und Er hat uns den ganzen 
Rath Gotted zu unferer Seligfeit geoffenbart und hat noch Durch 
den heiligen Geift Seine Apoftel erleuchtet, daß fie und Sein 
Leben und ganzes Sein und Weien in ihrer Predigt alfo 
barlegten, daß jegt Keiner mehr, der da Iefen fann in der | 
evangelifchen Chriftenheit um den Heilsweg in Berlegenheit 
fommen kann, fonbern deutlich, einfältig und kinderverſtändlich 
und doch unausfprechlich reich und tief die ganze Heilswahrheit 
vor uns fleht. Jeſus Chriftus ift der wahrhaftige Brophet, denn 
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Er hat das ganze Herz Gottes ausgefprochen und Niemand 
fonnte es als Er, denn Riemand fennet den Vater; als nur 
der Sohn und wem es der Sohn will offenbaren. Er iſt vom 
Himmel gefommen, darum hat er himmliſche Dinge verfünbigt, 
Er nennt fi ja felbft den Propheten, den Abgeorbneten des 
Vaters, der des Vaters Wort redet, ded Vaters Werke thut. 
Er Spricht: „nicht meine Worte, fondern die meines himmlifchen 
Baters, des, der mich geſandt hat, verfünbige ich euch," — „Das 
ft das ewige Leben, daß fie Dich, daß Du allein wahrer Gott 
bift, und den Du gefandt Haft, Jeſum Ehriftum, erfennen.” 

Dieß die beftimmten Bezeichnungen Jeſu Chrifti, des Menſch 
gewordenen Sohnes Gottes als des wahrhaftigen und alleinigen 
Propheten. Denn zulept find ja alle die Lichter, Die im alten 
Bunde dem Aufgange der hellen Gnadenſonne vorleuchteten, nur 
von ihm angezündete Lichter geivefen. Er war ja fchon im alten 
Bunde da. Derfelbe, der dort mit Abraham wandelte, als über 
Sodom und Gomorrha die Wetterwolfen des göttlichen Gerichts 
ſchwebten, der ift in Bethlehem geboren, auf Golgatha gefreuzigt, 
der ſitzt jeßt mit durchgrabenen Händen zur Rechten der Majeftät 
Seined Vaters. 

Meine leben Chriften! Da wir eines ſolchen Propheten 
uns rühmen, fo haben wir wahrlich ein ſeſtes prophetifches 
Wort, das und Hinausleuchtet in alle Ewigfeit, bis hinüber 
in die felige Heimat den Weg zeigt und das uns auch für 
die Zukunft unferes irdischen Lebens und für unfere Rachfommen 
fihert, daß, wer an diefem Propheten und feinem Wort hält, 
diefem Munde Gotted traut und glaubt, nie übel fahren, nie 
verloren gehen Tann. Dieß ift die Spitze unferer Weifjagung, 
die wir jebt in hellem Ganze Teuchten fehen, die aber allerbings 
Mofe vieleicht nur im ſchnell verſchwindenden Augenblide aus 
der Ferne herüber flimmern fehen Eonnte. 

Was aber, meine Lieben, fol uns dieſe Spige göttlicher 
Beiffagung in unferen Tagen? Das Eine, was auf unfere 
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Zeit wieder fo gut paßt, wie bie Worte ber Propheten alle, 
daß wir dem Herrn allein horchen und nicht auf alle Tone 
hören, die fich für Prophetenſtimmen der neuen Zeit ausgeben. 
Wie Vieles lobt man als Refultat der weit geviehenen Wiflen- 
fchaft, wie hoch ſtellt man die Sprüche der öffentlichen Meinung, 
die Kundgebungen der Organe unferes erleuchteten Zeitalterd ober 
wie biefe Redensarten alle lauten, und bezeichnet damit Vieles, 
das doch der Luͤge angehört oder mit ihr zufammenhängt. 
Neben den Achten Propheten hat es von jeher falfche gegeben. 
Bor ihnen warnt der Herr gleich in dem, unferem Texte fol- 
genden Verſe und giebt ihre Kennzeichen an. Falſche Prophe⸗ 
ten waren in Sfrael, und riefen: „Friede, Friede, ed Bat Feine 
Gefahr,” und verbiendeten des Volkes Augen gegen den Abgrund, 
an defien Rande es fland und verftodten der Könige Herzen. 
Bon falfchen Propheten in der Ehriftenheit fagt Chriftus: „Es 
werden fommen viele falfche Propheten, falfche Apoftel und for 
gar falfche Chriſti. Folget ihnen nicht!” Falſche Propheten was 
ren ed, von denen der greife Apoftel Johannes fchrieb und 
die er als Widerchriften bezeichnet und für die er den Maaßſtab 
der Unterfcheidung angiebt: „Ein jeglicher Geiſt, der nicht ber 
fennet, daß Jeſus Chriftus iſt Ins Zleifch gefommen, ber iſt 
- nicht von Gott.” 

Das wir alfo, meine Geliebten, ein fcharfes Ohr haben 
für dieſe Unterfchiedel Daß wir nicht hören auf die faljchen 
Propheten, auch wenn fie mit den füßeften Lodflimmen zu unferen 
fündefranfen Herzen reden, unfere Schäben fanft beveden und 
unfere Lieblingsfünden recht einleuchtend entfchuldigen, daß wir 
dieſe falfchen Propheten unferer Zeit, deren Weiffagung auf 
Menfchenwis, Menfchengunft, Menfchenleiftung irgend welcher 
Art hinausläuft, daß wir fie ald die Läugner und Widerfacher 
Gottes und Ehrifti erfennen und nur für die Stimme ein Ohr 
haben, die uns vom Kreuze auf Golgatha herunterruft, uns in 
der Irre, in der wir auf Sündenwegen umberlaufen, erreicht 
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und uns zu erfennen giebt, daß wir zu Schafen des guten 
Hirten aus Gnaden erwählt find! Und warum follten wir denn 
Den nicht hören, zu Dem doch auch In Roth und Tod noch 
manche feiner Verächter Taufen! Iſt doch In der Todesnoth Fein 
anderer, der einer Seele teöftlich zufprechen, oder ihr das Wort 
geben und verfiegeln kann, daß es feine Macht der Hölle wieber 
audzureißen vermag: „Dir find deine Sünden vergeben.” Das 
ift das hoͤchſte Prophetenwort. Es prophezeit, ja es öffnet dir 
den Himmel und die ewige Herrlichkeit. Drum, meine Lieben, 
Jeſus Ehriftus allein ſei unfer Prophet! Amen. 








Berlag von Wiegandt u. Brieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade In Berlin. 


Der Schatten des Sukünftigen. 
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Predigt 


am zwanzigſten Sonntage nach Trinitatis. 


®. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IV. | 9 


Ebrärr 10, 1. 


Das Geſetz hat den Schatten von ben zufünftigen Gütern, 
nicht das Wefen der Güter ſelbſt. 


Geliebte in Chriſto Jeſu, unſerem Herrn! Das Evangelium 
auf den heutigen Sonntag haͤlt uns den heiligen Ernſt vor, 
den es koſtei, um in die heilige Gemeinfchaft Gottes einzugehen. 
Es ift das Evangelium vom hochzeitlichen Kleide, ohne welches 
Riemand zu dem Hochzeitsmahle des Königs eintreten darf. 
Diefed Evangelium hat aber zwei Seiten. Die eine: da «8 
und verfündigt, daß man aus Gnaden allein felig wird und 
nicht durch feine Werke; die andere: da e8 und jagt, daß man 
nicht nach feines Herzens Belieben und Gefallen in die Schaar 
derer einpringen Tonne, bie da felig werden aus Gnaden, ſon⸗ 
dern daß Lauterfeit und Demuth eines bußfertigen Herzens, ein 
Verlangen aus der Tiefe der Seele, die fich unter dem Drucke 
ihres Suͤndenelends weiß, Dazu gehören. 

Es ift dies die Doppelfeitigkeit der evangelifchen Verkündi⸗ 
gung überhaupt, daß immer dad eine Mal muß gefagt werben: 
„aus Gnaden allein und nicht aus den Werfen,” und e8 dennoch 
lautet: „fchaffet, daß ihr fellg werdet, mit Furcht und Zittern.” 
Diefed Doppelte ift aber auch ſchon in der Verkündigung des. 
Geſetzes, in der Verfündigung vor Ehrifto, enthalten, wiewohl 
ed dort weniger von Allen wahrgenommen wird, Dort Klingt 
das rauhe, harte, ernfte, gewaltige Wort: „du jolft” und „bu 
font nicht,” immer fo ſtark hervor, daß man leicht barüber 
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vergißt, welche Heildgnabe doch ſchon den Gläubigen des alten 
Bundes verliehen war. 

Es ift, meine Lieben, das Gefeh nicht bloß, wie Paulus 
fagt, zwifchen vie Verheißung und ihre Erfüllung zwifchenein- 
gefommen als ein ernfter Erzieher auf Chriftum, fondern es ift 
zugleich eine rauhe Hülle, die aber erwärmt und fügt, um 
das verborgene Gnabenleben des alten Bundes. Und wenn es, 
wie hier im Hebräerbriefe Heißt: „Das Geſet hat den Schatten 
von den zufünftigen Gütern, aber nicht das Wefen der Güter 
felbft,“ fo Klingt das fo Falt; man denkt an ſchaurige Schatten, 
in denen nichts von Licht und Leben ifl. So iſt es aber nicht 
gemeint, fondern von Schattenumriß ift die Rede, welcher die 
Güter nicht in Ihrer Fülle und wirklichen Lebensgeftalt, in ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit, fondern nur im bunflen Umriß, 
in der Andentung erfcheinen läßt, fo daß es ſchwer wirb, ihres 
Genuffes auch nur auf Augenblide froh zu werden. In biefer 
Weiſe enthält das Gefeh die Heildgüter. Sie find darin, aber 
als zufünftige Güter. Ein Gut aber, daß ich nur als zufünf: 
tiges kenne, vermag ja mein Herz nicht völlig zu flilen, und 
aus aller Noth und allem Gefühl des Mangels herauszuheben ! 
Darum, meine Lieben, bevarf es wohl in der Reihe unferer 
Betrachtungen über die Stimmen der Hüter des alten Bundes 
der Weiffagungen und Vorbilder auf Chriftum, auch eines Blickes 
auf dad Geſetz, an defien Ende wir durch die legte Betrach⸗ 
tung geführt worben find und zwar in Bezug auf fein Vor⸗ 
fchatten und Vordeuten der zufünftigen Güter, alfo auf die Vor⸗ 
bilder im Gefeb. 

Wir reden daher heute gerade von den Schatten des Zu- 
fünftigen im Geſetz, nehmen uns aber, weil wir nicht das 
ganze Gefeh in feiner reichen Entfaltung durchgehen fönnen, drei 
Hauptpunfte, um die fih alles andere fchaart, aus demfelben 
heraus, um die zukünftigen und jest gegenwärtigen Güter auch 
für unfere Herzen darin zu erkennen. 
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Wir betrachten nämlich zuerft das Heiligthum im Gefeb, 
hernach den Briefter im Geſetz, und zulebt das Opfer im 
Geſetz. 

Herr, verhertlichter Heiland, Du ſelbſt biſt der Tempel, das 
Heiligtfum, wieder aufgebauet in drei Tagen. Du ſelbſt biſt 
der ewige Hohepriefter, durch den wir und alle, die geheifiget 
werden, in Ewigkeit fchon vollendet find. Du felbft bit das 
wahrhafte Opfer, das in alle Ewigfeit gilt. Erleuchte uns, ers 
greife unfere Herzen burch den heiligen Geift, daß wir im alten 
Bunde, Im Gefeh, die Wunder Deiner vordeutenden und offens 
barenden Gnade erfennen zu unferer Stärfung und Heiligung. 
Amen. 

Es ift ja befannt, meine Lieben, daß im Geſetz des alten 
Bundes der eigentliche Mittelpunkt die gottesbienftlichen Einrich⸗ 
tungen und Handlungen waren, die Jehovah felbft auf dem 
Einai dem Mofe zeigte und befahl. Aus dieſer gottesdienſtlichen 
Ordnung heben wir bie drei Hauptpunfte heraus: das Heilige 
tbum, den Priefter und das Opfer. Was wir in diefen von 
den zufünftigen Guͤtern vorgefchattet finden, das wirft erflärend 
und verflärend fein Licht auf alles Mebrige in der gefeplichen, 
gottesbienftlichen, ja fogar bürgerlichen Orbnung, fo daß, wenn 
wir dieſen Mittelpunft im Glanze der evangelifchen Gnade und 
Wahrheit richtig verfichen, auch alles andere uns leicht vers 
ftändlich wird. 

Das Helligthum fland nach dem Borbilde, das Moſe 
auf Sinat gefehen, als Stiftshütte In der Wüfte, hernach im 
Lande Kanaan, zuletzt ald feiter Tempel da. Bon feiner Herr» 
lichkeit und Pracht werden uns in den Büchern des alten Bundes 
ausführliche Schilderungen gemacht. Auf uns freifich, nach uns 
feren Begriffen von Schönheit, würde vielleicht dies Heiligthum 
nicht eben einen fo tiefen Eindrud des Herrlichen machen, wenn 
wir ed bloß nach dem Maßſtabe veffen beurtheilten, was dem 
natürlichen Menſchen als fchön gilt. Allein feine Schönheit lag 
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auch nicht in dem, was den Sinnen gefällt, ſondern in ber 
tiefen Bedeutung jedes Kinzelnen, auch des Umtergeordnetſten, 
in feinem Bau und In feiner Einrichtung. Es war eine Geiſtes⸗ 
Schönheit. Roch war die Zeit nicht gefommen, ba bie Herrlich“ 
Felt Gottes fich in leibhafter Geftalt in dem fchönften unter ben 
Menichenkindern offenbaren ſollte. Roc war es den irbifchen 
Sinnen ungefüllig, ja wohl mißfällig, mas Gott georhnet hatte, 
und es fand das Heiligthum des auserwählten Volkes neben 
den Grabestempeln der heinnifchen Nationen, den Kolofien ur⸗ 
alter religiöfer Baufunft, den Prachthallen ber folgen Prieſter⸗ 
und Königewelt, ven Glanzgebäuben der griechifchen Götter wohl 
einzig, aber kaum beachtet, da. Aber drinnen leuchtete ein hei⸗ 
liger, wundervoller Glanz, und fprach von der alleinigen Herr⸗ 
lichfeit des welterfchaffenden Gottes zu den offenen, durch das 
Wort der Offenbarung aufgefchlofienen Seelen der Gläubigen, 
und gab Antivort auf ihre fehnliche Frage: Wann wirb ber 
Herr erfüllen, was er dem Abraham, Saat und Jakob ge⸗ 
ſchworen hat? 

Mir wiffen alle, daß das Heiligthum in drei Abtheilungen 
georbnet war, einen Vorhof, ein Heilige und ein Allerheilig- 
ſtes, und daß im Vorhofe der Brandopferaltar and, auf weis 
dem die blutigen Opfer gebracht wurden. Hierher Tonnte und 
follte auch das Volk eingehen, das Heiligthum aber durften nur 
die Priefter betreten, die des Dienftes pflegten und Rauchopfer 
darbrachten. Da ftieg der Wohlgeruch des Gebetes täglich und 
ftündlich empor, da wurden bie Schaubrobe aufgelegt auf den 
heiligen Tiſch und da leuchtete in feinem vielfarbigen Lichte der 
Geiſt Gottes, nämlich ſinnbildlich in dem fiebenarmigen heiligen 
Leuchter. Und drinnen endlih im Allerheiligſten ruhte die 
Bundeslade und über ihr der Gnadenſtuhl wit ven Cherubs⸗ 
geftalten. In der Bundeslade lagen die Tafeln des Geſetzes 
der Mandelſtab Aarons, der fortblühete zum Zeichen der ewigen 
Blüthe feines Prieftertfume, und ein Ueberreft des Manma, Der 








185 


himmlifchen Speife, mit welcher Gott fein Volk in der Wuͤſte 
ernährt hatte. Darüber lagerten fich die goldenen Cherubim ald 
den Thronſtuhl Jehovahe. Da Hinein trat nur ein Mal im 
Jahre am großen Berföhnungsfefte der Hohepriefter, und nur 
foweit hinein, daß er vermochte das Opferblut auf den GOnaden⸗ 
Rufl zu fprengen. Sonft blieb dies innerfte Heiligthum ſtets 
mit dem Borhange verichlofien. Kein irdiſches Licht erleuchtete 
die Wohnung Jehovaho; nur der Glan; Seiner Herrlichkeit, von 
dunfler Wolfe umhüllet, erfüllte dieſen geweihten, geheimniß- 
vollen Ort. 

Meine Geliebten, war das nicht faft eher eine Anftalt, um das 
Herz zurüdzufchreden von feinem Gott? Da draußen im Bor: 
bofe durfte ber Siraelite mit feinem Verlangen nach Vergebung 
der Sünde, mit feinem nach Frieden Elopfenden Herzen ſtehen 
und zufehen, wie die Opfer dargebracht wurden. Und felbft der 
geweihte Prieſter konnte nicht hineintreten und das Angeſicht 
Gottes ſchauen. Es fcheint ja das Alles eine Ausfchließung, 
eine Entfremdung der Menfchen von Gott zu verfünden. Und 
doch nein, denn ba draußen im Borhofe loderte das Opferfeuer, 
fliegen die Rauchwolfen von den täglich vollbrachten Opfern 
empor und wurde befländig Die Sünde bed Volkes gefühnt. 
Wenn alfo der Sfraelite hereintrat in ben Vorhof, fo erfüllte 
ihn freilich heilige Scheue, zuweilen wohl bebende Furcht vor 
feinem Gott, und er begehrte nicht fein Antlig zu ſchauen; denn 
er dachte an den zitternden Yelöberg Sinai, an bie Donners 
flimmen und das flammende Feuer, er fühlte die Schreden, die 
der fündige Menſch um feiner Sünde willen vor dem heiligen 
Gott empfinden muß. Aber ed war ihm ein füßer Troft, ben 
fein anderer Menfch auf Erden als der Sfraelite in dieſem Maße 
befaß, daß er dieſem Gott nahen und Ihm etwas bringen durfte 
von feinem Gut und Eigenthum, ja gewiflermaßen von feinem 
Leben, daB er von feinen lebendigen Hausthieren opfern burfte, 
und daß ber Herr ihm verhieß, ihm um diefer Opfer willen 
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gnäbig zu fein. Und wenn der Prieſter nach gefchehener Ab⸗ 
waſchung im weißen Gewande hineinfchritt in das Heiligthum 
und das Rauchfaß ſchwang, und wenn er fill betend da ten 
Dienſt vollzog, von Schauen Heiliger Ehrfurcht durchfchüttert, 
wenn er in diefem ſtillen Raume die Schaubrode ab und den 
fiebenfachen Feuerglanz fah von dem Leuchterarme herab, Da 
fühlte auch der Prieſter, welch ein Ernft 'e8 fei, Gott zu nahen, 
und das Bolt wartete draußen in Stille, bis der herauskam, 
der den Mittler darftellen follte. 

Endlich aber an dem großen Verfühnungstage, was muß 
ba für ein Gefühl durch die Herzen gegangen fein, wenn der 
Hohepriefter e8 wagte, Hinter den Vorhang zu treten. Ohne 
Zweifel erfühnte er fich nicht fein Haupt aufzuheben und mit 
unreinem Menfchenblid das anzufchauen, was die Gegenwart 
des Heiligen Gottes ſinnbildlich darſtellte Denn nie, nie fo 
wie an diefem Tage fühlte alles Volk in Iſrael: „Wir find ein 
unhelliges Volk, ein Volk unreiner Lippen.” Nie fo wie an 
diefem Tage lag auf ihm das Gefühl, daß, wenn ihr Gott nach 
Recht und Gerechtigkeit mit Ihnen verfahren wollte, fie Alle ver⸗ 
foren wären und er fie vertilgen müßte, wie bie Menjchen vor 
ber Sünbfluth, vom Angeficht der Erve. Aber auch nie fo wie 
an diefem Tage Tonnten fie im Glauben die Gnade ergreifen, 
die Sünden vergebenve, die Wunden heilende, die das Menfchen- 
leben, das in Verfehrtheit unterzugehen brohte, wenn es fidh 
ſelbſt überlaffen blieb, wiederherſtellende Erbarmung des ewigen 
Gottes. 

Und dieſes Heiligthum deutete hinaus auf das Heil des neuen 
Bundes. Wer iſt denn hier der Tempel? Unſer Herr hat ge⸗ 
ſprochen: „Brechet dieſen Tempel ab und in drei Tagen will 
ich ihn wieder aufbauen.“ Er ſelbſt, der Herr, iſt der Tempel 
des neuen Bundes, Er in ſeinem verklaͤrten Leibe, an welchem 
alle, die an ihn glauben und durch dieſen Glauben gerecht ſind, 
lebendige Glieder ſind. Dieſer Tempel Gottes, dieſe heilige Kirche 
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nenen Bundes, diefe Schaar der Gläubigen, diefe Berfammlung 
der Gerechten, — die, nachdem fie durch dieſe Welt und ihren 
Kampf hindurch gerettet if und auch den lebten, den Tod noch 
überwunden bat, droben die unzählbaren Schaaren der Vollen⸗ 
beten bildet, die Gott loben Tag und Nacht vor feinem Stuhl, 
— fie ift ſchon in dem Heiligthum bed alten Bundes an⸗ und 
vorgedeutet. Und das ift das zukünftige Gut in der unfchein, 
baren, rauhen, Außerlichen, mehr gefeblichen, ausfchließenven, 
zurücdweifenden Gegenwart bes Sfraeliten. 

Nun, meine LXieben, fie hatten alfo das zufünftige Gut, 
wir haben das gegenwärtige Gut. Uns ift das Heiligthum 
aufgetfan und in Schaaren fann das Bolf des Herrn hereins 
fleömen. Jetzt iſt Er da, nicht Dagewefen, fondern nach Seiner 
Verheißung noch da für Alle, die an Ihn glauben. Seht iſt 
Licht und Leben, Friede und Seligfeit hier auf Erden, die Hütte 
Gottes bei den Menfchen hergeftellt, nicht mehr in eine Wolfe 
gehuͤllt, ſondern durch den Heiligen Geift lauter Licht und Leben, 
lauter Friede und Heil, dem der da glaubt. Aber Er wohnt 
freilich nur In zerfchlagenen Geiftern, nur in zerfnirfchten Her- 
zen, Seine Herrlichkeit Hat freilich hienieden auch noch etwas 
Berborgenes, man fieht es den demüthig gebeugten Herzen aller- 
dings nicht an, daß eine folche Fülle göttlicher Herrlichkeit darin 
ift, und die Gemeinde Chriſti iſt gerade deſto ficherer Seine 
Wohnung, jemehr fie von allem Stalzthun und Gropfeinwollen 
und von aller‘ Selbftverherrlichung frei iſt, vielmehr beftändig 
gebüdt einhergeht im tiefen Gefühl ihrer Unwürdigkeit und in 
dem Bemwußtfein, daß fie nicht in ihrem eigenen Kleide, ſondern 
im gefchenkten hochzeitlichen Gewande in den Saal der Freude 
eingelaffen wird. Aber gewaltig ift der Unterſchied Doch zwiſchen 
jeßt und der uralten Zeit. Wir haben zwar heute noch dem 
Heren zu danken, daß er dieſe feligen Heilsgüter zu allen Zeiten 
geoffenbart und auch dem Sfraeliten Licht in die Seele gegofien 
hat, das ihm den Weg durch dieſes Leben erhellte, daß aber 
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jet bei und die Gnade und Wahrheit voll aufgegangen iſt umd 
die Sonne der Gerechtigkeit uns fcheint. 

Gehen wir weiter vom Helligthum zum Priefter. Das 
it ein Schritt, wie es fcheint, abwärts, denn das Heiligthum 
ift Gottes eigene Wohnung, der Prieſter nur zum Dienfle bes 
Heligthums da. Und doch ein Schritt aufwärts, denn das 
Heiligthum iſt aufgeftellt, damit der Priefter darin walte. Was 
foU der Priefter fein? Alle Völker, auch die Heiden Hatten Prieſter 
oder etwas Aehnliched, Und zwar waren es immer biejenigen, 
die mit Gott verfehrten, die zu Gott rebeten ober barbrachten, was 
das Volk für Gott hatte, und die zugleich von Gott wiederum 
dem Volke dasjenige zurüdtrugen, was Gott dem Volke gewähren 
wollte. Sie waren alfo Mittler zwifchen ihrem Gott und ihrem 
Volke. Ein folches Mittlervolf ftellte ganz Ifrael bar, heraus 
gewählt und gereinigt zu einem Töniglichen Prieftertium, das 
Prieſtervolk der Erde, und in ihm war wiederum der Stamm 
Levi ausgefondert zum ausfchließlichen Dienfte des Heiligthums, 
und im Stamme Levi wiederum die PBriefter ausgeſondert von 
den Andern, und aus ben Prieftern wieberum der Hohepriefter, 
der Gefalbte Gottes, 

Diefe Priefter waren alfo für Iſrael, was Iſrael für bie 
ganze Menfihheit fein follte, aber nicht fo, daß ihmen deswegen 
ein eigenes in den Hochzeitfaal paſſendes Kleid zugehört hätte. 
Auch fie mußten in weißen Kleidern, den heiligen Dienſtgewaͤn⸗ 
bern, hereintreten in das Heiligthum, und burften biefe nicht 
nach Belieben anlegen, fondern mußten fich erſt finnbilplich reis 
nigen durch eine Heilige Wafchung. Damit war ausgefprochen, 
daß fie erft felbft als unreine Sünder fidy von ihrem Gott die 
Sünden mußten vergeben laſſen, ehe fie die glänzenden Gewaͤn⸗ 
der der Unſchuld anlegen und etwas im Dienfte Gottes in ihre 
Hände nehmen durften. Am großen Verjöhnungstage mußte 
der Hohepriefter auch erſt für feine eigene Suͤnde opfern und 
entfündigt werben, ehe er würdig war, das Blut des Opfers 
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auf ben Gnadenſtuhl zu ſprengen. — Was lag denn nun in 
diefem Prieſterihum anderes verborgen als der Gedanke: das 
menfchliche Leben bedarf einer Vermittelung, eined Mittlere, eines 
Menfchen, der ohne Sünde fei, eines Gereinigten, ja mehr noch, 
Eines, ber von Oben hergefommen, von Bott gefendet, befon- 
ders auserwählt und ausgerüftet mit bem heiligen Geifte — dad 
bedeutet die Salbung — erfüllt if. Darum war das Prieſter⸗ 
thum Im alten Bunde, fo lange es befland, ber beftänbige Dar- 
ſteller davon, daß noch einft ber rechte Priefter kommen werbe, 
der eigentliche Mittler zwifchen Gott umb den Menſchen. “Denn 
dieſe Prieſter Tonnten ja nur in großer Zahl arbeiten und die⸗ 
nen und nur in ihrer 2ebenezeit und nur in immerwährenver 
" Wiederholung derfelben Handlungen für kurze Zeit troͤſten und 
erauiden. Kein Einziger aber von ihnen vermochte der Seele 
die Gewißheit zu geben, daß fie über Ton und Grab, über bie 
Höfe ſelbſt erhaben fel, die fröhliche Gewißheit: Ich bin ein 
Kind Gottes, Riemand kann mich aus feiner Hand reißen, im 
alle Ewigfeit bin ich frei, 108 und ledig von Berbammniß, feine 
Gewalt in der Welt und feine noch fo gewaltige Feindſchaft 
fann mir hinfort fchaden, auch mein eigenes Gewiſſen, ſelbſt 
fogar das heilige Gefeh Gottes kann feine Stimme nicht mehr 
endgültig wider mich erheben! So viel fonnte fein Hohepriefter 
ober Prieſterorden zufihern. Und doch vermochte das menfch- 
liche Herz, wenn ed emmal der Sünde innegeworden und da⸗ 
buch dem Elend und Kummer verfallen war, nicht früher ruhen, 
als bis ein Prieſter daftand, deſſen Dienft fo Hoch hinan, fo 
tief hinab reichte, der vollig zu verföhnen vermochte, der eine 
ewige Erlöfung fiftete. So war. die zufünftige Erlöfung durch 
unfern Herm Jeſum Chriſtum, den wahrhaftigen Hohenpriefter, 
als Ziel und Spitze alles Prieſterthums fchon in der vorbild⸗ 
lichen Priefterfchaft verborgen und enthalten. Im alten Teſta⸗ 
mente Hatte das Prieſterthum nur fchattenhaften Umriß, nicht 
volle ausgebildete Lebensgeftalt der mittlerifchen Verſoͤhnung 
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an fich, aber das zufünftige Gut blieb vermittelft beffelben ben 
Glaͤubigen nicht fremd und manches Sfraelitenherz ſeufzte — 
ach, wie Manches mag es getan haben! — bei dem Gottes» 
dienfte Iſraels auf und wußte felbft nicht zu fagen, wonach? 
und doch war ed ein Seufjer nach der völligen Erlöfung, der 
gänzlichen Sündenvergebung, der dauernden Reinigung, die Durch 
Jeſum Chriſtum gefchehen follte. Das Heiligthum wie das 
Prieſterthum war für Iſrael befländig ein Ruf, hinauszubliden 
in die ferne Zufunft, und «8 Hang im flillen Harren auf dem 
Borhofe, bis der Prieſter ſegnend aus dem Tempel Fam, fchon 
das Wort der Hüter in den Seelen lange ehe es die lauten 
Toͤne eined Prophetenmundes gefunden. 

Dom Prieftertfgum aber, meine Lieben, iſt es gar nicht ans 
ders möglich, als rafch zu dem Hauptwerfe des Priefters, zum 
Opfer überzugehen. Auch das fcheint wieder ein Schritt herab. 
Erſt ging «8 von der Wohnung des Allerhöchften zu dem Men- 
ſchen, der in Seinem Dienfte fland, jebt von diefem herab zu 
dem fterbenden Thiere. Und doch geht ed hinauf. “Denn ber 
Priefter iſt Mittler zwifchen Gott und den Menfchen und Bott 
nahet fich in feiner Perfon Seinem Bolfe mehr, ald durch fein 
verhüllted Wohnen bei bemfelben in den geweihten, finnvollen 
Räumen. Im Priefſter erfchien ja ein Reden dieſes Gottes zu 
den Kindern Abrahams und ein Hören Gottes auf die Gebete 
und Seufzer, die der Briefter im Rauchopfer darbrachte. Wie 
vielmehr alfo fleigen wir num zu der völligften Darbringung 
im Opfer empor! 

Das Opfer ift das Innigſte, was der alte Bund hatte. 
Eine nähere Beziehung zu dem lebendigen Gotte gab es nicht. 
Im Opfer durfte Iſrael feinem Gott nahen, indem ber Einzelne 
etwas von feinem Leben barangab. Vergeſſen wir nicht, daß 
Iſrael ein Volk von Hirten war, dem feine Heerden gleichlam 
der weitere Kreis feiner Familie waren, das mit, von und für 
fein Thier lebte und mit bemfelben zuſammenwuchs. Eo war 
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ein Stüd vom eigenen Leben hingegeben, wenn der Hirte eins 
der Thiere feiner Heerde verlor. Gab er es freiwillig nad 
heiliger Vorfchrift dem Herrn zum Opfer bin, jo war dies ein 
bifoliches Handeln und fprach die Hingabe des eigenen Selbſts 
aus. Diefed Selbfthingeben hatte aber zwei Seiten. Der ein- 
zelne Menſch war ja ein Sünder und Iſrael nicht um feiner 
Gerechtigkeit willen das auderwählte Volk, fondern aus freier 
Gnade von Gottes Hand herausgenommen aus den Bölfern 
der Erde. Es mußte alfo befländig das Belenntniß feiner 
Sünde und Schuld ablegen, die vichtende Strafe Gottes über 
fi ergehen laſſen. Im gewaltfamen Tode des Ihieres, im 
Blutvergießen, im Berbrennen und Zerflören der lebendigen 
Thiergeftalt trat der Ernft und Zorn Gottes wider die Sünde 
und das von Ihr behaftete und verfehrte menjchliche Leben ale 
im Sinnbilde dem Opfernden entgegen. Jedes blutige Opfer, 
das im Borhofe auf dem Brandopferaltare dargebracht wurde, 
gab dem Sfraeliten ein erfehütternd Bild davon, was nad) der 
heiligen Gerechtigkeit Gottes mit ihm felbft gefchehen mußte, 
wie ber Tod der Sünde Sold iſt und wie Alles von den Flam⸗ 
men des göttlichen Zornes verzehrt werden muß, was böfe ifl, 
wenn nicht Gnade für Recht ergeht. Da ſtand Iſrael umher 
als ein fündiges Volf und fühlte im Herzen die Buße. 6 
erflang im Snnerften: „Herr, Herr, gehe nicht ins Gericht mit 
und Herr, behandle und nicht nach unferen Sünden, vergilt 
uns nicht nach unferer Miffethat, fondern erbarme Dich über 
und.” In der Hingabe von Blut und Leben des Thieres flarb 
der Opfernde felbft bildlich um feiner Schuld willen und doch 
lebte er erſt recht in diefem Sterben. Denn im Strömen des 
Bluted auf Gottes Altar vereinigte fich ja wieder das eigenfte 
Leben des gottgefchaffenen Menfchen mit feinem Schöpfer, wurde 
die Gemeinfchaft geftiftet, nach welcher fein Her; heiß verlangte. 
Noch mehr aber — die Seele ded Thieres war im Blute und 
wurbe Gott hingegeben und eben damit im Sinnbilde die Seele 
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des opfernden Menſchen. Die „warb aber eine lebendige Seele, 
als ihm Bott einhauchte den lebendigen Odem in feine Rafe.“ 
Wenn nun des Thieres Blut auf den Altar gefprengt und bas 
mit Gott übergeben wurde, fo gab ja der Menich fich ſelbſt an 
Den zurlüd, von welchem er fich Ioßgerifien hatte ımb die Gegen⸗ 
wart Gottes nahm das Unreine alles hinweg; die Sünden» 
vergebung war gefliftet und das urfprünglich Goit als dem 
Schöpfer angehörige Leben des Drenfchen war wieberum zurüds 
genommen in feine Gemeinſchaft. 

Welch’ fellges Gefühl mußte es jebem Sfraeliten werten, 
bem das Licht darüber aufging, wenn ihm thatfächlich vor Augen 
ftand: „Gott nimmt fich nicht nur meiner, Seines Volkes an, 
Er nimmt fogar mic an und Sein Boll.” 

Meine Lieben, das war wiederum ein zukünftige Gut in 
der Gegenwart. Denn allerdings wußte der Sfraelit, daß bie 
Gemeinſchaft Gottes mit Seinem Volle noch nicht ihre volle 
Offenbarung gefunden habe, vielmehr hoffte er, fo lange ex 
noch in der Wüfte mit dem heiligen Zelte wanderte, auf das 
verheißene Kanaan, wo Milh und Honig fließen follte und 
dort erſt follte dieſe völlige Offenbarung eintreten. Und als 
nach langen Jahrhunderten des Tempeld Gebäude majeftätifch 
auf dem Berge Morijah emporflieg, da teieb wohl auch bie 
ferne Wohnenden der Zug der Sehnfucht, binaufzugehen und 
im Borhofe trößtlich zu weilen, die Opfer mit anzufehen, ſelbſi 
welche barzubringen und einzuftimmen in bie Lobgefänge und 
Halleluja, welche die Wohnung des Hüchften umhallten. Aber 
auch das war noch nicht die Vollendung. Immer hieß es 
wieder: Der Herr muß noch einft fommen, der ewige König 
da fein, der Engel des Bundes erfcheinen, deß wir begehren; 
da erft wird der Umgang mit Gott, wie ihn die erwählten 
Väter, Abraham, Iſaak und Jakob, Hatten, wie fich Moſe feiner 
freute, wenn Jehovah mit Ihm redete, wie ein Mann mit feinem 
Rachbar redet und zwar nun für ganz Ifrael eintreten, Allein 
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bie Propheienſtimmen erſchollen, immer wieder deuteten fie hin⸗ 
aus in die Zukunft, wenn auch Die Opfer tagtäglich und Jahr⸗ 
hunderte durch gebracht wurden. Dieſes Opfer war aljo noch 
fein vollendendes. Endlich in Erfüllung der Zeit volljog der 
Sohn Gottes die beiden Seiten des Opferd an ſich und durch 
ſtch. Er, wahrer Gott von Ewigfeit und wahrhaftiger Menſch 
von der Jungfrau Maria geboren, unfer Heiland hat fich für 
und zur Sünde machen laflen, unfere Sünde auf fich nehmen, 
obwohl Er felbft one Sünde war. Das Kreuz auf Golgatha 
ift fein Opferaltar geworden. Wurde auch nicht feine ixpifche 
Leibeögeftaft verzehrt, wie es mit ven Thieropfern geſchah, fo 
ließ Er doch Leib und Seele ih der heißen Glut der Trübfal, 
wie Keiner je auf Erden, verbrennen. Das Sühnppfer ift ges 
fchehen, die Sünde felbft ift geopfert am Kreuze. Auch Er 
hat fein Leben, das aus Gotted Hand rein und herrlich ges 
fommen, ja unendlich mehr noch, das Leben, welches Gott felbft 
ift, als der eingeborene Sohn vom Bater in Seiner Gott⸗ 
menfchheit geopfert, damit aber auch alle Diejenigen, die an Ihn 
glauben und durch diefen Glauben Eins mit Ihm werben, in 
einem heiligen Opferacte Seinem Vater dargebracht. Nun erft 
ift es vollflommen wahr geworden, was fie dort nur in Dunffen 
Vorbildern, nur in Hoffnung fahen, daß eine Gemeinfchaft - 
zwifchen Gott und ben Menſchen gefliftet werben follte, wie fie 
zuvor nie geweſen. Denn gegen das, was wir jest haben fön- 
nen, tritt Moſe zurüd, dagegen tritt Abraham zuruͤck, dagegen 
teitt felbft der erfte Menfch in Paradieſesunſchuld zurüd. Denn 
der Vater mit dem Sohne macht durch den Heiligen Geift Woh- 
nung in uns, Er dad Haupt, wir die Glieder, Er das Hey 
unfered Herzens, das Leben unfered Lebens, wir werben Eins 
mit Gott und untereinander, wie der Vater mit dem Sohne - 
Eins iR. Und diefe Fülle des ewigen Lebens ift nun nicht mehr 
auf langen, mühevollen Wegen durch weite, ſchwere Wanderung, 
nicht im harten Ringen und Suchen, in Jahrhunderte langem 
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Schmachten zu erreichen, nein, frei aus Gnaden geſchenkt wird 
uns das hochzeitliche Kleid, im Vorſaale wird es dir umgeworfen. 
Und hier am Altare des Herrn empfangen wir das Siegel die⸗ 
ſer Gemeinſchaft, da giebt ſich der fuͤr uns geopferte Herr und 
Heiland uns zu eſſen und zu trinken, da lernen wir das Heilig⸗ 
thum des neuen Bundes, den Mittler des neuen Bundes und 
das Opfer des neuen Bundes kennen. 

Und nun, meine Lieben, ich habe euch in die alte Zeit zuruͤck⸗ 
geführt, um euch bie Güter, bie wir als zukünftig und ſchatten⸗ 
haft dort fahen, ald die euch angehörigen, in der Gegenwart 
euch num neu geworden, anzupreifen. Was muß benn nun, 
ob ich es gleich nur flammelnd zu thun vermochte, die Folge 
fein? Daß wir uns jetzt nicht wieder blos mit Abfchattungen 
behelfen und begnügen. Ach mein Gott, wie viel ift im Großen 
und Ganzen der Ehriftenheit noch folchen Behelfens und Bes 
gnügens! Es Ift ja nicht zu leugnen, Daß Keiner, fo weit bie 
chriftliche Gemeinde nicht gänzlich unberührt von bem göttlichen 
Leben, wie es von Ehrifto ausgeht, geblieben if. Sind wir body 
wenigftens getauft! Aber wie wenig noch ift die Gemeinde ein 
heiligeer Tempel Gottes, ein wirklicher Leib Jeſu Ehrifil Wie 
viel fehattenhaftes, geftaltlofes Chriſtenthum findet ſich noch! 
Statt daß wir jebt dad Weſen der Güter haben können, be- 
gnügen fich fo Biele mit den unvermeiblichen, allgemeinen Wir⸗ 
ungen des Chriſtenthums, mit der Einladung des Königs zu 
feinem Hochzeitsmahle. Aber fie gehen nicht hin nach dem Ehren- 
kleide und wollen nicht figen am Hochzeitstiſche. 

D, daß das aufhöre, daß wir mit gebrochenem Herzen hier 
in der Kirche, im Kämmerlein, im Kreife der Familie, kommen 
und bie völlige Reinigung hienieden und die Kräfte bes neuen 
Lebens fuchen, um dann unferem Herrn Jeſu Chrifto nachzu⸗ 
wandeln mitten durch den Kampf zum feligen Sieg! Amen. 





Verlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Suftav Schade In Berlin. 





Das Rönigsbild. 


I. 


— — — 


Predigt 


am vierundzwanzigſten Sonntage nach Trinitatis. 
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Dfalm 3, 6 =. 7. 


Ich Habe meinen König eingefeht, anf meinen heiligen Berg 
Zion. Ich will von einer ſolchen Welfe prebigen, daß der Herr 
zu mir gefagt hat: Du bift mein Sohn, hente habe ih Dich 
gezeuget. 


Sn Jeſu Chriſto Geliebte! Wir ſtehen wieder nahe dem Schlufie 
des Kirchenjahres und dem Anfange eines neuen, ber feſtlichen 
Sahreszeit des Advents. Bei dem Schluffe und neuen Anfange 
laßt uns aufbliden zu Dem, der ba ift und ber ba war und 
der da kommt, zu unferm ewigen Herrn und König, Der nicht 
allein über dem Wechfel der Zeiten in ewiger Majeftät thront, 
fondern der alles herrlich regiert, und auch im jetzt ablaufenden 
Kirchenjahre feine Gnadenregierung in millionenfacher Weife 
geoffenbart hat. Der König der Ehren, unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, wie wir ihn als foldhen kennen, iſt daher fo nahe 
liegend der Gegenſtand unferer freubigen, dankenden Anbetung 
und unſeres hoffenden Gebete auf ferneren Segen. — So 
ſchließt ſich diesmal der Lauf des LKirchenjahres feſt an die 
Reihe oder an die Stufe in der Reihe unferer Betrachtungen 
über das alte Teſtament an, zu welcher wir heute aufgeftiegen 
find. Wir Haben Hinter und die große merkwürdige Zeit der 
Väter in den uralten Tagen, hinter ung die Tage, da bad 
Bolt Iſrael durch den Knecht Gottes Moſe geleitet, dem ges 
lobten Bande entgegenfah und entgegenwanderte, und wir haben 
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gethan, einen prophetifchen Blick auf die Fünftige, ferne Weiſſa⸗ 
gung, und zuletzt auf die Erfüllung in dem Heilande der Welt 
als dem höchften Propheten. 

Heute ftellen wir uns mit unferem Terte auf den heiligen 
Berg Zion, wir hören Davids Harfe tönen, und damit ift 
wiederum ein langes Stüd Ifraelitifcher Gefchichte felt dem Ende 
Moſe's hinter uns zurüdgelegt. Joſua's Kampf und Sieg, Er⸗ 
oberung, Austheilung und Orbnung bed Landes, Die vier Jahr⸗ 
hunderte der Michterzeit mit ihren furchtbaren Nöten und herr⸗ 
lichen Rettungen, die Zeit des legten biefer Richter, Samuel, 
ber zugleich der erfte eigentliche Prophet war, die Zeit bes erften 
Königs Saul, die ganze Heldenzeit Davids felbft bis zur Er⸗ 
oberung Serufalems, bis zur Gründung feiner Königeburg auf 
Zion, das Alles iſt Hinter uns. 

Da fteht er nun, der Gottermählte König, der Dann nach 
dem Herzen Gottes, lobt und preiſt die Barmherzigkeit, die an 
ihm gethan iſt und ſchaut hinaus mit gewedten Auge, berührt 
vom heiligen Geifte, in die ferne Zukunft, auf einen König, 
wie noch nie einer auf Erben gemwefen war. 

Wir find im Laufe unferer Betrachtungen auch ſchon einem 
in feiner Art einzigen Könige begegnet. Es war ber König ber 
Gerechtigkeit Melchifevel zu Salem, aber er war nur Vorbild, 
nicht der König, den-von Anbeginn alle fehnennen Herzen ers 
warteten. — Seht iſt von Diefem König die Rebe, und unfer 
Pfalm ift die erfte ganz deutliche, unummunden revende Schrifts 
ftelle des alten Teftaments, in welcher das Koͤnigsbild herrlich 
und majeftätifch vor uns hingeſtellt wirb, am welchem bie Augen 
der Gläubigen fo viele Jahrhunderte lang Hafteten, bis enblich 
Er fam, niedrig und gering, anders als das Fleiſch Ihn wünfchte 
und erwartete, aber herrlicher, als felbft bie größten Propheten 
Ihn gebucht Hatten. | 
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Das Koͤnigsbild befchäftigt und daher heute, und nicht 
heute blos, fondern wohl noch in einer fpäteren Betrachtung. 
Zunaͤchſt aber diesmal der Sohn Davids, den wir erfl ans 
fchauen müffen, wie er aus der heiligen Befchichte Iſraels, 
aus der früheren Andeutung und Weiffagung fich hervorent⸗ 
widelt, wie er als ein Menſch, als aus der Gefchichte des 
Bolfes Iſrael herausgeboren, vor den Propheten bafteht, dann 
aber auch zu erkennen haben, wie Er aus der Ewigfeit 
hervorgeht. 

Har, Herr, Du ewiger König, Jeſu Chriſto, nun auf 
Deinem berrlichen Throne nach der Niebrigfeit mit Preis und 
Ehre gefrönet, wir bitten Dich, laß uns heute recht Deine Kö, 
nigliche Niedrigfeit und Hoheit anfchauen, laß uns in Deiner 
demüthigen Geſtalt Deine Herrlichkeit am allertiefften und reich» 
ften erfennen, und gieb, daß wir gern und freudig Deine Unter 
thanen feien, vor Deinem Throne uns nieberiwerfen und Alles, 
was Du und gegeben haft, Die wienerbringen, Dir die Ehre 
geben, die Dir gebührt von Ewigfelt und in Ewigfeit! Amen. 

Es ift, meine Lieben, Euch allen wohl befannt, daß wenn 
man einen rafchen Blid über das alte Teftament und feine Hoff⸗ 
nungen auf einen Heildbringer ober Heiland täut, meift Ramen 
einem entgegentreten, die auf einen großen, heldenmäßigen, ſegens⸗ 
reichen, weitherrfchenden, majeftätifchen König hindeuten. Das 
Königsbild tritt in der MWeiffagung des alten Teftaments nicht 
gurüd, fondern voran. Es iſt lange Zeit das Beherrſchende in 
der Hoffnung des Heilandes. Und mit gutem Grund Habe 
ich fo eben fchon Hingeveutet auf jenes Tönigliche Vorbild, den 
König und Priefter zu Salem. Wiſſen wir doch Alle, daß fchon 
in der Väterzeit von einem Scepter Juda's, von einem Herrfcher- 
ſtab die Rede if, der einft in dem Händen befien fein werbe, 
der die Ruhe der Völker, vie Stillung der vielen bewegten und 
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verlangenden Herzen auf Erben bringen folle. Wiffen wir boch 
ferner, daß In den Geſetzen, die durch Moſe gegeben waren, 
bereit® Verordnungen für den König und eine koͤnigliche Herr, 
fchaft enthalten find. Finden wir hernach den Joſua zwar nicht 
mit einer irdiſchen Koͤnigskrone geſchmuͤckt, aber doch in ganz 
föniglicher Weife an der Spige des Volkes ſtehen; müflen wir 
in den Richtern doch überall Geftalten anerkennen, die plößlich 
von Gott aus dem Dunkel hervorgerufen, ein Königöftegel an 
der Stirn tragen, bis zuletzt ed zu einer wirklichen Königewahl 
in Ifrael kommt. — Saul, der Sohn Kis, war der von dem 
Bolfe felbft begehrte König, aber der von Bott verworfene, weil 
er auf diefe Volkswahl, auf dieſes Volksverlangen und nicht auf 
den lebendigen Gott feinen Thron flügte, weil er in diefer Stübe 
auf Menfchenkraft und Menſchenwillen bald dem Geiſte Gottes 
fich verfchloß und finftern, trüben, büftern, feindfeligen, trogigen 
Geiſtern der Eigenfucht und Eigenheit fein Herz preisgab; der 
von Gott verworfene König, obgleich der König nach der Mei⸗ 
nung der Nation. 

Run aber erfcheint der gotterwaͤhlte König und er ift wieberum, 
wie es Samuel in feiner Weife war, mit der doppelten Salbung 
gefehmückt, der Föniglichen und der prophetifchen. So fehen wir 
denn, wie das Königebild nicht mit einem Male, ohne alle Bor- 
bereitung hervorfprang, fondern in der Gefchichte und in ber 
Weiffagung immer deutlicher vor die Augen derer in Sfrael kam, 
die noch fehen konnten. Die Mebrigen, die Maſſe, wollte den König 
nicht, weil fie gern dienten, nicht, weil fie die göttliche Ordnung, 
bie in Gottes Reich für menfchliched Leben vorgefchrieben iſt, ers 
ſtrebten, fondern weil fie es gern gehabt hätten, wie die Heiden» 
völfer umher, weil die Pracht und der Glanz, der Genuß und 
die Macht, die Einheit, wie fle fle bei den heidniſchen Nationen 
um fich der wahrnahmen, ihnen ein koͤſtliches Gut fehlen. 
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Theure Zuhörer! Ich will mich nicht in allen den Gedanken 
ergehen, die fich einem gläubigen Chriſten in unfern Tagen und 
zwar gerade in unſerer neueften Zeit, im Anſchluſſe an dieſe 
Thatfachen der heiligen Gefchichte, aufbrängen wollen. Wir 
laffen fie bei Seite liegen, denn unfer Ziel geht höher. 

Wir haben den gotterwählten König vor uns, David, den 
König yon Gottes Gnaden, ben Mann nad dem Herzen Bots 
tes, ber Scepter und Krone nicht Menfchen verdankte, fondern 
fih bewußt war, fie yon Gott allein empfangen zu haben. Er 
redet im weiffagenben Geifte und im Namen, des Herm: „I 
habe meinen König eingefeht auf meinen heiligen Berg Zion.“ 
Ihr werbet zmeifelnd einwenben: Es Hatte ſich ja alles ganz 
natürlich fo begeben, wie fo eind aus dem andern und eins 
nach dem andern kam; man darf ja die Geſchichte des alten 
Teftaments nur aufmerkfam lefen, um ganz Flar zu werben, wie 
zuletzt dieſer hochbegabte Held, dieſer herrliche Sänger und pros 
phetifche Geift, der Sohn Iſai's, auf den Stuhl der Herrfchaft 
flieg; es begreift fich auch leicht, wie neben dem aufblühenden 
Helden ein Saul mit feiner innerlichen Zerfallenheit und Zer⸗ 
rifienheit, feinem Kalle aus der Gemeinfchaft mit Gott und aus 
dem höheren Friedensleben, wie e8 auch im alten Bunde moͤg⸗ 
lich war, nicht länger beftehen fonnte; man fehe nur die Brübers 
fchaft eines Sonathan, des Sohnes Sauls, mit David, feinem 
Nachfolger an, um zu erfennen, daß die einzig Hohe natürliche 
Begabung, die unbeftreitbare Ueberlegenheit Alles entſchied. — 
Wohl, Ich gebe das Alles zu. Aber, meine Lieben, mas war 
denn dieſe Begabung? Worin hatte fie ihren letzten Kernpunft? 
Eben in der Gottesfurcht, in ber Liebe zu den ewigen, gött⸗ 
lichen Dingen, in ber lebendigen, in Davids Seele waltenpen 
und berrfchenden Hoffnung auf den einftigen erlöfenden König 
Iſraels. Darin Ing das innerſte Gcheimniß feiner Größe, feiner 
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Heldenfraft, feines freudigen Muthes, feiner Sieges- und Herr- 
fhergewißhelt' und die Salbung, die ihm von Gott und auf 
Gottes bejonderen Befehl geworden war, bildete die fefte Unter: 
lage feiner Zuverfiht. Alfo ja wohl, ganz auf gefchichtlichem 
Wege, wenn Ihr wollt, und doch zugleich fo Durch und durch 
übernatürlich und wunderbar ift e8 zu diefer Einſetzung des 
Königs David auf dem Berge Zion gefommen. Run aber war 
mit ihm nicht blos ein König eingefebt für ein Mal, fondern 
die ganze Stufe war überfliegen, da Gott für eine kurze Zeit 
einen Helden an die Spibe feines Bolfes rief, bis der Ueber⸗ 
muth der Feinde gebrochen und in Sfrael die Erfenntniß Gottes 
und der Glaube geftärft war, die Richterzeit war und blieb vor⸗ 
über. Ein Königshaus war geflifte. Denn Gott hatte biefem 
David gefagt: nicht allein du folft auf dem Stuhle Iſraels 
fiten, fondern auch dein Sohn, dein Geſchlecht fol ihn Inne: 
haben. Er Hatte ihm den Wunfch geivelgert, daß er Ihm ein 
Haus bauen dürfe, aber verheißen: bein Sohn foll mir die 
Wohnung Meines Namens bauen. Noch mehr, David hat ſchon 
dad Wort vernommen: bir und beinem Saamen ewiglich foll 
das Königreich gegeben fein, bu bift der erwählte König und 
darum foll von deinem Haufe die Herrfchaft nimmermehr weis 
den. Da erfchlen eine unabfehbare Königsreihe vor dem ent⸗ 
züdten Auge Davids und aus diefer Königsreihe als ihre lehte 
Spige und ebelfte Frucht, — fo dachten ſich die Gläubigen in 
Sfrael, fo hoffte auch David, — glänzte ber, welcher dann 
allein noch den Namen: Sohn Davids anzufprechen hatte, weit 
die andern alle gegen ihn verfchwanben. Der follte der wahr- 
haftige König fein! Das wurbe der Propheten immer wieder⸗ 
kehrendes Wort, wenn fie das eine Mal fehnfüchtig zurüdblidten 
auf Davids Herrfhaft, und um fich fchauend alles zerfallen, 
Iſtael von Juda Ioßgerifien fanden, die Hämmer ber Heiden 
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an die Pforten des gelobten Landes ſchlagen hörten und nun zum 
Trofte riefen: der Herr wird die zerfallene Hütte Davids wieder 
aufrichten! (Amos), das andere Mal aber nur in der Zukunft 
Licht finden fonnten, al8 das Volk Gotted bereitö zertrümmert 
und zerfhlagen, unter die Heiden geworfen, in die Gefangen, 
haft gefchleppt und nichts mehr von der Königskrone und dem 
Stuhle Davids und Salomo’8 zu fehen war. Als des Opfers 
Rauch nicht mehr täglich emporftieg und von allen den Gnaden⸗ 
zeichen Gottes in Tempel und Gottesbienft nichts mehr beftand, 
da rief ein prophetifcher Mund in die geängfteten Seelen hinein: 
„Sie werden ihren König David wiederſuchen!“ (Jeremia). Dar 
vids Sohn, das ftand von hier an feft und tönte durch Pfalmen- 
und Prophetenflimmen in immer neuen und mächtigeren Klän- 
gen wieder: Davids Sohn wird den Stuhl Iſraels ewiglich be 
figen! „Ich will ihnen einen einigen Hirten erwedfen, der fie 
weiden fol, nämlich meinen Knecht David” (Heſekiel). Ein 
Sohn Davids, der alle feine Heldenfraft und alle feine Weis⸗ 
heit und aU feinen prophetifchen Geift und alle feine Sänger- 
lieblichkeit, kurz, alles Schöne, Herrliche und Große, was in 
diefem Könige war, mit alle dem vereinige, was dem begabten 
und hochbegnadigten Sohne Davids, dem Salomo zu Theil ge- 
worden, ein König, der allen von Gott im Einzelnen an feine 
Erwählten geſchenkten Gnadenſchmuck und alle Siegesfraft von 
einem Abraham und Mofe an, durch Joſua und alle Richter 
hindurch in fih fammle, fo fland der große Gottesheld bereits 
vor der hoffenden Seele feines gefrönten Ahnherrn und fo ging 
fein Bild durch die Zeiten bes altteftamentlichen Harrens im 
Glauben fort. 

Theure Gemeinde! War ed etwas Geringes, das fie erwar⸗ 
teten? Man pflegt fo leicht darüber hinwegzugehen und mit 
Achfelzuden zu fagen: einen irdiſchen König hofften fie, fo etwas 


Vergaͤngliches! Run ja, wenn wir in der rechten Weile von 
der Höhe des neuen Teſtamentes herabſchauen in die Thäler, 
worin fie damals wandelten, dann mögen wir wohl fprechen: 
ed war ein Geringe, woran ihre Herzen hafteten; es war ihnen 
viel mehr verheißen ald fie recht mußten. Aber folches Achſel⸗ 
zuden ziemt nur nicht den meiften unter uns. Denn flellt Euch 
nur einmal vor, was es heißt: ein König nicht allein nach dem 
Herzen Gottes, fondern auch nach der alleinigen Wahl Gottes 
und göttlicher Berufungsgnade, herrfchend nicht blos über ein 
einziges Volk, ſondern über die weite Welt, über die Nationen 
alle weit und breit, auch über diejenigen, die Ifrael noch nicht 
fannte, deren Namen auch die Propheten nicht zu nennen wuß⸗ 
ten; ein König, der den Erdball beherrfcht mit Gerechtigkeit und 
Wahrheit, ein König, der wiederum, was feit dem erſten Suͤnden⸗ 
fall nie wieder dagewefen war, das Ebenbild Gottes erblidden 
ließ, auf deſſen Stimm das göttliche Licht und Leben wieder⸗ 
leuchtete, defien Mund wieder von wunderbarer göttlicher Weis⸗ 
heit überftrömte, der mit einem Worte alle, was in ben Hei 
ligften Augenbliden nur in die Seele der größten Seher und 
Propheten vorüberraufchend gefommen war, bleibend und in fich 
gefammelt befaß, der alle Kraft und Macht, alle Größe und 
Herrlichkeit, die nur je auf Erden, fei e8 bei den Heiden ober 
bei dem erwählten Volke, erfchienen war, in unausfprechlichem 
Maße überbot, der Gefammtherricher nach Gottes Willen und 
Ebenbild! Und was hatten die Ifraeliten nicht alles fchon unter 
den mandherlei Zufländen der Herrfchaft erfahren? Sie Hatten 
als Volk es erlebt, daß von einem böfen und finftern, von ber 
Eigenheit beherrfchten Könige Sammer über das Volk ausging, 
und wie lieblich, Hoffnungsvoll und muthig war ihnen im Herzen 
geworben, als fie ſich um Ihren König David fchaaren durften. 
Sie Hatten al die gögendienerifchen Fuͤrſten gekannt, die nach⸗ 
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einander Gottes Zorn herausgefordert und nur hie und ba hatte 
ein Hiskia, ein Joſias, ein Joſaphat fie kurz getröftet. Wer auf 
dies zurüdiah und es von den Worten der Propheten beleuchten 
ließ, dem war ber gefuchte König wahrlich fo ein Geringes 
nicht! Frieden, Frieden von Oben herab über alle Rationen ber 
Erde, ein Sammeln der Nationen um das Heiligthum zu Jerus 
falem und den geweihten Berg Zion, und in allen Sprachen 
vielſtimmig und gewaltig emporfteigend Lobgefänge für bie Gnade, 
die Gott von Anbeginn der gefallenen Menjchheit erwies und 
verhieß, und für Alles, was Er den Vätern, Abraham, Iſaak 
und Jakob gefchworen — war das ein Geringes? 

Nein, Geliebte, denken wir und die Hoffnung der Gläubigen 
des alten Bundes auch in ihrer Außerlichen Geftalt nicht fo Elein. 
Sehen wie ald Ehriften zu unferer Olaubensftärfung mit Freude 
hinein in dieſes Koͤnigsbild, auch nur nach feinen irdifchen Sei⸗ 
ten, auch nur, wenn wir ben erwarteten König ald die glän- 
zendſte Blüthe betrachten, die aus dem Gewaͤchs des davidiſchen 
Haufes zur Belebung aller Welt herworbrechen follte. 

Aber das iſt ja nur Immer die Eine Seite der Sache: „Ich 
habe meinen König eingefeht.” Erſt mußte es ba fein, dieſes 
Königthum, ald Wurzel zum Audfchlagen und Treiben, ehe das 
Gewaͤchs hervorgehen und gar feine Blüthe, feine edelſte Frucht 
erglängen konnte. Ald ed da war, da Fang es durch das 
davibifche Leben hindurch, wie eine vom Himmel herfommende 
Gottesſtimme: „Ich will von einer ſolchen Weife predigen: ber 
Herr hat zu mir gejagt: du bift mein Sohn, Heute Habe Ich 
Dich gezeuget.” 

Was ift das für eine Rede? Wie muß diefer den Palmen 
fonft ganz fremde Ton zuerft den Sfraeliten entgegengetreten fein? 
Da fteht ja etwas ganz Anderes, als auch in den großartigften 
Bildern und prachwollſten Farben von dem erwarteten Heild- 
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fönige gejagt werden konnte, fofern er nur noch ein menfchlicher 
Davidsſohn war! Das find Laute der Ewigkeit! Man hört nicht 
mehr Davids Harfe! Es raufchen Engelöharfen, raufchen broben 
her vom Throne Gottes! Die Ewigkeit biefes Königs if 
außgefprochen. Der Herr, der ewige Gott, Hat geredet, von 
defien Worten nicht Eins auf die Erde fall. Und zu wem 
gefprohen? Zunaͤchſt zu David. David aber wußte wohl, Daß 
er der Sohn Gottes, der gezeugte Sohn Gottes nicht war. Er 
kannte fein irdiſches Gefchlecht, und e8 war ein hochgefegneteg, 
reichbegnadigted. Wie? fpricht David In einer anderen Perſon? 
Er fpricht im Namen ded Davidsſohnes, im Namen des ganzen 
davidiſchen Haufe, defien goldene Spige der rechte Sohn Das 
vids werden follte. Zu dieſem Hat der Herr gefagt: „Du bifl 
mein Sohn, heute habe Ich dich gezeuget.“ Es redet Gott, 
der geftern und heute und derſelbe in Ewigkeit if, der Bater, 
der von Ewigkeit zu Ewigfeit Eins ift mit dem Sohne und 
den Sohn Tieb hat. Nicht, daß ich fagen wollte: bie altteſta⸗ 
mentlichen Sänger, David felbft, Haben ſchon etwas Näheres 
gewußt von dem Geheimniß der heiligen Dreieinigfeit, wie wir 
ed, Gott fei Lob und Preis, befennen dürfen; aber der breis 
einige Gott Tebte, offenbarte fich, wirkte auf den Geiſt Davids, 
als er diefe finnvollen Worte, ihm felbft kaum verftänblich, in 
fein Pfalmlied tönen ließ. Darum mag es uns nicht wundern, 
wenn bier der Dreieinige rebet und der Vater zum Sohne 
ſpricht: „heute Habe Sch dich gezeuget.” Sch wienerhole das 
früher gebrauchte Bild auch in Hinficht dieſer großen Offen, 
barung; fie war im alten Teflamente noch nicht gegeben, umb 
doch fehlte fie ihm nicht. Noch war die koͤſtliche Blume in 
ihren Kelchblättern verfchloffen, um fich einft zu entfalten. Aber 
zuweilen erfah man ihre Pracht zwifchen den verhüllenden Blaͤt⸗ 
tern glänzen, den Gläubigen zum Trofte für ihr Hoffen und 
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Marten, für ihr Sehnen und Suchen. Sei die Anbeutung 
auch dunkel, fle fagt doch nicht weniger, ald: der Sohn Gottes 
iſt der König von Iſrael, der Davidsſohn iſt der ewige Gott, 
felbft ins Fleiſch gekommen. Erft fpäter follte die Weiffagung 
diefen hohen Gedanken noch weiter und doch nie ganz im alten 
Bunde entfalten. Wir aber haben ein volles Recht ald Ehriften, 
auf unferer Höfe des neuen Bundes in diefen Worten ihren 
ganzen Erfüllungsfinn zu hören, wie ed die Apoftel uns lehren. 
Die Apoftel felbft haben in ihren Reden darauf hingewieſen, 
daß Bott zu Ehrifto vor feiner menfchlichen Erfcheinung, zu 
dem Chriftus im alten Teftamente gefprochen hat: „bu bift 
mein Sohn, heute Habe Ich dich gezeuget.” 

Meine Lieben! Wenn die Gläubigen der alten Zeiten bies 
"vor Augen hatten, wenn dies in ihre Seelen fam, was aber 
nicht alle Zage gefhah, dann war ihre Hoffnung und ihr 
Glaube in Zuverficht verwandelt. Sie wußten dann: der ewige 
Gott kann jeden Augenblid ins Fleifch treten. Und Jeder dachte 
dabei an den letzten Sproß des königlichen Haufes Davids. ALS 
diefes fönigliche Haus von feinem Throne herabgeſtuͤrzt war, 
da rüdte das Ziel bald näher, wenn fie darım ſeufzten, daß 
fieber Heute ald8 morgen Davids Sohn, die Wurzel aus Iſai, 
auffchieße im bürren Erdreich der Gefangenfchaft, in dem von 
den Heiden zertretenen Heimathlande, bald ferner, wenn erft bie 
Hütte Davids wieder fände auf Zion. Und fo ſchwankte das 
Hoffen, bis das Neis wirklich aufſchoß in Galilaͤa. 

Diefer Glaube des Volkes Iſrael befhämt und wird ber 
einft am großen Tage des Herrn auf bie furdhtbarfte Weife 
befchämen ven ſchwachen Glauben vieler Ehriften! Wir, wir 
fönnten noch zweifeln, daß unfer Herr Jeſus der ewige Gott 
ift, daß der Sohn des Baterd in der Welt ein Gaft war, daß 
Er, der allerhöchfte Gott felbft, unfer armes Fleiſch und Blut 
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angenommen Hat? Und wenn wir nid daran zweifeln, wie ich 
wohl annehme, daß Viele, wenn fie von ihrem Glauben Rechen» 
fchaft geben follm, auch den Zweifel nicht bei fich entdecken, 
warum haben wir fo wenig Gewinn davon? Bei uns if bie 
Gottheit des Davidsfohnes nicht mehr nur den Erleuchtetſten, 
den Propheten im Vollke faplih. Richt mehr nur in den hei⸗ 
ligften Momenten, den gehobenften Zuftänven prophetifcher Sees 
(en glänzt dieſes Licht, um raſch wieder untergutauchen. Son⸗ 
bern die Wahrheit von der Menfchwerbung Gottes zu unferer 
Erlöfung ſteht als unfer Stern in der Racht, ald unfere Sonne 
befländig am Himmel unferes Lebens. Es ift ja die Fahne ber 
Ehriftenheit, daß fie Jeſum Chriſtum, den wahren Gott und 
wahren Menfchen in einer ungertrennten Berfon als ihren Hei⸗ 
fand, iften ewigen König und zugleich als ihren Bruder befennt! 
Aber, Geliebte, es muß doch wohl an dem Glauben fehlen, 
weil fo wenig Freude lebt in ver Chriftenheit, weil auch in 
unferer Kirche, in unferer Gemeinde fo wenig bad Eutzäden 
waltet, dad in der Spele Davids jauchzt, indem er dieſe Worte 
fingt: „Du Hit mein Sohn, heute habe Ich dich gegeuget.” 
So fehen wir boch nur recht hinein in die alttefkamentliche 
MWeiffagung, um uns befchämen zu lafien durch die Treue, wit 
der die alten Väter bei fo wenigem Ewigkeitolichte, ben Lauf 
gerade aufs Ziel gerichtet hielten, inbeß wir mit unferem reichen 
Lichte fo Leicht bie rechte Bahn verlaffen und im Weltmeer irre 
fchweifen. Ihr fragt: Was haben fie denn gethan in ver Kraft 
ihres Glaubens? Ich fage euch: Die Stammhalter find fie ge 
blieben durch alle Wechfel und Zertrümmerungen ber Gefchichte 
hindurch, die Stammhalter des Glaubens an den Davids⸗Sohn, 
fie haben fein Panier fortgetragen durch alles Getümmel des 
Streits, fie haben ausgehalten, und auf ben Txroft Ifraels ges 
wartet, und je öber es um fie Her ward, deſtomehr haben fie 
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Hände, Herzen und Augen gen Himmel gehoben, von wannen 
die Hülfe erfcheinen follte. 

Ich kann und will nicht in Abrede flellen, daß durch Gottes 
Bnade das Evangelium etwas ausgerichtet bat an den jebt 
lebenden Bölfern und Menfchen der Ehriftenheit. Aber wie 
wenig doch, verglichen damit, Daß wie durch den Glauben jener 
Wenigen des Achten Sfrael, der Auswahl, den ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Heilshoffnung und SHeildvermittelung im alten 
Bunde kennen, daß durch ihr Beharren vor uns liegt die Bibel 
alten Teſtamentes! Wie fehte fiehen denn wir? — Was für 
grobe Irrthümer und was für feine Xügenfräfte gehen mitten 
in der evamgelifchen Kirche im Schwange, und wie Klein ifl 
die Zahl derer, die im treuen, aufrichtigen Herzen Die theure 
Wahrheit tragen und ihren Nachfommen erhalten, die und und 
die kommenden Gefchlechter felig macht? Wie Hein iſt die Zahl 
derer, die im freubiger, ernfter Demuth Jeſum Ehriftum als den 
Bringer alles Heild und Lebens in ihrem ganzen Dafein, in 
ihrem Herzens⸗, Familien⸗ und Gemeinfchaftöleben anerkennen 
und preifen! 

Damit fomme ich auf meinen Anfang zurüd und rufe mit 
MWehmuth, wie es die Propheten thaten, in meine Zeit Binein: 
Wie Wenige im Volke und auch von den im Volke Bevorzugten, 
von denen felbft, die man bie Getreuen nennt und die Gläus 
bigen, haben den ewigen König Jeſum Chriftum und Seine Ehre 
bei alle dem im Auge, was fie im Dienfte des irdifchen Königs, 
im Dienfte des vergänglichen Baterlandes thun! — Meine Theu⸗ 
ren, da liegt für und alle ein großer Anlaß, Buße zu thun, 
und zu ſchaͤmen und den Herrn unfern Gott, im Namen Jeſu 
Ehrifti, unferes ewigen Könige, um Gnade und Vergebung, um 
Erneuerung und Mittheilung Seines heiligen Geiſtes anzuflehen. 
Das alte Teftament fchlägt und nieber, der Davidéſohn wirb 
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uns eine warnenbe, ernfle Geſtalt, und doch, wie erhebt es, 
wenn wir wiffen, baß, wer mit bem heiligen Ernſt der Buße 
vor Sein Angeficht tritt, ein neuer Menſch werben darf! Wo 
wirklich Jeſus Chriſtus herrſcht ald König eines Herzens, eines 
Haufes, einer Gemeinde, eines Staates, eined Landes, da ftrömt 
auch alles über von Segen und Freude, und wenn es nur 
unfere immer neue Untreue nicht hinderte, es würde fchon hier 
auf Erden der Borglanz der Zufunftsherrlichfeit und umgeben! 

D, Geliebte, daß das doch fo werden moͤchte! Es Tiegt an 
und. Der Herr ift bereit. „Heute habe Ich dich gezeuget,“ ſpricht 
Er und nennt die Ewigfeit „heute“. Und wie die Ewigkeit das 
mals ein „heute” genannt ift, fo iſt fie es auch jetzt noch. Die 
Ewigkeit ift ein Augenblid! Gott iſt alfo derſelbe, ber er in 
Zion war. Noch geftern nur, ja heute erſt Hat er die Worte 
unfered Tertes zu David geredet. Denn die Jahrtauſende find 
eine flüchtige Stunde vor Ihm. Derfelbe Reichtum von Er 
barmung, dieſelbe Fülle himmliſcher Güter, daſſelbe Herz der 
ewigen Liebe, dad im alten Bunde, dad in ber Erfcheinung 
unſeres Heilandes, das in feinem Wandel auf Erden, in feinem 
Kreuzestode, Seiner Auferfiehung und Himmelfahrt, in der Aus 
gießung bed heiligen Geiſtes der unglüdlichen Menfchheit ent 
gegenfchlug; das Alles Lebt noch heute und wirft noch baflelde. 
Daß wir es Doch innewerden mögen! Amen. 
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Das Königsbil, 
II. 


— — — 


Abend⸗Predigt 


am erſten Sonntage des. Advents. 


BW. Hoffmann, Ruf sum Herrn. IV. 11 


Daniel 7, 13 u. 14, 


„Sch fahe im dieſem Geſicht des Nachts, und ſiehe, es Tam 
einer in bes Himmels Wollen, wie eines Menſchen Sohn, bis 
zu dem Alten, und warb vor benfelbigen gebracht. Der gab 
ibm Bewalt, Ehre und Reich, daß ihm alle Voͤlker, Leute md 
Zungen dienen follten. Seine Gewalt iſt ewig, bie nicht vergehet, 
und fein Königreich hat Fein Ende." 


Geliebte in dem Herrn! Das iſt ein Adventsétert, denn er 
fchildert und im Worte der Weiffagung den ewigen Herrn, ber 
vom Himmel fommt, den Herrn, des die Propheten und Könige 
harten und deffen Erwartung eben den Namen des Abvents 
oder der Anfunftszeit hervorgebracht hat. Seine Anfunft im 
Bleifche, Seine Menſchwerdung und Geburt erwarten wir in 
ber jährlichen Wiederfeier dieſer Zeit des neuen Kirchenjahret. 
Und da wäre ed ja natürlih, daß wir zurüdichauten auf 
jene Jahrhunderte und Jahrtauſende der Erwartung und baher 
heute auf einen ſolchen Tert gewiefen wuͤrden, auch wenn wir 
nicht in der Reihe unferer zufammenhängenvden Betrachtungen 
über die Stimmen der Hüter ded alten Bundes eben mit dem 
Koͤnigsbilde befchäftigt wären, das die Propheten uns mit fcharfem 
Griffel vor die Augen gemalt haben. Dieſes Königsbilb haben 
wir in unferer lebten Betrachtung zuerft von der Seite ange 
ſchaut, daß ein Davidsſohn, ein Herrfcher auf dem Stuhle 
des von Gott felbft erwählten und eingefebten Könige gehofft 
wurde. Wir fprachen davon, wie dieſer Davidsſohn allmählich 
aus der ganzen Heild- und Weiffagungsgefchichte des alten 
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Bundes immer Flarer hervortrat; wir beuteten aber auch fchon 
darauf Hin, wie er in Seinem Hervortreten vom Lichte der 
Ewigkeit umflofien war, und wie e8 beim Fortleſen der Pfalmen 
und Propheten uns nicht mehr möglich bleibt, bloß den herrlichen 
Fürften Iſraels aus Davids Stamm in Ihm zu erfennen, 
fondern wir genöthigt find, unfere Augen nach den ewigen 
Höhen zu erheben, von wannen Er herabfommt. Heute ſtehen 
wir nun ſchon auf diefer Höhe, heute gehen wir davon aus, 
daß wir es zu thun haben mit dem Sohne Gottes alß 
König auf Erden. Wir nahen uns in Ehrfurcht diefem 
Sohne Gottes ald König auf Erden, und fchauen ihn wieder 
zuerſt in Seiner Erſcheinung und dann erfl in Seinem 
ewigen Köntgreiche an. 

Du biſt's Herr Jeſu, vollendeter, ewiger König, Du biſt's, 
wie Du jebt figeft zur Rechten Deines Vaters, der exft allmählich 
durch lange Vorbereitungen heranzog, den Taufende erfehnten 
und erhofften, ber aber dann plöglich erfchien im Fleiſche, da 
Deine Jünger faben Deine Herrlichkeit als ded eingeborenen 
Sohnes vom Bater volle Gnade und Wahrheit. Auch wir 
dürfen hineinſchauen in dieſes jetzt Fünblich große Geheimniß. 
Wir danken Dir dafür aus der Fülle unferer Herzen, aber wir 
bitten auch, laß un diefes Geheimniß wahrhaft Fündlich, offenbar, 
und laß es uns groß fein, Alles überragend und Alles über- 
leuchtend, was irgend unfere Herzen bewegen mag. Laß ed uns 
fo werden auch jetzt! Amen. 

Es iſt, meine Lieben, nicht basfelbe, was wir Das vorige 
Mal in unferer Reihe näher erforfchten und wonach wir bie 
Schrift auffchlugen, wenn wir heute von dem Könige, Dem Sohne 
Gottes fprechen, wie wir dert von dem Könige, dem Sohne 
Davids rebetim. Wir haben erft die überwiegend menfchliche 
Seite des Königebildes Ind Auge gefaßt, welches vor ben 
Propheten und den Gläubigen ded alten Bundes Immer in ber 
Zufunft Tenchtete, und nach dem ihre Herzen hingezogen waren, 
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wie einft die Wolfen» und Yeuerfäule den Wanderweg Iſraels 
voranzog. Seht iſt ed die göttliche Seite diefes felben Koͤnigs⸗ 
biſdes, die natürlich nicht ebenfo klar wie die menfchliche vor 
den fuchenden Herzen der alten Zeit daſtehen konnte. Es ift 
auch wiederum nicht dasſelbe, was wir damals verhanbelten, 
und was und heute befchäftigen wird, wenn wir bort Sein 
allmähliches Hervortreten in der Gefchichte wahrnahmen, und 
heute, nach Seiner immer flärfer, mächtiger, voller hervortreten⸗ 
den Erfcheinung fragen. Denn dort bei dem Hervortreten des 
Koͤnigsbildes in der Gefchichte handelte es fich immer nur davon, 
daß der verheißene MWeibesfaame, der Saame Abrahame, Iſaaks, 
Jakobs und Judas, auch der Nachkomme Davids, der Erbe des 
Thrones in Iſrael fein follte. Jetzt tritt das Alles tief unten 
zurüd als das bereit wohl Begrünbete, ficher Verheißene und 
Verbürgte und nun nicht weiter zu Suchende. Das Suchen 
aber geht höher. 

Wie Eonnten denn bie Herzen der Gläubigen des alten 
Bundes zu einer ſolchen Erhöhung und Erweiterung bed Ges 
hofften gelangen? Wie kam es, daß fie fich nicht mehr genügen 
ließen von einem Könige zu reden, der zwar von der Erben, 
aber gefalbt fei aus den ewigen Höhen? Sehen wir hinein in 
ihre Gefchichte, fo begreift ſich das Alles durch die göttliche 
Führung. Es war ſchon gar ander geivorden zu ber Zeit, 
da Jeſaia feine muajeftätifche Weiffagung ertönen Tieß, denn 
damals, da Davids flegereiches Haus von Triumphen umleuchtet 
auf dem von Gott errichteten Throne ſaß, als Salomo fein 
glänzendes Friedensreich weit über ale früheren Grenzen Iſraels 
ausdehnte. Zwar auch zu Jeſaias Zeit war das Scepter nicht 
von Juda entwendet; aber es war fchon nicht mehr ein Scepter, 
das fich über ganz Iſrael in allen feinen Stämmen Hinftredte. 
Ein furchibar tiefer Riß war in das Leben des erwählten Volkes 
gefprungen, Könige waren auf Könige gefolgt auf den Stühlen 
ihrer Väter in den beiden längft getrennten Reichen, bie fich 
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wohl alle nach den Vätern der Verheißung genannt, von benen 
aber die meiften nichts mehr gewußt Hatten von dem Heil, das 
ihnen anvertraut war; Könige, nicht nach Gotted Herzen, fondern 
finftere, verfehrte, verzerrte Königsbilder Ja, wenn man jeht 
hinaufichaute auf den Königsfluhl zu Samaria oder felbft auf 
den Thron zu Serufalem, da leuchteten nicht viele Züge vor⸗ 
bildlicher Hoheit aus ihren Inhabern hervor, fondern es fchien, 
als wäre ein bitterer Hohn auf die Hoffnung des ausderwählten 
Volkes in diefen Königen hervorgetreten. Nur je und je einmal 
erfchien einer, der wiederum wandelte in den Fußtapfen Davids, 
dazwiſchen aber Dienfchen, die den Göben räucherten und opfers 
ten, die die Altäre Gottes verließen und verachteten, und den 
Göttern, die nichts find, Halne pflanzten, Tempel und Häufer 
Aufbauten, dazmwifchen fogar foldhe, deren Hände rauchten von 
dem Blute der Gläubigen und der Propheten Gottes. Wir 
haben jchon oft, wenn wir dieſe Zeit im Geifte raſch durchliefen, 
den Mann Gottes Elia gefehen und den Elifa, verfolgt und 
geheht von mörberifchen Königen, und wir haben aus dem 
Munde Jeſu das gewaltige Wort gehört: „Serufalem, Jeruſalem, 
die du töbteft Die Propheten und fleinigeft, die zu bir gefanbt 
find.” Es war alfo das Volk mit feinen Königen abgefallen, 
ed waren die Meiften im Lande ohne Glauben, ohne Hoffnung, 
ohne Sehnfucht. Wie konnten die auserwählten Sprecher Gottes 
da noch allein auf den Saamen Davids hHinbliden? Der war 
ja ein wahrer Hohn auf die Verheißung! Wie auf Ifrael allein? 
Sie mußten vielmehr fprechen: „Ich will das mein Volk nennen, 
das nicht mein Volk iſt, die Heiden will ich herzurufen und 
fie zu Erben der Verhelßung machen.” Sie fahen die Gerichte 
Gottes Tommen, die Donnerwolfen hängen über dem Reiche 
Ephraim; fle fahen fie fich entladen und das Reich war von 
der Erde verſchwunden. Juda ſtand noch ba wie eine Nachthütte 
im Kürbiögarten. Der naͤchſte Sturm von Often mußte auch 
dieſe zerbrechliche Hütte niebertwehen. Hier haben wir die Stelle, 
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die Jeſaia in der Gefchichte einnahm und neben ihm Micha. 
Se näher heran dieſes letzte furchtbare Gericht über das aus⸗ 
erwählte Bolf rüdte, defto banger mußten die gläubigen Seelen 
fragen: Woher fol denn nun der Meſſias Tommen? Und defto 
freudiger mußten fie aufbligen, wenn ihnen das Prophetenwort 
fagte: „Bon Oben ber, vom Himmel herab wird er kommen!“ 

Diefe Höhere Erfcheinung des Könige tritt uns ſchon in ben 
hinausveutenden Worten einiger Pfalmen, fogar aus Davids 
Munde entgegen. Denn war nicht fchon damals dem hellen 
Auge des Propheten erfennbar, was Gott über Sein Volk würbe 
ergehen lafien? War nicht das Zerbrecden und Zerreißen fchon 
vorgedeutet? Denken wir an den Abfall des eigenen Sohnes, 
an die Sündenfälle des Könige nach dem Herzen Gottes felbft, 
denfen wir an bie drohende und immer im Stillen gährende 
Entzweiung der Stämme. Aus diefem dunklen Hintergrunde 
hervor fchimmerte fchon dem Pfalmenfänger die Hoffnung auf 
einen König, der nicht mehr von ber Erde, ſondern von obenher 
Fame. Er Enüpft fie aber noch an an den Sfraelöfönig, an ben 
Davidsfohn, an feine eigene Einfehung auf dem heiligen Berge, 
und er ruft aus: „Heiſche von mir, fo will ich Dir die Heiden 
zum Erben geben und ber Welt Ende zum Eigentum.” Da ift 
ja wohl von einem König die Rede, der nur ein Wort des 
Berlangens nach Oben zu dem lebenvigen Gott ſchicken darf, 
und Er ift Herr der Welt. 

Ih will nicht fagen, daß in dieſen Worten fchon Kar und 
deutlich Die ewige Gottheit des Koͤniges auögefprochen fei, aber 
es tönt doch ficherlich darin etwas mit von dem, was wir nach⸗ 
her aus dem Munde Micha’8 vernehmen: „Bethlehem, die du 
Klein bift unter den Taufenden in Juda, aus bir fol mir ver 
fommen, der in Iſrael Herr fei, welches Ausgang von Anfang 
und von Ewigkeit her geweſen iſt.“ Es tönt ſchon etwas mit 
von dem Pofaunenklange, den wir durch Jeſaia vernehmen: 
„Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn Ift uns gegeben, welches 
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Herrſchaft ift auf feiner Schulter”, der die Herrfchaft nicht em⸗ 
pfangt von Menfchen, nicht ererbt von Vätern, fondern trägt 
fraft feines eigenen perfönlichen Rechts, weil er, diefer König, 
„DBater der Emigfeit” Heißt. Noch mächtiger aber hören wir 
dieſe Töne raufchen in den fpäteren Welffagungen dieſes felben 
Sefaia, wenn er ausruft und fein Volk damit aus dem Schlafe 
wedt: „Mache dich auf, werde Licht; denn bein Licht kommt 
und die Herrlichfelt des Herrn gehet auf über dir!” und wenn 
er das Königreich der Herrlichkeit fchildert, das hereinbrechen fol, 
daß alles Volk, das noch Glauben Hatte, in jauchzendem Ent⸗ 
züden auffahren mußte wie die Adler. och tiefer dringend, 
wenn auch fliler, Elingt ed, wenn der Prophet Ieremia, der 
der Heiden Faͤuſte fchon. an den Tempel Gottes fchlagen hörte, 
zweimal das Troftwort fpriht: „Es kommt die Zeit, daß ich 
dem David ein gerecht Gewaͤchs erweden will und foll ein König 
fein, der wohl regieren wird und Recht und Gerechtigkeit an- 
richten auf Erden, und dies wirb fein Name fein, daß man 
ihn nennen wirb: Jehovah unfere Gerechtigkeit!“ 

Da hören wir ja Stufe auf Stufe immer heller es erklin⸗ 
gen: „ed exrfcheint der Sohn Gottes, Er fommt von Oben her!” 
Und nun ftellt und unfer Tert in dem Nachtgefichte Davids den 
Stuhl des ewigen Gotted vor Augen, der richten wirb alle 
Kationen. Zu Ihm Fommt in den Wolfen des Himmels Einer 
gefahren wie eines Menichen Sohn, und dem wird das ewige 
Königreich gegeben. Und fo befcheiden, ſanft und mild ed auch 
Hingt, was im heutigen Feſt⸗Evangelio von dem SBropheten 
Sacharja und entgegengerufen wird: „Freue Dich, du Tochter 
Zions und du Tochter Serufalems jauchze, denn dein König 
fommt, ein Gerechter und ein Helfer”, wenn wir da ben 
Friedendfürften einziehen fehen und wenn wir endlich den Pro⸗ 
pheten Maleachi mit den erfterbenden, lebten Tönen der Weiſſa⸗ 
gung und enigegenhauchen hören: „Bald wird fommen zu Sei⸗ 
nem Tempel der Herr, den ihr fuchet, und der Engel bes Bundes, 
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des ihr begehret“, ſo wird es uns doch ſonnenklar, wie ſie auch 
im alten Bunde ſchon, zuletzt wenigſtens, und die Glaͤubigen 
am klarſten, wußten: der Sohn Gottes vom Himmel, der ewige 
Gott ſelbſt erſcheint, wann Seine Stunde geſchlagen Hat! 
Meine Lieben! dieſe Rüdfchau auf das Immer heller aufs 
leuchtende Gnadenlicht im alten Bunde thut und jeßt im neuen 
Bunde und in unferer alljährlichen Adventöfeler fo wohl! Ind 
warum denn? Warum Ift gerade dieſe Adventszeit eine fo lieb» 
liche, erquickende Zeit, ungeachtet in fie hinein auch die Gedan⸗ 
fen des lebten Berichtes und des Weltunterganges ihr ernſtes 
Angeficht fehen laſſen? Weil wir nicht mehr ein Kommen, defien 
eigenes Erleben unficher ift, fondern weil wir ein Kommen, ein 
immer neues Kommen unfered Herm Jeſu Chrifti auf Grund 
Seines Gekommenſeins feiern! Weil wir uns alfo fagen dürfen: 
Seht fehen wir es ja, die Hülle iſt von den Augen gefallen, 
wir lefen nicht mehr wie in einem Räthfelworte des alten Bun⸗ 
des, fondern Bethlehem wirft ein flrahlendes Licht auf biefe 
Weiffagungen alle, und Golgatha ein noch helleres, und ber 
Auferfiehungsgarten und der Delberg daß lebte: denn wir haben 
nun den, der wahrhaftig erwieſen ift als Sohn Gottes nach 
dem Geifte, der da lebendig macht. Und doch! fpreche ich nicht 
zu viel? fpreche ich nicht von Dingen, die wohl fein follten, 
aber nicht find? Dale ich mir und Euch nicht eine Chriſten⸗ 
gemeinde vor, wie wir fie wohl wünfchen, wie wir aber nicht 
behaupten fönnen, fie zu fein? Iſt denn auch wirfich in uns 
feren Herzen folcher Troſt und folcher Frieden In dieſer Advents⸗ 
zeit? Wenn Ihr zurücgeht auf’ die Augenblide, da Eure Herzen 
von Innerer Freude fchwellen und Euch nun fragt: Was iſt Die 
Urfache dieſes frohen Gefühls? warum iſt mir denn fo wohl? 
warum bin ich fo reichlich getröftet? warum habe ich denn eine 
fo ftarfe, lebendige Zuverficht beim Ausfchauen in die Zukunft? 
iſt dann die richtige Antwort die: Der Here Jeſus iſt gefom- 
men! der Sohn Gottes iſt Menſch geworben! Das iſt der in, 
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nerfte Grund aller meiner Freuden! Wenn das ift, dann vers 
fteht Ihe mich, wenn ich von der lieblichen, erquidlichen Ad⸗ 
ventszeit ſpreche. Wenn das aber nicht if, wenn für dieſes 
oder jened Herz zwar die Adventszeit alle Jahre wiederfommt 
und auch nicht ohne Ernft und angenehme Einprüde vorübergeht, 
aber doch eigentlich nie eine rechte Freude über das Kommen des 
Herrn Jeſu ind Fleiſch und über das, was dadurch bewirkt ift, 
zu Stande bringen kann: dann, lieben Freunde, thun wir fehr 
wohl, in den alten Bund Hineinzubliden, aber nicht mehr blos 
auf die lichten Punkte, die wir jebt geſchaut haben, fondern 
auch auf die dunkleren Stellen, auf die breiten Schattenflächen, 
in die tiefen, fchaurigen Thäler, die dazwifchen liegen, um Got⸗ 
te8 Ernft auch gegen unfere Seelen und zu vergegenmwärtigen. 

Meine Lieben! Es war gar nicht Jedermanns Ding in Ifrael 
zur Zeit der Propheten, an den Sohn Gottes zu glauben und 
den im Geifte mit anzufchauen, ver in Daniels Geſicht vor dem 
Alten der Tage, dem ewigen Gott, ſtand und von ihm bekleidet 
ward mit dem ewigen Königreich. Taufende und aber Tauſende 
febten alltäglich dahin im fleifchlichen Vertrauen auf ihre Ab- 
ftammung von Abraham, und ihre ebenbürtigen Nachfolger, Die 
Phariſaͤer, Schriftgelehrten und Hohenpriefter, die hernach den 
Herrn der Herrlichkeit Treuzigten, rühmten noch nach allen Ges 
richtsftunden ebenfo unabläffig und mit vollem Munde, daß fte 
Abrahams Kinder fein. Könnte e8 mit uns nicht etwa alfo 
fiehen? Könnte der Advent uns etwa als folche antreffen, die 
nichts weniger begehren als die Erfcheinung Jeſu Chriſti, die 
diefe Erfcheinung nicht Tieb haben? Ol dann ftehen wir nicht 
bloß gleich den Maffen des ermählten Volkes, welches ber Herr, 
fen Gott, in der Heiden Hände geben und burch fie germalmen 
laffen mußte, fonbern wir erfcheinen neben biefem Volke viel ver⸗ 
werflicher und willen faum ein Wort zu finden für die Nieber- 
trächtigfeit, der wir fchulbig find, daß wir unferen gefommenen 
und für uns in den Tod am Kreuze gegangenen Lebens⸗ und 
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Friedensfürften fo Talt und gleichgültig, fo fchnöbe anfehen. IR 
ed darum für jede gläubige Seele eine Wonne, in diefer M- 
ventözeit den Zufammenhang des alten und neuen Bundes, die 
Eine große Gemeinde Gottes vom Anfang der Welt her bis auf 
diefe Tage und bis hinaus zum legten der Tage zu betrachten 
und ſich durch die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifli als ein- 
verleibt in dieſes gewaltige Ganze zu fühlen, mit den Gläubigen 
des alten Bundes zufammenzugehören, mit den gefalbten Königen 
und Propheten, mit den Armen und Geringen im Lande, die 
auf die Weiffagung hörten, während die Weifen und Vornehmen 
in Sirael meift nichts davon wiflen wollten: fo ift es bagegen 
auch etwas Furchtbares, am Bolfe Iſrael im ſchwachen Bor 
fpiele das zu erbliden, was ber Here einft an Seinen drif- 
lichen Berächtern wirb thun muffen, fowohl denen, bie zwar am 
chriſtlichen Weſen fich einigermaßen betheiligen, aber nicht eins 
gehen in das innerfte. Wefen des Glaubens, nicht Kinder Got 
tes, nicht neugeboren werben wollen durch den heiligen Geil, 
als denen, die kalt und felbftfiug an Wort und Sacrament 
Ehrifti vorüberjchreiten, fie al8 Dinge betrachten, die etwa für 
das unvernünftige, des Zügel bebürftige Volt gut, für ben 
Gebildeten aber, der felbft zu denken, fich feine Grundſätze zu⸗ 
fammen zu oronen, fein Lebenshaus zu zimmern und zu bauen, 
der fich auch feine Religion zu machen, fich fogar felber feine 
Sünden zu vergeben vermöge, nur überflüffig fein. — Lieben 
Sreundel Ich weiß wohl, mit denen es fo fteht, die fammeln 
ſich auch wohl nicht um die Predigt des Wortes! Aber fie find 
doch von und, zählen fich zu unferen Gemeinden und wir find 
mit für fie verantwortlih. Wenn auch nur die Hälfte von 
denen, welche fich der Gnadenmittel der Kirche entfchlagen, zu 
der eben gejchilderten Art gehört, fo koͤnnen wir nicht anderd 
ale mit Schaudern und Entſetzen ihrer Zufunft entgegenfehen, 
der zeitlichen fchon, der ewigen aber noch mehr. Die Erſchei⸗ 
nung des Sohnes Gottes vom Himmel ift eine richtende Er 
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fheinung; fo hat fie ſchon ver Brophet gefehen im Gefichte. Ex 
figt gu Gericht auf dem ewigen Stuhle Seine Herrichaft. 
Wohl iſt der Heiland gefommen, um die Sünder felig zu 
machen, wohl dürfen fi) Alle, die an Ihn glauben, felig freuen 
bie Zeit ihrer Wallfahrt hindurch, bis fie eingehen duͤrfen und 
ſchmecken und fehen, wie freundlich Er if. Aber Er if auch 
gefommen um durch Seine Erfcheinung die Scheidung unter bie 
Menfchen zu bringen. Wer geiftlich zu Grunde geht, der geht 
nicht im ewigen Tobe unter, obgleich Jeſus Ehriftus erfchienen 
ift, fondern weil Er erfchienen ift, weil ee Seinem Hirtenrufe 
nicht Hat das Ohr Öffnen wollen, weil es ihm zu gering und 
verächtlich daͤuchte, arm zu fein, als Sünder ſich nieberzubeugen 
und feine Sünden zu befennen. — Geliebtel fo kehrt die Bes 
trachtung des alten Bundes und ihre Weifjagung ihre fchärften 
und durchbohrendſten Spigen auf unfere eigenen Herzen. Laffen 
wir fie eins und durchbohren, denn auch das ift eine Anftalt 
des Heild und ber Gnade! 

Wenden wir aber nun unferen Blick weiter auf das ewige 
Königreich, das dem Sohne Gottes auf Erben gegeben ift. 
Es lautet im Gefichte: „Dem, der wie eines Menfchen Sohn 
in des Himmels Wolfen erjcheint, ift gegeben Gewalt, Ehre und 
Reich, daß Ihm alle Völker, alle Leute und alle Zungen dienen 
follen.” Alſo zuerft von der Ausdehnung des Reiches ift die 
eve. Die Sfraeliten aber dachten natürlich zunächft an einen 
König über fie ſelbſt, über die zwölf Stämme, fie Hofften auf 
einen Heiland, der ihnen gehören follte und der dann etwa 
die Völfer, die um fie her wohnten und fie befchwerten, mit 
eiferner Ruthe nieberfchlagen, mit dem Kriegsjchwerte zerfchmeißen 
würde. Es fiel ihnen lange Zeit nicht ein, daß er diefe Volker 
unter ein fanftes Zoch und die leichte Laft beugen wollte, wie 
fie erft im Evangelio angefündigt wurde. Allmälig aber fahen 
die Propheten und mit ihnen und durch fie die Gläubigen und 
Vorbereiteten der alten Zeit Hellex und heller. Wenn wir durch 
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die lebten Propheten hindurchgehen, die Schlußcapitel des Bros 
pheten Sefala, mehrere Stellen des Hefeftel und Daniel leſen, 
wenn wir in bie Propheten nach ver Verbannung, den Sacharja 
und Maleachi, Hineinfchauen, dann tritt uns gar verfchieven von 
allem früheren entgegen, in welcher Weiſe dieſem Könige die 
Heiden zum Exben und der Welt Ende zum Eigenthum gegeben 
fei, nicht um durch ihre Zerfchmetterung dem erwählten Bolfe 
Sicherheit oder Glanz zu fchaffen, fondern um auf fle übergeben 
zu laffen die Külle des Segens, die Er vom Himmel herab dem 
erwaͤhlten Volfe zubringen wollte. Denn feht, fobald ed einmal 
far war, daß der Sohn Gottes der Meſſias fei, daß Er von 
droben herfomme und des Menfchen Sohn erſt duch ein den 
Propheten des alten Bundes noch nicht weiter Hared und vers 
ſtaͤndliches Wunder werde, fobald mußte ed auch aufleuchten, 
daß Er nicht blos Iſrael angehöre. Denn dad wußte Geber, 
mann, ber Mofen Tannte, daß Gott, der Himmel und Erbe 
erfchaffen hatte und den bie ‚Helden in ihrer Blindheit nicht er- 
fannten, auch der Heiden Bott fei, und daß Er die Heiden 
zwar richten und flrafen, ja wohl zerfchmettern werde, um fie 
zur Buße zu leiten, aber auch, daß Er ihre Seelen nicht ewig⸗ 
ich verderben, fondern fie alle mit dem erwählten Bolfe, — 
dieſes als Prieftervolk in der Mitte — zu Einem großen Bolfe 
Gottes verfammeln werde. Noch war der Gedanke nicht aufs 
gegangen, den wir erft der wirklichen Menfchwerbung Gottes, 
Seiner Gemeinfchaft mit der menfchlichen Ratur verdanken, ver 
Gedanke einer Menſchheit, die nach der Abficht Gottes und in 
der Hoffnung als ein ganzes wiedergeborenes Menfchengefchlecht 
nicht mehr nur als ein Gottesvolk, nicht nur als eine Gottes⸗ 
familie, fondern fogar als Ein Leib vaftehen fol, erfüllt mit 
dem heiligen Geiſte, ein Leib, deffen Haupt Chriftus if. Im 
alten Bunde hob fich die Betrachtung nicht: über das Volt Got⸗ 
te hinaus, dad um Zion her verfammelt fei, von wo das Geſetz 
ausgehe, wohin fie aus allen Ländern fommen und den Gott 
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Jakobs anbeten. Bon dem heiligen Berge follte der fchöne Glanz 
Gottes andrechen und der Segen bis in die fernften Länder ber 
Erde firömen, fo weit hinaus, ald nur immer ber Propheten 
Blick und Erfenniniß der Erde reichte. Und das war zur Zeit, 
da Daniel weiffagte, der Umfang des Königreiches, der durch 
ihn verfündet warb, in den Augen bes wahren Sirael. 

Aber damit iſt noch nicht das „ewige Königreich” vollſtaͤn⸗ 
dig befchrieben, von welchem der Geiſt der Weiſſagung fpricht: 
„Seine Herrfchaft, Seine Gewalt iſt ewig, die nicht vergeht und 
Sein Königreich hat Fein Ende.” Freilich nur mit fo armen 
PMenfchenworten konnte der Prophet, was er fchaute, auszu⸗ 
prüden verfuchen. Denn, was „ein ewiges Königreich” heißt, 
das läßt fich ja in menschliche Sprache auch jeht noch nicht 
foffen. Doc iſt es uns durch den neuen Bund fchon leichter 
gemacht, deutlicher zu fagen, was biefes Königreich fe. Etwa 
blos ein Machtgebot über alle Völker, etwa gar bloß eine Herr- 
fchaft Chriftt über uns in dem Sinne, wie fle auch über bie 
heidnifchen Nationen von jeher dem eingeborenen Sohne gegeben 
war? DO, meine Lieben, dann wäre es bei aller Größe immer 
noch ein armes Königreich! Iſt es aber ein Anderes, fo fleigt 
der Zweifel empor, ob denn biefes Prophetenwort erfüllt fei? 
Ueber wie Wenige von und herrſcht Jeſus Ehriftus als ewiger 
König? Wie Wenige Haben» von den Kräften Seiner ewigen 
Herrfchaft und Herrlichkeit etwas Rechtes gefchmedt, im Zus 
fammenhange, dauernd, wiederholt gefchmedt? Wie Wenigen iſt 
Er der Mittelpunkt ihred Lebens geworben? Und dann, wen 
das auch Mehrere wären, fo lange ed nicht Alle find, fo lange 
nicht Ehriftus Jeſus der Menſch gewordene Gott, der Heiland 
der Welt, alle unfere Berhältnifie durchdringt, fo lange wir 
nicht in allen Dingen Ihm die Ehre geben, fo lange Er nicht 
in allen Häufern, Gefellfchaften, in der bürgerlichen, — denn 
in der Kirche verfteht fich Dies von ſelbſt, — im Staate, In 
dee ganzen weiten Welt als ber König aller Könige und als 
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der Here aller Herren gepriefen wird, fo lange man nicht an 
einander froh wird und einander liebt mit hingebenver, auf⸗ 
opfernber Liebe, weil man von dieſem Könige fo hoch geliebt 
worden ift: fo lange ift die Ewigkeit Seines Reiches noch 
nicht vecht Fund geworden! Er fagt ja felbft auf die Frage: 
„fo bit Du dennoch ein König?” die jener Heide an ihn thut, 
„Ich bin ein König,” und febt hinzu: „Ich bin dazu geboren 
und in Die Welt gefommen, daß Ich die Wahrheit zeugen fol.“ 
Wie macht und denn dieſe dunkle Erklärung deutlicher, in wel⸗ 
her Art unfer Herr Jeſus König feit Ihr Nachdruck liegt im 
den Worten: „Ich bin dazu geboren und in bie Welt gekom⸗ 
men, daß ich die Wahrheit zeugen fol." An ver Wahrheit 
erkennen wir alfo das Königreich Ehrifli. Ja, aber nur dann, 
wenn wir felbft etwas wiffen von der Herrfchermacht der Wahrs 
heit, und zwar derjenigen Wahrheit, von ber unfer Herr allein 
redet, der Wahrheit, durch bie das arme, fündige Menſchenherz 
zum Frieden und Leben, zu feoher Hoffnung und feliger Zuvers 
ficht kommt, der Wahrheit von der Vergebung aller Suͤnden in 
feinem für uns vergoffenen Blute. Das iſt die Wahrheit, nicht 
eine Wahrheit, die beherrſchende Wahrheit, der alles andere, was 
wir fonft fo nennen, entweder zur Erläuterung dienen oder ent⸗ 
ftammen muß. Diefe Wahrheit ift Ihm aber nicht etwa nur 
mitgetheilt, daß Er fie weiter reiche, wie felbft der reichfle 
fchöpferifche Menſchengeiſt allein die anerkannte Wahrheit zum 
Segen handhabt, fie iſt In Seiner Perſon leibhaft erfchienen. 
„Ich bin die Wahrheit,” fagte Er, freilich nicht dem aller Wahr⸗ 
heit fpottenden heidniſchen Landvoigte, fondern Seinen Jüngern. 

Merten wir ed wohl, there Gemeinde! Er ift die Wahrs 
heit, fofern in Ihm das Acht Menfchliche lebt, die Menſchen⸗ 
Natur, wie fie in ihrer Reinheit und Unfchuld aus Gottes Hand 
fam, ja wie fie in reiner Entwidelung und Ausbildung ohne 
Sünde erft hätte werben follen, In ihrer Helligkeit Hergeftellt 
und Dargeftellt; Er ift die Wahrheit, fofern Er als der wahr 
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haftige und wirkliche Sohn Gotteß in die Welt der Lüge und 
des Truges hereintrat, fofern in Ihm Himmel und Erbe, Gott 
und Menſch nach ihrer ewigen Beftimmung zum Reiche Gottes 
in Eins gefaßt find, Er iſt der König des Reiches Gottes, in 
welchem der Himmel ſich auf die Erde Kernieberfenft und die 
Erde binaufgehoben wirb in den Himmel. 

Nun, meine Lieben, iſt Chriftus in diefer Weife die Wahrheit, 
fo if Ex der Weltherrſcher, der König In einer ganz andern 
Weiſe als in der, die der Prophet mit weiſſagenden Worten 
ausdzudrüden vermochte. Uns tft fie verfündigt und jeder neue 
Advent und jede neue Weihnacht verfündigt fie. Wenn wir 
denn nun im ewigen Königreiche unfered Herrn Jeſu Chrifi 
fiehen, Ihn wirklich als den ewigen König erkennen, der uns 
zu Seinen Untertjanen erfauft, und noch in ganz anderer Weiſe 
als der vorbifplichen des alten Bundes zu Seinem Volke des 
Eigenthums gemacht Hat, fo follen wir jauchzen vor allem 
Anderen und unfere Pfalmen ertönen laſſen und diefe Lobgefänge 
follen zu einem freudigen Befenntniß aller derer zufammenklingen, 
die in Ihm Frieden gefunden haben. Wir follen es fagen, daß 
Er es ift und fonft Keiner, daß Jeſus Chriftus Gott iſt in 
Ewigkeit, daß Er in Seiner verflärten Menfchheit fist zur 
Mechten Seined Vaters, und daß daher Keinem hier auf Erben 
eine Ehre gegeben werben darf, die Ihm genommen würde. 

Iſt Das bei und eine Gewiſſens⸗ und Herzensfache geworben, 
fo bliden wir in das Königebild des alten Teftamentes mit 
fröhlichem Herzen, mit Iobfingenver Seele hinein und von da 
zugleich hinaus auf den großen Augenblick, da ed uns wird zu 
Theil werben, als Bollendete den König zu ſchauen in Seiner 
Schöne; da wir dieſes einft bleiche Angeficht, dieſes dornenge⸗ 
frönte Haupt anfchauen werden ald das Liehlichfte, Wonnevolifte, 
Herrlichſte, was es in aller Zeit und Welt und in aller Ewigkeit 
giebt. Da hinaus, meine Lieben, auf diefe ewige Krone, auf 
Sein Herefchen durch Seine ewige Erbarmung, da hinaus ben 


176 


Blick zum Schluß! DO, wer da Hinblidlen kann unvertwanbten 
Auges, wen babei Feine Schauer des Gerichts mehr anwehen, 
weil ihm die Sünden vergeben find; wer da gezogen wirb mit 
unwiderſtehlicher Macht, daß er nur noch feuft und fragt: 
Herr! wie lange? wen dadurch nur fein Lauf auf Erden erſt 
recht als Pilgergang und Bremdlingfchaft erfcheint; wer dahin 
als nach feiner Heimath die Arme firedt und wem dorthin das 
Herz froh pocht bis zum letzten Hauche; der ift ein Gefegneter des 
Herrn; der verfieht Die Königsweiffagung der Propheten, weil 
er den Herm verfteht und Seine Apoftel, viel höher, als jene 
Männer Gottes fie ſelbſt faßten. 

Und folches Verſtehen ift der Vorſchmack fchon der zukünftigen 
Herrlichkeit. Möge doch unfer Keiner bahinten bleiben, ausge⸗ 
fchlofjen von dem Königreichel Der Herr exrlöfe und von allem 
Uebel und helfe und aus zu Seinem ewigen Reiche. Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben in Berlin. — Drud von Guſtav Schade in Berlin. 





Der Knecht des Heren. 


Predbigt 
am Epiphanias⸗Sonntage. 


B. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IV. 12 


Jeſaias 49, 6. 


„Es ift ein Geringes, daß bu mein Knecht bift, die Stämme 
Jakobs aufzurichten und das Verwahrlofete in Ifrael wieder zu 
bringen; fondern ich Habe dich auch zum Licht der Helden ges 
macht, daß du ſeieſt mein Heil bis an der Welt Enbe.” 


In dem Herrn Geliebtel Wenn wir auch nicht in der Reihe 
der Betrachtungen, mit welcher wir nun bald zu Ende gelangen 
werden, — über die Stimmen der Hüter im alten Bunde, bie 
Weiffagungen und Vorbilder auf unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
— auf die Weiffagung Hingewiefen wären, um fie heute ans 
daͤchtig zu erwägen, die in unferem Texte audgefprochen iſt, fo 
würde ung ſchon die Zeit des Kirchenjahres in das Gebiet der 
unmittelbaren Vorbereitungen auf das Kommen des Herm und 
der Zurüdweifung auf dasjenige, was vor Seinem Erfcheinen 
war, hinlenfen. Denn heute begehen wir ja zugleich mit dem 
Sonntage der Woche das alte Erfcheinungsfeft, ven Epiphas 
nientag, an welchem das Kommen der Weifen aus dem Morgen 
lande zu dem neugeborenen Kindlein Jefus in der Kirche von 
jeher zu einem erquidenven feftlichen Gegenftande des Nach⸗ 
denkens gemacht wurde, und an welchem bie Epiflel jedesmal 
in bie Herzen ber feiernden Chriftenheit Hineinrief und noch 
hineinwuft: ‚Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt 
und bie Herrlichkeit des Heren gehet auf über bir,‘ und wie 
es dort in Jeſaia's 60. Eapitel weiter lautet. Diefe Weiffagung 
12 * 
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des Jeſaia von dem Glanze, welcher in Iſrael anbrechen werde, 
haͤngt aufs Innigſte mit allen den Vorbereitungen zuſammen, 
die Gottes Gnadenhand unter den heidniſchen Nationen ſchon 
gemacht hatte, ehe denn der Stern erſchien, der die Weiſen aus 
dem fernen Morgenlande nach Jeruſalem und Bethlehem rief. 
Sie hängt aber ebenſo zufammen, mit, ja iſt eigentlich ein Theil 
von der gefammten Weiffagung bed Propheten Jeſaia, in welcher 
der Knecht Jehovas fo recht in den Vordergrund tritt. 
Denn da lefen wir im 49. Eapitel, in unferem Terte und im 
51., 52. u. 53. Capitel deffelben ‘Propheten immer wieber ab- 
wechſelnd Iſrael, Jakob und den Knecht des Herm in einer 
Weiſe angeredet, daß wir mit Nothwendigkeit und hingedraͤngt 
finden auf den, welchen die Väter ſchon erwartet hatten, auf 
den DBerheißenen von Anbeginn. Bliden wir num in biefe 
Weiffagung tiefer hinein und nehmen uns zum befonderen Gegen- 
flande unferes Nachvenfens eben den Knecht des Herrn, 
fo wird und zweierlei aus unferem Terte und allen den ſich 
daran anfchließenden Stellen im Propheten Jeſaia und auch der 
anderen Propheten entgegentreten: Zuerſt werben wir dieſen 
Knecht des Herrn finden ald die abfchließende Zufammen- 
falfung aller Gnadenarbeit Gottes im alten Bunde 
und dann werben wir in ihm doch wieder erfennen ven Aus: 
gangspunft, Die Quelle, den Anfang und Urheber 
einer Gnabenarbeit im neuen Bunde, bie bis an ber 
Welt Ende geht. 

Herr, Herr! Du haft Dich felbft erniedrigt und Knecht: 
geftalt angenommen, Du bift In der Geftalt des fündigen Bleifches 
auf Erden erfchienen und wir feiern dieſe Deine Erſcheinung 
in der Niedrigleit, weil fie unſer Heil iſt und unfer Leben. 
Wir felern aber auch Deine Herrlichkeit, in welche hinauf Du 
bie menſchliche Knechtögeftalt gehoben und verflärt haft, Dich 
rufen wir an, Herr, unfer Heiland, den Menfchgeborenen umd 
ewig Verflärten. Herr! fegne zu unferer Seelen Seligfeit das 
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Mort, durch welches wir in bein altteftamentliches Antlig hinein 
ſchauen. Laß unfere Herzen dadurch entzündet werben, Dir 
neuteftamentlih zu dienen In ber Gerechtigkeit, die von Dir 
fommt und die Darum auch vor Dir gilt. Amen. 
Der Knecht des Herrn! Das ift ein Name, ber uns 
im alten Bunde gar oft begegnet. Knechte des Herm treten 
uns ja in langer Reihe durch die Bücher beffelben hindurch 
immer wieber entgegen. Es werben alle Erzuäter fo genannt. 
Es heißt vor allen Andern Mofe fo, der ja ald ein im ganzen 
Haufe Gottes getreuer Knecht bezeichnet wird, .wie vor Ihm 
Keiner gewefen fei, und nachher bürfen alle Propheten ſich 
biefen demüthig hohen Namen zueignen. Ya, das ganze Bolt 
Sfrael hat in gewiſſem Sinne ein Anrecht auf denfelben. Iſt 
e8 Doch das erwählte Volt, ausgefondert zum Dienfte des leben» 
digen Gottes, theuer erfauft mit lauter Gnade und Barmherzig- 
keit defien, der es erfchaffen und gegründet Hat zu Seinem 
befonderd gemeihten Eigentfum. Iſt es doch das priefters 
liche Königreich Gottes, das den Mittelpunkt bilden fol, um 
den ſich alle Völker, nachdem fie Sahrtaufende lang durch den 
Goͤtzendienſt ungefättigt geblieben, in Ihrem heißen Berlangen 
nach Frieden ſchaaren dürfen. If ed doch fogar endlich bes 
zeichnet als das majeftätifche Königsvolk, dem Alled dienen fol, 
was auf Erben lebt. Wenn alfo irgend ein Volk Anſpruch Hat, 
Gottes Knecht zu heißen, fo iſt es dies Voll. Und wirklich 
redet auch der Herr in der Weiffagung ded Jeſaia nicht etwa 
6108 den Auserwählten, der noch nicht erfchienen war, fondern Sein 
Volk felhft als Seinen Knecht an. Es ift gar nicht fo leicht, In den 
von mir genannten Abfchnitten der Weiſſagung des Jeſaia immer 
fcharf und beſtimmt viejenigen Stellen, in welchen der Herr 
Sein Volk Iſrael, — natürlich nur die In Iſrael im Glauben 
Stehenven, in Hoffnung Harrenden, — anfpricht oder Iſraels 
Propheten, Die Männer, die ihm Gott zu verſchiedenen Zeiten 
zu feinen Hirten gefebt hatte, von den Stellen zu fcheiden, In 


welchen Er lediglich und allein von dem Zufünftigen fpricht, 
von einem Knecht, wie noch Keiner dageweſen war. Unſere 
Terteöworte gehören aber zu biefer lehteren Klaſſe. In ihnen 
iſt nicht von Iſrael gefagt, daß es der Knecht fei, ſondern es 
ift zu einem Knechte geredet, der erft die Stämme Jakobs aufs 
richten und das Verwahrloſete in Iſrael wieberbringen follte, 
der alfo von Sfrael wohl unterjchieven wird, und von dem 
ſchon zuvor auch gefagt war: „Er iſt der Ausermählte Gottes, 
an welchem Gott Wohlgefallen bat, defien Stimme man nicht 
auf der Gaſſe hört, der vom Heiligen Geiſt erfüllt, das Reich 
Gottes unter die Heiden bringen wird, der in barmherziger 
Meife previgen fol, indem er das zerftoßene Rohr nicht zer- 
bricht, das glimmende Docht nicht auslöfcht.” Don ihm weird 
fpäter in der Weiffagung gerühmt: „Ex wird ſehr erhöhet fein.“ 
Ja es heißt zuleht von Ihm: „Durch fein Erfenntniß, wird er, 
mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht machen.” 

Da ift ja Far von Einem gefprochen, wie noch Keiner 
geweien war, denn Mofe hatte nicht vermocht, die Ganiflen 
zu vollenden, die brennenden Herzenswunden, wie fie die Sünde 
geichlagen und die Branbmale im Gewiſſen zu heilen. Moſe 
hatte nicht mehr geben Fönnen al8 Tropfen Waſſers für den 
heißen Durſt, nach welchen berfelbe auf kurze Kühlung nur 
glühender empfunden wurde. Und alle Propheten hatten nie 
fagen Fönnen: „Hier bin ich, in mir ift Heil, ich vergebe euch 
die Sünden, fommt her zu mir, ich will euch Ruhe geben für 
eure Seelen," fonvern fie mußten Immer hinweifen auf ben, 
der da kommen follte.e Da aber fleht num einer, in welchem 
alle Gnadenarbeit des ganzen alten Bundes ihren abfchließenven 
Zufammenhang findet, fo daß, was dem Abraham verheißen 
war und was er an feinen Erben Iſaak und biefer wiederum 
an feinen Nachkommen Jakob und deſſen Söhne überliefert, 
was Mofe gezeugt und mit Wundern beflätigt hat, was alle 
Propheten im Ramen des Herrn gefprochen und geprebigt 


haben, alles nur Vorbereitung, nur anbahnendes Wort für bie 
Onadenarbeit war, die Diefer neue Knecht Gottes, der den Na⸗ 
men allein verbient, gegen den alle Anderen nur ald Seine 
Vorbilder zurüdtreten, auf Erden thun follte. 

Run, meine Lieben, von Ihm ift nicht etwa blos gefagt: 
„Der Knecht wird kommen und wird prebigen,“ fondern es 
fteht auch zugleich von Ihm gefehrieben: „Er wirb den Blin- 
den die Augen auftbun, die Tauben hörend machen.” Es ift 
von Ihm verfündigt, „daß Er Viele gerecht machen wird.” 
Es ift Ihm das Zeugniß gegeben, daß Er der Helland, der 
fegnende, der aus dem Tode helfende, der aus dem Gericht 
vettende Knecht Gottes, daß Er alfo mit anderen Worten ber 
MWieberbringer der ewigen Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
auf die Erde fein werde. Darum fage ich: da erft ift Abfchluß 
aller Gnabenarbeit Gottes im alten Bunde. Denn ftelt Euch 
nur einmal vor, wenn Mofe, Abraham, Iſaak und Jakob ge 
fommen unb wiederum, zu den Vätern verfammelt, dahingegan⸗ 
gen wären, wenn Deofe erichienen wäre und Alles gethan 
hätte, was er that, und wäre wieder ind Grab gefunfen und 
aus der Mitte der Lebendigen verſchwunden und wenn aud) 
eine unabjehbare, nie unterbrochene Kette von Zeugen Gottes 
und Propheten durch den alten Bund hindurchgefchritten wäre, 
und zulegt in einem Propheten das lebte Glied der Kette er- 
fhienen, fie alfo abgebrochen wäre, und Keiner Hätte fich ges 
zeigt, auf welchen der Name des Knechted des Herrn in einer 
Weiſe paßte, wie vorher noch auf Feinen anderen, was hätten 
wir? entweder wir wären auch noch, da ja doch göttliche 
Weiffagung gerevet bat, hinausgewielen in die Zukunft, und 
es wären noch faft zwei Jahrtaufende mehr des Harrens, Sehr 
nend und Suchen binzugefommen zu der vorherigen Zeit, ober 
aber e8 wäre das arme Menfchenherz dieſes Harrens, Sehnens 
und Suchens, foweit es dies vermochte, müde geworden und 
unter der Knechtſchaft der Lüge und Finſterniß untergegangen. 
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Die Herzen wären erfchlafft, der Muth gefunfen, die Hoffnung 
erlahmt, das Immer nur von Ferne fchlmmernde Licht wäre mit 
Wolfen bevedt oder vielmehr die Augen wären allmälig zu matt 
und zu ſchwach geworden, um dies Licht noch zu erbliden. Da 
fände die Menfchheit, da fländen wir mit allen denen, die zu 
unferer Zeit leben und wären Opfer bed Todes, des ewigen 
Todes. Denn wer nicht eine folhe Hoffnung in Gott hat, 
wem ber Gott feined Lebens, der heilige und gerechte Gott 
nur geoffenbaret ift al& ber, deſſen Zorn brennt bis hinunter 
in die Hölle, wen Er nur als der flarfe, eifrige Gott geoffen- 
baret If, von dem es lautet: „ich will meine Ehre keinem 
Andern geben, noch meinten Ruhm ben Goͤtzen,“ meine Ge⸗ 
liebten! der ift ein hoffnungslofes, armes, rettungslofes Geſchoͤpf. 
Die Schlußarbeit, die abfchließende Zufammenfaffung aller 
Gnadenarbeit Gotted im alten Bunde mußte nicht bloß eine 
Wiederholung derfelben Art und Weiſe des göttlichen Gnaden⸗ 
werfes fein, wie fie fchon zuvor dageweſen, fondern fie mußte 
zugleich ein Neues bringen, das Neue, was in jenem Alten 
verftedt und verborgen geweſen mar, fie mußte nun enblich 
einmal klar und deutlich in Thatfachen, in göttlichen Thaten 
seden, aber fo reden, daß ein beunruhigtes Menfchenherz nicht 
mehr aus dieſer Nebe blos die Hoffnung feiner künftigen Er- 
löfung, fondern das Vorhandenſein feiner gegenwärtigen Erlö- 
fung, die Kraft und Gewißhelt feines wirklichen Erlöftfeing 
entnehmen konnte. Da freilih, als Jeſaia von dem Knecht 
Jehovas fprach, war natürlich noch Alles auf dem Standpunkte 
des Hoffens und Harrend. Er iſt ja aber erfchienen, ber 


‚Knecht in der Perfon unferes Heilandes Jeſu Chrifti, und cs 


find eben darum auch die Weifen aus dem Morgenlande herbei- 
gefommen als die Erfilinge aus den Heiden, um ben kaum 
geborenen König der Juden in den ärmlichen VBerhältniffen 
aufzufuchen und anzubeten, in welchen fie ihn fanden, und fich 
nicht daran zu floßen, daß fle Ihn flatt in des Königs Ballaft, 
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auf dem Berge Zion, wo Davids Burg geftanden, erſt in 
Bethlehem, in dem Fleinen Städtchen, fuchen mußten. Darum 
find fie herzugefommen, die Erfllinge dee Heiden, weil fie vom 
Morgenlande her etwas wußten von der auch dort verbreiteten 
Weiffagung von dem Knechte des Herm, der nicht darım 
Knecht fein werde, weil Er felbft ein Selave der Sünde und 
duch eigene Schuld in den Staub erniedrigt fei, fondern weil 
Er herabfteige aus den ewigen Höhen, und fich verhülle in 
unfer armes Fleiſch und Blut, weil Gott Menſch werde: Das 
iſt erfüllt. Und wir verfünbigen das gange Jahr hindurch in 
unferem Tirchlichen Leben, — fel ed ein bewegtes ober ein ru⸗ 
higes, fei es ein eifriges oder halb gleichgältiges, — durch irgend 
welche Theilnahme an dem Leben der Kirche verfündigen wir, 
daß wir uns zu dem Glauben befennen: der Knecht des Herrn, 
der wahrhaftige Diener des ewigen Gottes, ber alle Gnaden⸗ 
arbeit in fich zufammenfaßt, iſt erichienen! 

Und welches ift nun dieſe Gnadenarbeit, die Er zufammen- 
faßt? Hier fleht 8: „Aufzurichten die Stämme Jakobs, das 
Derwahrlofete in Iſrael wieder zu bringen.” Nicht allein aber 
das, „fondern auch ein Licht der Helden zu fein bis an ber 
Welt Ende” Hieraus wird Far, daß die im ganzen alten 
Bunde doch immer zunächft auf das erwählte Gnabenvolf ge⸗ 
richtete Arbeit in der letzten Zeit auch ihren vollendenden Arbeiter 
finden werde, um bie Stämme Jakobs aufzurichten. Ach, da 
dachten die Iſraeliten wohl zunächft nur daran, daß, wenn ber 
Herr fle zertrümmerte, wegführte in die Gefangenfchaft, er fich 
ihrer hernach, wie die Propheten weifiagten, wieder erbarmen 
werde. Diefe Wiederſammlung des Volkes, dachten fle ſich, ges 
fhähe dann um ihren neuen König David, der fie in alter 
Herrlichkeit und Kraft und Sicherheit weinen werde, daß nicht 
mehr bloß einzelne Stüde und Trümmer des erwählten Volkes, 
wei Stämme oder mehrere Stämme, oder auch alle. in einer 
geringen Anzahl von Vertretern und Angehörigen, fondern daß 
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das ganze Volk Iſrael bis zum lebten Manne wieder daſtehen 
dürfe als das geliebte Volk Botted, als das Kleinod, der Aug⸗ 
apfel des Ewigen und daß die Völker es fehen und anerkennen 
muͤſſen. 

Das iſt ja aber nicht geſchehen? Als unſer Herr im 
Fleiſche erſchien, da war ja von Iſrael doch eigentlich nur ein 
aͤrmlicher Reſt im gelobten Lande anfäfftg, während die Tau⸗ 
ſende und Hunderttauſende weit umher auf der Erde zerſtreut 
lebten. Wohl war ihr Tempel mit einer Pracht wieder auf⸗ 
gebaut, wie ſie ſeit Salomo nicht mehr geſehen war und es 
wallfahrteten zu ihm die Schaaren der auswaͤrtigen Juden in 
gewaltigen Zuͤgen. Aber wir duͤrfen ja nur die evangeliſche 
Geſchichte durchleſen, um immer ſchon die Donner des letzten 
Gerichts uͤber Iſrael und ſein Land grollen zu hoͤren. In dieſen 
Tagen der gnadenvollſten Heimſuchung, die je uͤber ein Volk 
ergangen, da wandelte der Knecht des Herrn, Jeſus, unter 
ihnen und wir wiſſen, daß Jeruſalem bald hernach in Schutt 
und Staub ſank, und daß das Volk Iſrael noch heute ein 
Verbannter und Fremdling unter den Nationen iſt. 

Dieſe Wiederherſtellung iſt alſo nicht zu Stande gekom⸗ 
men? Es kann demnach die Herſtellung, die der Knecht Gottes 
zu vollziehen hatte, zunaͤchſt nur eine geiftliche, für das wahre 
Iſtael geweſen fein. So war fie auch ſchon lange vor der 
Geburt unfered Hellandes verfündigt. Die Propheten redeten 
zwar in das ganze Bolf hinein, aber fie wurden lange nicht 
vom ganzen Volke verftanden. Schon gab es viele Taufende, bie 
fein Ohr mehr für eines Propheten Wort, die nur Haß, Bitter- 
feit und Verfolgung ald Antwort auf dafjelbe Hatten. Aber ein 
Häuflein Iebte in Ifrael, ein Häuflein verborgener Seelen, 
denen das Wort, das die Propheten fprachen von dem ver⸗ 
heißenen Heiland, ein teöftender Himmelsklang, denn ed wie 
Engelöflimmen war, wenn von dem Knechte des Herrn geredet 
ward. Auf diefe Seelen wirkte auch die Zufunft des Menſchen⸗ 
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fohnes ins Fleifch mit der erlöfenden Macht, die in ben Pro- 
pheten erwartet wurde. Aus ihnen fammelten fich bie Apoftel, 
die 70 Jünger, die Frauen und wohl auch noch eine weitere 
Schaar Auserwählter um unfern Herrn, die zwar durch Seinen 
Kreuzestod entmuthigt und geängftigt, aber durch Seine Aufs 
erfiehung und Himmelfahrt Hoch geflärft, durch die Aus 
gießung des heiligen Geiſtes erſt recht belebt wurden. Bon 
ihnen ging hernach die weitere Arbeit in die Voͤlker der Erde 
hinaus. J 
Wir ſehen alſo recht deutlich, auf wen und was ſich die 
zuſammenfaſſende Gnadenarbeit des Knechts des Herrn bezieht. 
Und welcher Art ſie war, das tritt uns augenblicklich hervor, 
wenn wir die Worte des Jeſaia leſen. Herſtellen, Wieder⸗ 
bringen, Reiten, Aufrichten, Heilen und Lebendigmachen, das 
it überall nicht mehr bloß eine Arbeit, bei der es die Erfennt- 
niß gilt, das Verſtaͤndniß, oder auch die Werthſchaͤtzung alt 
heiliger Güter und überlieferter Schäge der Einficht und Wahr⸗ 
heit, fondern ein Bringen göttlicher Lebensfräfte herein in das 
todte, verwelfte, von der Sünde abgemattete und erjchlaffte 
Menfchenleben. Die Arbeit des Knechtes des Herm ift erlö- 
fende, feligmachende Arbeit, und wenn unfer Helland arbeis 
tete, wie e8 in ben Propheten und in den Pſalmen von Ihm 
heißt: „Mir haſt du Arbeit gemacht mit deiner Sünde und 
Mühe mit deinen Miffethaten,“ fo handelte es fih um Ge⸗ 
winnung unferer Seelen. Er mühte fih für uns, und wir 
follten der Preis Seiner Arbeit fein Der Knecht des Herrn, 
der demüthig und gering einherging, der nicht fchrie auf den 
Gaſſen, fondern in den Schranken, die Ihm Sein himmliſcher 
Pater anwies, fill, unfcheinbar, demüthig Schritt fir Schritt 
wandelte, und gehorfam war bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuze, hat uns erworben und erfauft, daß wir nun 
Seine Knechte als unſeres Herm und durch Ihn Gottes Knechte 
jein fönnen. 
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Da thut fih uns auf einmal eine Thür auf, durch die 
wir vom Knechte des Herrn im alten Bunde in den neuen 
Bund, von der Weiffagung auf die Erfüllung In unferem Herrn 
Jeſu Chriſto und zugleich auf unfere Zufunft, wie auf die Zu- 
funft der ganzen Kirche Chriſti hinausblicken. Darum haben wir 
gefagt: Wir können nicht ander als diefen Knecht in doppelter 
Weiſe anſchauen. Zuerft, wie Er zufanımenfaßt alle Gnadenarbeit 
im alten Bunde, und dann auch wieder ald Ausgangspunkt 
aller, Onadenarbeit, aller vollendenden Gnaden— 
thaten Gottes bis an der Welt Ende, der Zeit und 
dem Raume nad). 

Meine Lieben! Es lautet im Terte: „Es iſt noch ein Ge- 
ringes, daB Du mir die Stämme Jakobs aufrichteft und das 
Dermwahrlofete in Iſrael wiederbringft, fondern ich habe Dich 
auch zum Lichte der Heiden gemacht, auf daß Du das Heil 
feieft bis an der Welt Ende.” Licht der Heiden! das heißt ja 
nichts anderes als Licht der Nationen, und von unferem jebigen 
hriftlichen Standpunkte aus Fönnen wir furzweg fagen: Licht 
der Menfchheit. Er gehört nicht mehr dem Ifraeliten an, ber 
in einem langen Gefchlechtöregifter und Stammbaume bis zurüd 
auf den Vater der Gläubigen fein Anrecht an Ihn, den Knecht 
des Herrn und das, was Er gearbeitet und was Er erarbeitet, 
nachmeifen kann, nicht mehr Abrahams Söhnen nach dem Fleifch, 
nicht mehr denen, die allerdings zuerft berufen waren, fonbern 
den Heiden, Allen, die Gott urfprünglich nach Seinem Eben» 
bilde erfchaffen hat. Da ftoßen wir auf einen tieferen Grund 
als Abraham, auf das Paradies und die Schöpfung des Men- 
fhen, auf das urfprüngliche göttliche Ebenbild und ben vers 
lorenen Zuftand Aller feit dem erften Sündenfall. 

Der Knecht des Heren in der Erfüllung dieſer Weiffagung 
des Propheten, unfer Herr Jeſus Chriftus, iſt der Ausgangs⸗ 
punkt aller Ginabenarbeit, aller vollendenden Gnadenthaten Gottes 
im neuen Bunde bis and Ende der Welt. 
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Niemand ift ausgefchloffen, fein Einziger kann fich damit 
entfchuldigen, daß er von dem geweiheten Kreife des göttlichen 
Gnadenwerkes getrennt gewefen, daß für ihn hier auf Erden 
“e8 feinen Zug der göttlichen Gnabe gegeben, Niemand bei 
uns in der Chriftenheit kann fich hinter die Behauptung ver- 
fieden, daß für ihn feine Verfündigung von dieſem Knechte 
des Herrn geweſen fei. Keiner Tann fagen: Ja wohl, für bie 
Mohlunterrichteten, für die Glüdlichen, die nicht von der Roth 
des Lebens gedrängt find, die Zeit haben, fich mit folchen 
Dingen zu befchäftigen, für die feineren Gemüther, die nicht 
von fo heftigen Leidenfchaften beivegt, von fo flarfen Verfuchuns 
gen angegangen werden, da mag das alles recht fchön und 
gut fein, aber wie kann ich unter meinen Umftänden, bei meiner 
Lebendgefchichte, bei meinem Temperament, bei meinen Umge⸗ 
bungen, bei dem, was auf mich einftürmt, ein Ehrift in dem 
Sinne fein, daß Ich fo recht ein Preis der Mühe des Knechts 
des Herm und Seines Kreuzestodes wäre? Der ewige Gott 
hat feinen Knecht, der zugleich Sein eingeborener Sohn ift, 
zum „Licht der Nationen” gegeben, daß Er Sein Heil fei „bis 
an der Welt Ende.” Er ift gefommen zu ven Blinden, Lah⸗ 
men, Tauben und zu ven Kranken und Todten; e8 iſt darum 
fein Einziger zurüdigewiefen, fo unrein, fo verborben und inners 
lich verfommen er fein mag, Keiner, wenn er nur aus ber 
Tiefe heraufichreit: „Herr! erbarme Dich meiner!” wie jene 
Blinden am Wege nach Sericho fchrien: „Sefu, Du Sohn 
Davids! erbarme Dich unfer.” 

Eine ganze Menfchheit Hat Er im Auge, Dich, jede ein- 
zelne Seele Hier in umferer Kirche und draußen, in unferem 
Lande und bis zu den Infeln der Helden hinaus meint fein 
Dienft. Der Knecht des Herrn will, daß die Helden Ihm wahrs 
haftig zum Erbe und zum Eigenthum werben. 

Und was ift die Erbſchaft, die Er uns hinterlaſſen Hat? 
So viele Euer getauft find in Jeſum Chriftum, die haben Ihn 
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angezogen; fo viele Euer gläubig geworben find an den Herrn 
Sefum, die haben Sein Werk fortzufegen. Nicht, daß wir Sein 
Erlöfungswerf fönnten weiter fliften; erlöft und verföhnt hat 
Er mit einem Opfer Alle, Alle! ine ewige, allgemeine 
Erlöfung iſt fertig und vollendet; aber Sein Werk in ber 
Berfündigung diefer Erlöfung, in dem Rufen, Loden, Eins 
laden, daß fle herzufommen, das haben wir zu treiben. ine 
gewaltige, verantwortliche, aber auch eine felige, köſtliche 
Erbfchaft! 

Da wohnen noch draußen um uns her fo viele Taufende 
und Taufende, die diefen Her Jeſum zwar dem Ramen umd 
den Falten, lebloſen Umriſſen Seiner Gefchichte nach kennen, 
pie aber noch Feine Erfahrung von der Köftlichfeit Seined Na- 
mens gemacht haben, denen vielleicht auch ſchon in günfligen 
Stunden ihres Lebens etwas von dem Sternenfcheine in ihrem 
‚Leben begegnet ift, der dort die Wellen herrief, die aber nicht 
in den Stern fo unverwandt hineingefchaut und feinen Lauf 
verfolgt haben, bei denen ed nicht vom Sternenlichte zum Tages⸗ 
glanze gekommen ift. 

Nun, Bruder und Schwefter! Da ift deine Aufgabe. Um 
dich her, gleich in deiner nächften Nähe findeft du Aufforbe- 
rung die Büle, und ſie wirb bir fogar bereingebracht nach 
Berlin, um bis in die fernften Länder der Heiden, nad China, 
nad Afrifa und überall hin mitzuhelfen, daß wirklich das Heil 
Gottes bis an der Welt Ende fomme. 

Sehet, Geliebte! diefe altteftamentliche Weiſſagung, iſt und 
wahrlich fehr nahe ins neue Teftament und in unfere Herzen 
und unfere Gemeinfchaft hereingerüdt. Sie ſteht vor und biefe 
Weiffagung, wie ein gewaltiger in Stahl gemwaffneter Bote 
unſeres Gottes, aber in feinem Harnifch glänzt die Sonne der 
Erfüllung. Es fteht vor uns folder Bote unfered Herrn, der 
uns aufmahnet zum heiligen Kriege und der und auch Heißt 
bie Waffenrüftung Gottes anziehen, mit in Seinen Krieg gehen, 
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mit verkuͤndigen die Tugenden deſſen, der uns berufen hat von 
der Finſterniß zu Seinem wunderbaren Licht! 

So ſteht das Epiphanienfeſt, ſo ſteht der Ruf des pro⸗ 
phetiſchen Wortes: „Mache dich auf, werde Licht,“ vor unſeren 
Seelen und heißt uns nicht länger mehr in Bequemlichkeit und 
träger Ruhe fäumen, bis unfere Zeit verftrichen ift und wir nun 
endlich auf unferem letzten Kranfenlager eine Abrechnung darüber 
halten, was wir mit den Jahren, mit den Leibes- und Seelen> 
fräften, was wir mit den Mitteln an Geld und Gut angefangen 
zur Ehre unferes Herrn Jeſu Ehrifti, mit Allem, was und ges 
geben war? 

O, daß wir nicht fo lange warten, fonbern unfere Rech⸗ 
nung täglich machen, auch ihrem täglichen fchlechten Ausfalle 
ind Angeficht fehen, uns dadurch zerbrechen und beugen laſſen 
und dazu gelangen, daß wir in unferer Leerheit und Armuth 
den Mund weit aufthun, um ihn füllen zu laſſen von dem, 
der fo gern giebt, der fo reichlich, fo überfchwenglich darreicht, 
der fättigen und erquiden und erfüllen will Herz und Geiſt 
und Leben, daß man zuvor Feine Ahnung davon hatte, welch 
eine Befriedigung, welch ein Leben und volle Genüge in Ihm fei. 

Er ift das Heil, Er ifts bis die Sonne des Tages aufs 
geht, dem Fein anderer mehr folgt und durch alle Lande und 
Herzen bis an der Welt Ende. So fei Er und bleibe doch 
auch unfer Heil bis an unſeres Lebens Ende, ja darüber hinaus 
in Ewigfeit in dem unaufhörlichen Lobgefange, der nur Ihn 
zum Inhalt Hat und Seine Errettung. Amen! 


Berlag von TBiegandi u. Griechen in Berlin. — Drud von Guftav Schade in Berka. 





Das Lamm Gottes. 


— nn} 


Abend Predigt 


am Sonntage Eftomiht. 


W. Hoffmann, Ruf sum Herrn. IV. 13 


Jeſaias 53, 1— 19. 


„Aber wer glaubt unferer Predigt? Und wen wirb ber Arın 
des Herrn geoffenbaret? Denn er fchießt auf vor ihm wie ein 
Meis, und wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er Hatte 
keine Geſtalt noch Schöne; wir fahen ihn, aber da war feine 
Geſtalt, die uns gefallen hätte. Er war ber Allerverachteife 
und Unmerthefte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo 
verachtet, daß man das Angefiht vor ihm verbarg; darum 
haben wir ihn nichts geachtet. Fürwahr Er trug unfere Kranks 
heit, und Iud anf fi unfere Schmerzen. Wir aber hielten ihn 
für den, der geplagt und von Gott gefählagen und gemartert 
wäre. Aber ift um unferer Miſſethat willen verwundet, und 
um unferer Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
anf daß wir Frieden hätten, und burch feine Wunden find wir 
geheilet. Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, eim Jeg⸗ 
licher fahe auf feinen Weg; aber ber Herr warf unfer aller 
Sünde auf Ihn. Da er geſtraft und gemartert warb, that er 
feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlahtbanf 
geführet wirb, und mie ein Schaf, das verfiummel vor feinem 
Scheerer, und feinen Mund nicht aufthut. Er iſt aber aus ber 
Angft und Gericht geuommen; wer will feines Lebens Länge 
ausreben? Denn er iſt aus dem Lande der Lebenpigen wegge⸗ 
riffen, da er um bie Miffethat meines Volkes geplaget war. Und 
er ift begraben wie bie Gottlofen, und geftorben wie ein Reicher; 
wiewwohl er Niemand Unrecht gethan hat, noch Betrug in feinem 
Munde gewefen iſt. Aber der Herr wollte ihn alfo zerſchlagen 
mit Kraufpelt. Wenn er fein Leben zum Schulbopfer gegeben 
bat; fo wirb er Samen haben, und in die Länge leben, und des 
Herrn Bornehmen wird durch feine Hand fortgehen. Darum, 
baß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft fehen, und 
bie Fuͤlle haben. Unb durch fein Erkenntniß wird er, mein 





195 


Knecht der Gerechte, viele gerecht machen; denn er trägt ihre 
Sünden. Daram will ih ihm große Menge zur Beute geben, 
und er foll die Starken zum Raube haben; darum, daß er fein 
Leben in den Tod gegeben bat, und dem Uebelthaͤtern gleich ges 
rechnet if, und Er Bieler Sünde getragen bat, und für die Uebel⸗ 
thäter gebeten.“ 


Geliebie in Jeſu Chriſto! Wir haben eine doppelte Veran⸗ 
laſſung, die eben vorgeleſenen Weiſſagungsworte des Propheten 
Jeſaia Heute zum Texte unſerer Betrachtung zu nehmen. Ein⸗ 
mal find wir an die legte Stufe in der Betrachtungsreihe 
gelangt, die uns ſchon feit längerer Zeit immer wieder hinein- 
fchauen ließ in die fchattenhaften und unbeflimmten Vor⸗ 
geftalten der Erfcheinung unſeres Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti im Fleiſch, und Hinhorchen hieß auf die Stimmen der 
Hüter, die aus dem alten Teftamente herübertönen. Dann aber 
beginnt mit der Woche, die Der heutige Sonntag eröffnet, die 
Zeit unſeres Kirchenjahres, in welcher wir das Leiden und den 
Kreuzestod unſeres Heilandes gläubig zu betrachten aufges 
fordert find. 

Sn diefer Zeit der Paſſion oder Faſtenzeit hören wir bes 
ſtaͤndig die lehte Prophetenflimme des alten Bunbes aus dem 
Munde, und fehen den ausgeftredten Finger Johannis des Täu- 
ferd, der auf Jeſum hindeutet und fpricht: „Siehe, das ift 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt." Jeder iſraelitiſche 
Hörer diefer gewaltigen Hindeutung wurde durch fie augen- 
blicklich an das Kapitel des alten Teſtaments erinnert, das wir 
fo eben vorgelefen Haben. Da tritt der Knecht des Herrn auf, 
der zugleich als das ſanfte Lamm gefchilbert wird, welches Laften 
auf Laften über fih nimmt, zuletzt zur Schlachtbant geführt 
wird und flille bleibt in Leiden und Top. 

Der Gipfel der altteftamentlichen Weiflagung tritt und in 
dieſen Prophetenworten entgegen. Wir find bisher von ber 
PBaradiefeöverheißung an bis zu biefem Prophetenwort Stufe 
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auf Stufe emporgeftiegen, haben immer weitere Ausblicke er- 
langt, und immer heller, fchärfer und ergreifenver auch für jedes 
gläubige Herz in unferer Erfüllungszeit trat und das Heil der 
Vorzeit, das Heil in der Erwartung entgegen und jebesmal 
fanden wir Anlaß genug, uns zu beugen in Buße und Be 
kennmiß unferer Sünden, und wiederum unfere Häupter zu ers 
heben mit freubiger Zuverfiht und lebendiger Hoffnung, bie 
und dieſe Weiffagung einflößte. Warum follte e8 heute anders 
fein, da wir endlich den Gipfel erflimmen und anfchauen Dürfen 
das Lamm Bottes im alten Bunde? und zwar anfchauen 
erft in feinem Unterliegen und ſodann in feinem Siege? 

Herr, Du treuer Gott und Vater, daß es nicht anders fei, 
daß wir auch heute zu Buße und Belenntniß unferer Sünben 
und zu gläubiger Zuverfiht und lebendiger Hoffnung auf das 
erwige, herrliche Erbe mit unferem Herrn und Haupte gebracht 
werden, das kannſt Du wirken. Dein beiliger Geiſt ergreife 
unfere Seelen, daß wir in die wunderbaren Weiffagungen Dei- 
ner Knechte nicht blos mit Neugier, mit Korfcherfinn zur Bers 
ftärfung und Berfchärfung unferer Erkennmiß bineinfchauen, 
fondern mit heißem Herzensverlangen in dieſe Tiefen bringen 
und aus dieſem unausfchöpflichen Schachte auch für uns unvers 
gaͤngliches Gold empfangen. Hilf, Herr, und fe bei und! 
Amen. 

Ein Räthfel, meine Lieben, blieb den Gläubigen des alten 
Bundes in allen den Weiffagungen, die wir bisher ver Reihe 
nach näher betrachtet haben, immer ungelöfl. Ale hatten in 
irgend welcher Art auf die Herrfchaft Ifraeld, auf die Krönung 
derer, die da glaubten an die Verheißung, mit herrlicher, feliger 
Erfüllung, auf einen König und Meifter hinausgewieſen, ber 
mit ewigem, gewaltigem Scepter die Bölfer um fich fammeln 
und meiden werde; auf einen Propheten, der vom Himmel 
herab lautere Wahrheit, jedem Kleinſten und Aermften verfländ- 
ih und jedem Neichfien und Größten Töftlich und werth, vers 
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kuͤndigen ſollte. Sogar einen Knecht des Herrn ließ der Spiegel 
der Weiſſagung ſehen, der Heil und Huͤlfe ſelbſt ſchaffen, Troſt 
und Erquickung nach allen Seiten, ja den Balſamduft des 
ewigen Lebens von ſich ausgehen laſſen ſollte. Aber im Hinter⸗ 
grunde jeder glaͤubigen Seele klang doch immer noch ein ernſtes 
Wort aus des ewigen Gottes Munde dabei fort, das in dieſe 
freudigen Hoffnungsblicke hinein drohte. Es war das Wort: 
„und du ſollſt ihn in die Ferſe ſtechen!“ jenes uralte Fluch⸗ 


_und Segenswort an die Schlange, an den Berführer ber erften 


Menſchen. In die Ferſe flechen, Gift fprigen im Unterliegen 
auf den Sieger und ihn zum Tode vergiften — was iſt das? 
Darüber war fein Gläubiger des alten Teftaments wohl je 
zur Klarheit gefommen. In einzelnen Augenbliden des erwei⸗ 
terten Schauend war dem Sänger ber Pfalmen etmas davon 
aufgegangen, daß ver herrliche König durch Niedrigkeit und 
Koth, durch Kampf und Leid zum Siege gehen müfle. Aber 
ehe das Brophetenwort erfchollen war, welches uns heute bes 
fchäftigt, konnte unter den Gläubigen Feine rechte Klarheit, 
fein ficherer, fefter Grund des Glaubens auch auf jenes uns 
gelöfte Raͤthſelwort Hin beftehen. Hier aber im Jeſaia löfet 
der Geiſt der Weiffagung das Räthfel. „Der Knecht des Herrn 
ift nicht allein der ewige König und der himmlifche Prophet, 
fondern Er iſt auch der wahrhaftige Hohepriefter, das 
Opfer felbft und der Hohepriefter in einer und verfelben Perſon.“ 
Das ift das Neue in der Weiffagung, wodurch auch frühere 
Prophetenflänge erft zu ihrem Verſtaͤndniß gelangen. Hier 
ſchwindet jede Möglichkeit des Mißverſtehens, ale redete ber 
Prophet noch vom Bolke Iſraels, von den ausderwählten Maͤn⸗ 
nern, die Er fich In bemfelben und für daſſelbe zu verſchiedenen 
Zeiten erweckt hatte. Denn fie alle Hatten an der Sünde Thell 
und auf fie Hatte fich der Fluch von der Parabiefes-Pforte mit 
dem Segen wie auf ganz Iſrael fortgeerbt. Sie konnten daher 
Die Sünde nicht wegnehmen. Dagegen gehen ber ‘Priefter- 
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weiffagung Jeſaias die Worte von dem Knechte des Herrn 
voraus, der die Stämme Iſraels aufrichten, dad DBerwahrlofete 
in Iſrael wieberbringen und auch fogar ein Licht der Heiben 
fein follte bi6 an der Welt Ende. Das war der Tünftige, noch 
nicht erfchtenene Meſſias, der verheißene Weibesfame ald Eine 
Berfon, der vom Himmel herabfommenve, ind Menfchenleben 
mit Fleifch und Blut wahrhaftig eingehende Erloͤſer. Darüber 
fonnte ein einfacher und heilöbegieriger Sinn kaum noch zwei- 
feln. Allerdings Hat ih an Iſrael und an den Propheten 
und Knechten Gottes etwas von dem auch ſchon je und je und 
beſonders in der Zeit erwielen, auf welche der Prophet in die⸗ 
fen Kapiteln, den letzten feiner großen Weiffagungen, hinaus- 
ſchaute. Auch die Alten, die Bäter und Propheten und die 
auserwählten Könige nach dem Herzen Gottes mußten Durch 
viele Trübfal gehen, mußten erſt zubereitet werden in göftlicher 
Erniedrigung, und ihr Triumph lag nicht auf Erden, wenig⸗ 
ſtens in ihrem Leben nicht, fondern in weiter Gerne draußen. 
Die Propheten fahen Iſrael in der Zeit, von ver Hier die Rebe 
ift, als das gefangene, unter die Heiden gefchleuberte, in Ketten 
berfelben gefchlagene Bolt Gottes, ja als das zertrümmerte Ges 
faͤß der göttlichen Onabe. Seine Geftalt mochte es daher aller- 
dings auch fein, die dem Propheten vor Augen fdhmebte, feine 
unfchöne Geftalt, die den Menſchen nicht mehr gefallen konnte, 
weil es nicht einem auserwählten Gottesvolke glich, das neben 
den ftattlich prunfenden und flolgen, fieghaften Heiden⸗Nationen 
und Weltreichen doch noch ven Anfchein hatte, als gelte von 
ihm das Herrliche, was zuvor von den Propheten geredet war. 
Unwerth, verachtet, daß man flaunend und hoͤhnend die Köpfe 
über fein Schidfal fchüttelte, fo lag ed da, und die Gläubigen 
in ihm felbft, der Reſt, die Uebrigen, die wahren Sfraeliten, 
der echte Same Abrahams, nicht nach dem Fleiſch, fondern 
nad dem Glauben, theilten alle diefe Unfcheinbarfeit der Geftalt 
mit der Mafle des Volles. Dabei beruhigt fih aber das 
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Weiſſagungswort nicht, fondern es blidt auf einen anderen Leis 
denden hinaus, von dem mit ungweldeutigen Worten gejagt ift: 
„Er' trug unfere, Iſraels Krankheit, Iub auf fich unfere, der 
Kinder Abrahams, Schmerzen; wir aber, das Boll der Wahl, 
hielten ihn für den, der geplaget und von Gott gefchlagen und 
gemartert wäre.” Das ift der Schlüffel erſt zu allem andern, 
was von dem Knecht des Heren gerebet wird. Daß Er Viele 
gerecht machen, die Erfenntniß bringen werde, war jchon vers 
fehiedentlich von den Propheten ausgefprochen. Daß Er Gottes 
Schäte aufthun und Dinge, die bisher kaum ein Menfchen- 
geift geahnt, nie aber ein Menfchenberz erlebt hatte, aus Seiner 
Gottesfuͤlle zu Tage bringen werde, daß Er ald König herrſchen 
werde über ein entſuͤndigtes Volk, dem ein offener Born wider 
alle lingerechtigfeit gegeben, dem die Sünde zugeftegelt fein 
werde, das war feine ganz neue Erwartung mehr. Daß Er 
das Heil, den Frieden der Seele, die Vergebung der Sünden, 
den Troft Gottes und die felige Hoffnung des ewigen Lebens 
von Iſrael und Zion aus den Heiden werbe zuftrömen laſſen, 
das beruhte gleichfalls fchon auf der bisherigen Weiſſagung. 
Und doch Hatte alles dies noch feinen rechten, vollen, Flaren 
Berftand, bis endlich das Lebte gejagt war, wie es mit ber 
Sünde werben folle, die nicht blos auf den unreinen Heiden, 
Kationen haftete, die den falfchen Goͤtzen nachgingen und in 
allen Laftern lebten, ſondern auch auf Sfrael fo furchtbar druͤckte, 
daß Gott ja dieſes Ifrael deshalb in der Heiden Hände dahin⸗ 
geben mußte. Was fol aus dieſem einzigen, nach feiner Wahl 
und Führung noch Gott wohlgefälligen und möglichermweife Gott 
angehörigen Bolfe werben, nachdem es alle göttlichen Erziehungs- 
mittel, alle Warnungen und Borftcafen, allen Emft und alle 
Liebe Gottes mit Hartherziger, finfterer Feindſeligkeit zurück⸗ 
gewieſen, fi um Seinen Gott nicht befümmert, neben Seinem 
beiligen Tempel und Altar die Häufer und Altäre der Heiden⸗ 
Goͤtzen aufgeftellt und zuletzt in Unglauben gewandelt hatte, 
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ald gebe es keinen Gott, der von Sinai gevonnert, der das 
Haus auf Morija mit Seiner Erſcheinung erfüllt und der 
Gnade und Barmherzigkeit in taufend Gliedern verheißen und 
erwiefen hatte? Diefe lebte Räthfelfrage des alten Bundes, 
was mit der Sünde des erwählten Volkes, mit der Sünde über» 
haupt werben fol, beantwortet unfer Tert mit dem allen Glaͤu⸗ 
bigen der vorchriftlichen Zeit ganz neuen Worte: „Er nimmt 
fie auf Sich.” Darum auch heißt ed: „Er ift wie eine Wurzel 
aus bürrer Erbe, Feine Geftalt, die uns gefallen hätte, nichts 
Schönes, ſondern der Allerverachtetfie, der Allerunwertheſte, er 
ft der Kranke.” Wodurch denn frank, wodurch denn unfchon 
und verähtih? Nur allein durch die Sünde, die Er auf 
Sich geladen Kat. 

O, meine Lieben! Ein gefreuzigter Heiland, ein unter dem 
Hohn und Spott Seiner Feinde fchweigend erliegender und 
verſchmachtender König, das iſt nicht, was dem Fleiſche gefällt, 
und von jeher war es fa das Kreuz Ehrifli, an dem ſich bie 
Juden geärgert haben und das den Griechen Thorheit war. 
Und wäre Er nicht ein Gekreuzigter, wäre Er ein Prophet, 
wäre Er ein Stifter der größten Weisheitöfchule, hätte Er nichts 
gethan, als die Taufende von Heilungen und Erquidungen und 
nur die Reden der tiefften Wahrheit, wie die Bergprebigt und 
bie Gleichniffe vernehmen laſſen, wie viele Taufende auch im der 
heutigen Ehriftenheit wuͤrden viel weniger Schwierigkeit haben, 
fih zu Ihm zu halten. Aber weil es eben der Gekreuzigte ift 
und zwar der Gefreuzigte durch unfere Sünde, weil bu nicht 
Ihn anfchauen kannſt in Seiner Kreuzesnoth und in Seinem 
legten Schmachten, oßne daß in dein Herz mit einer unuͤber⸗ 
hörbaren Stimme hineingerufen wirb: „Das haft du gethan!“ 
Darum ift Er unfchön. Darum fchütteln fie die Köpfe auch 
heute noch über Ihn, fchließen die Augen, gehen weg von Ihm, 
finden das ungerecht, unnöthig, übertrieben, ſchwaͤrmeriſch, an 
einen ſolchen Chriſtus als Heiland zu glauben. 
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Und dennoch, wenn ein foldher Heiland nicht als Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen erfchienen wäre, wenn Er in 
Glanz und Anmuth, in Fülle der Schönhelt und Kraft, wie etwa 
auch die frömmften Sfraeliten bis auf den Propheten Iefala ihn 
erwarteten, gefommen wäre, fo ftände heute Feine chriftliche Kirche, 
fo wären wir nicht hier in geweihter Stunde miteinander vers 
fammelt, um Brod des ewigen Lebens, Sein evangelifch Wort 
zu empfangen, jo wäre auch Feine Seele hier in dieſer Kirche, 
die mit gewiſſer Hoffnung des ewigen Lebens heute Abend fich 
zur Ruhe nieberlegen Fönnte, fonbern wir lebten entweder in 
Rohheit oder in Stumpfheit, abwechfelnn zwifchen Angft vor 
dem Tode und leichtfinnigem Bergefien deſſelben dahin; wir 
wären Knechte der Todesfurcht, Sclaven der Finſterniß, was 
wir von Natur find, geblieben. Das fleht alfo klar und deut⸗ 
ich ſchon im alten Bunde gefchrieben: „Fürwahr, Er trug 
unfere Krankheit, Er lud auf fich unſere Schmerzen.” Er ifis, 
den Gott mit allen hervorragendſten, unverfennbarfien Zeichen 
Seines Mißfallens vor Die Augen der Menfchen bingeftellt hat. 
Er ift von Iſrael ausgeftoßen, feine Nächften fogar verlafien 
in, Niemand wagt mehr, den Mund aufuthun, um fich zu 
ihm zu befennen. Der als die höchfte, herrlichſte Blüthe feines 
Bolfes Erwachſene, der Davids» Sohn, der König, der vom 
Himmel Hernievergefommen, dem das Königreich bi6 an ber 
Welt Ende übergeben worben iſt, ver fleht da als ein, wie bie 
Meiften glaubten, überwiefener Verbrecher. 

Das Heißt doch wohl vollfländig erliegen! Der Tod für 
ſich allein wäre noch nicht diefes Erliegen, denn «6 find ja 
wohl ſchon viele flarfe Seelen felbft unter den Heiden über den 
Tod hinüber freudig und muthig geblieben. Es Hat ja wohl 
der Eine den @iftbecher ruhig getrunfen, der Andere fih im 
Getuͤmmel der Schlacht dem gewiffen Untergange ausgefeßt ober 
fonft dem gewiffen, gewaltfamen Zope heiter Ind Angeficht ges 
blickt um geringerer Dinge willen. Aber als der Schuldige, 
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der Schmachbeladene, der Gotitverlaſſene daſtehen zu wollen 
und zu fprechen, wie es in unferem Liebe in feiner richtigen 
Faſſung Heißt: 

Sa, Vater, ja, von Herzensgrund 

Leg’ auf, ich will's gern tragen! 

Mein Wollen haͤugt au Deinem Mund, 

Mein Wirken ift Dein Sagen! 
das heißt in einer Weiſe erliegen, wie noch nie ein Unſchul⸗ 
diger, ja Gerechter erliegen mußte. Und dies Erliegen ift es, 
was dem alten Bunde in feiner dem Fleiſche etwa zuſagenden 
Art und Weife das Ende macht. Don diefer Weiffagung an 
firebte der alte Bund unverkennbarer ale je über fich ſelbſt 
hinaus. Da mußte ed nachher lauten, wie der Prophet Jeremia 
verkündet, wie Sacharja in feinem wunderbaren Geficht und der 
Prophet Maleachi in feinen merfwürbigen Weiffagungsftimmen 
ſpricht: „Ein neues Geſetz wird in die Herzen gefchrieben“ 
und „der Himmel ift aufgethan und der König Zions fommt, 
ein Gerechter und ein Helfer” und: „Bald wirb fommen zu 
Seinem Tempel der Herr, den ihr fuchet, und ber Engel des 
Bundes, deß ihr begehret.“ Da wuchs der alte Bund über 
fich felbft Hinaus in den neuen, und ging für jebes gläubige 
SfeaelitensHerz zu Ende mit allen den Meffiashoffnungen, wie 
fie jeßt noch fromme Juden bei und tragen. Kein glanzvoller 
Wiederbringer der Harfentöne Davids und der Herrſcherweisheit 
Salomos, fondern ein Hoherpriefter ftand von nun an vor dem 
hoffenden Geifte, der felbft dad Gotteslamm fei und fich bis in 
die Schauer des Todes erniebrige. 

Wie fehen wir Ihn denn nun an? Uns if wenigflens 
in ber ganzen Gefchichte bis auf den heutigen Tag unwider⸗ 
fprechlich Hax vor Augen gelegt, daß der am Kreuz Geftorbene 
nicht ein Untergegangener iſt, daß wir nicht nachreven bürfen 
das Wort des jübifchen Unglaubensd over Wahnglaubens. Wir 
halten Ihn nicht für den, der von Gott geplagt und gemartert 
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iſt, ſondern wir wenigftens müflen laut beiennen: „Er ift für 
unfere Sünde geftorben, unfere Steafe liegt auf Im, durch 
Seine Wunden find wir geheilt” 

Wie fehen wir Ihn an? Wie thut fih in unferen Herzen, 
in unferen Häufern, in unferee Gemeinde fund, daß Jeſus 
Ehriftus der Sohn und zugleich das Lamm Gottes ift, das ber 
Welt Sünde, deine und meine Sünde, trägt? Es giebt nur 
eine chriftliche Weife, wie man das beihätigen kann: nämlich, 
daß wir vor Ihm nieberfinfen, gebrüdt von der Laft und Noth 
unterer Sünde, von der mannigfaltigen, wunüberfchaubaren 
Schuld unferes Lebens und Ihm fagen: Du haft für mich ge- 
Iebt, num nimm mich Hin! Iſt das gefchehen? Sind wirmicht, 
wie das erwählte Bolf in den alten Tagen war, das feinen 
Meſſias nur in fchönem Glanze fehen wollte, dem aber feine 
Martergeftalt unerträglich blieb? Begnügen wir uns nicht 
damit, aus der Weiffagung und aus dem Munde bes Herm 
irbifchen Genuß, ober auch manche wichtige Lehre für unferen 
Weg zu empfangen? Ober wollen wir nicht von dem König» 
thume unferes Herrn und den die Rohheit und Wildheit des 
Heidenthums, die Unſicherheit und Unſchoͤnheit des Lebens uͤber⸗ 
waͤltigenden Kraͤften deſſelben in der Kirche und dem chriſtlichen 
Staate die Fruͤchte gern genießen und uns freuen, im chriſt⸗ 
lichen Kreiſe geboren und aufgewachſen zu ſein und darum auch 
an unſeren Gottesdienſten gern Theil nehmen, dem Hohen⸗ 
prieſterihum Chriſti aber, weil es demüthigt, fremd bleiben? 
Sind wir Alle — und da frage Jeder ſich ſelbſt — in unſerem 
gegenwaͤrtigen Sein, Denken, Wollen, Treiben, Wuͤnſchen Fruͤchte 
Seines Erliegens? Das heißt, deutlicher gefragt: Biſt du frei? 
find dir die Sünden vergeben? haſt du Frieden mit Gott? 
weißt du gewiß, daß zwifchen bir und der ewigen Seligfeit 


nichts mehr fleht, Fein fchauerliches Thal des Todes, in welchem 


du exft ſollſt zubereitet und gereinigt werben, fein erſt noch zu 
erwartendes Mittel des Heil? biſt du gewiß, daß du, weil 
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Jefus erlegen ift, weil Er von deiner Sünbenlaft in den Pfuhl 
des Todes fich hat nieverbrüden laffen, darum nun dieſer Suͤnden⸗ 
laft los und ledig biſt und freudig rufen kannſt, wie Paulus: 
„Wer will verdammen? Chriftus iſt Hier, der geftorben, ja viel- 
mehr, der auch auferftanven iſt!“ 

Denn auch vom Stege fpricht der Prophet, vom Siege im 
Erliegen. Denn das fließt bier nicht etwa durch irgend einen 
menfchlichen Fehler, fondern nach der Natur der Sache inein- 
ander. „Er iſt aus der Angft und Gericht genommen.” Welch 
ein Wort! Ins Gericht iſt Er geführt. Er fühlte fich wir 
lich ald den Schuldigen, und als der Schulbige fland Er da 
vor Seinem himmliſchen Vater, dem heiligen Richter, defien 
Blick Niemand aushält, der böfe if. Das ift noch viel mehr, 
als die Schmach vor den Menfchen, das furchtbare Leiden des 
Lammes Gottes, daß es dem Zorne Gottes ftille Halten muß, 
daß ed den ganzen heiligen Zorn Gottes wiber die Sünde auf 
ſich gerichtet fühlt und weiß, weil es bie Sünde der Welt 
trägt. Das ſchauete ſchon von weiter Berne her der Prophet. 
„Aber Er ift nun aus der Angft und dem Gerichte genommen. 
Wer will feines Lebens Länge ausreden?“ Und wie es weiter 
vom Siege lautet: „Er wird Samen haben und in die Länge 
leben und des Heren Vornehmen wird durch Seine Hand forts 
gehen, durch Sein Erkenntniß wird Er, der Gerechte, Biele 
gerecht machen.” Da fehen wir erft, um welches Erfenntniß es 
fih handelt. „DViele gerecht machen.” Ja noch weiter: „Ich 
wi Ihm eine große Menge zur Beute geben und Er fol die 
Starken zum Raube haben.” Da fteht Er ja wieder vor ung, 
der Sieger, in Seinem ganzen herrlichen lange, in Seiner 
durch nichts erreichten Macht und Kraft, wie ihn befonverd das 
gefangene Iſrael herbeimünfchte. Und doch ganz anders flieht 
Er da, als diefes ihn hoffte Es iſt ein großer Unterſchied 
zwifchen einem Sieger, der von außen herbeifommt und unbe- 
rührt von all der Plage und Roth, durch die er hindurchſchreitet, 
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groß und hehr nur feinen gewaltigen Arm ausftredt und die 
Feinde nieberfchmeitert.. Es iſt ein anderes um einen Sieger, 
der den Föniglichen Purpur fchon mit fi bringt und den 
Siegeskranz ſchon um feine Schläfe gewunden trägt, und dem, 
der die Roth nicht nur kennt, mitfühlt, nicht nur mit den Lippen 
den bittern Kelch verfelben berührt und ein wenig koſtet, fons 
dern der hineingeht in dieſe Noth, fie in ihrer vollften Schärfe 
und in ihrer bitterften BVitterfeit in fich und auf fich nimmt, 
der den Kelch leert bis zum legten Tropfen und nachbem er 
alfo gelitten Hat, erfi fein Haupt aufrichtet und mit dem ſtrah⸗ 
lenden Antlig der himmliſch erreitenden, der erfaufenden Liebe 
die erlöfte Welt anfchaut. Das iſt der Sieger nicht mehr, ven 
Iſrael erwartet, daß er es von den Heiden erlöfe, fondern es 
ift der, welcher Ifrael und mit ihm die Menfchheit erlöfen’ follte 
von dem Todesbann, dem ewigen Fluch der Sünde, von ber 
Hölle. Das ift die große Menge, die Ihm zur Beute gegeben 
wird. Er empfängt alle Helden zum Erbe und der Welt Ende 
zum Eigenthum. Das ift die Erfenntniß, woburd Er viele 
gerecht macht, daß Er allen, die in Buße und In Glauben an 
Ihn fich Heften, das Trofteswort in die Seele ruft: „Die find 
deine Sünden vergeben,” ja daß Er durch Seinen heiligen 
Geiſt Dir zuruft: Du bift Gottes Kind) und Niemand bir beine 
Kindichaft und folglich beine Erbichaft rauben Tann, daß Er 
das Schwert des Geiſtes dir in die Hand giebt mit dem Worte: 
Du bift mein Mitftreiter und Fannft in meinen Fußtapfen gehen 
und an meiner Seite Fampfen und mit meiner Krone auch dein 
Haupt fehmüden. „Wer überwindet, dem will ich geben mit 
mir zu figen auf meinem Stuhl, gleichwie ich überwunden habe 
und bin gefefien mit meinem Vater auf feinem Stuhl.” 

Das iſt der Sieg, meine Lieben, deß wir bebürfen. Denn 
von dem Sieger, den die Pſalmiſten und Propheten Ifraels 
lange Zeit ihrem Volke allein vorzumalen wußten, wäre uns 
nicht geholfen. Der fände in Seiner Klarheit, Schönhelt und 
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Majeftät immer nur vor ums als Richter. Der Gottmenfch, 
der meine Sünde nicht getragen, ber fchmettert mich in ben 
Abgrund und vor Seiner Heiligkeit wirb mir erſt recht Far, 
wie ich fo durch und durch befledt bin und wie an mir nichts 
if, das irgendwie vor Gott beftehen könnte. Ein Heiland, der 
nicht den giftigen Yerfenftih ber Schlange im Todesſchmerze 
verfpürt hat, fann mein Retter nicht fein, Tann feine völlige 
Erlöfung dringen. So aber iſt Er da mit der ewigen &r- 
loͤſung. Wenige haben Ihn gehofft im alten Bunde. Es ifl 
eine Weiffagung, die nur den Gläubigen verftänblich fein konnte, 
aber ihnen war fie bie Standarte in dem heißen Streite ihrer 
Pilgerfchaft; daran hielten fie fih Bis in den Tod. Bei und 
gilt e8 nicht mehr nur zu hoffen. Das Angeflcht Chriſti leuchtet 
und Wir haben nicht den Gekreuzigten bloß, auch den Auf 
erflandenen. „Wer will feines Lebens Länge ausreden?“ Wer 
will die von Ihm ausftrömende Lebenskraft in Worte fafien? 
Mer will, wenn er fie nur in felnem eigenen Herzen erfahren, 
bie wieberhergeftellte Gemeinfchaft mit dem himmliſchen Bater 
menfchlich befchreiden und würdig fagen, was er, ber arme, 
fündige Wurm erlebt Hat? Und vollends, was über alle Ge⸗ 
ſchlechter Hin, durch achtzehn Jahrhunderte der chriftlichen Kirche, 
an Taufende und Tauſende, die als Blutzeugen oder im ftillen 
Tode in die Ewigkeit gegangen find, von Lebenskraft aus bie 
fem Siege übergeftrömt iſt! Endlich noch: „Wer will feines 
Lebens Länge ausreden?“ Die Dauer feines Sieges von Jahr: 
taufend zu Sahrtaufend, durch die Gefchlechter, die, aus Waſſer 
und Geift geboren, bis auf den heutigen Tag über die Erbe 
gegangen find und noch ferner gehen werben, wer will fie in 
ein menfchlich Loblied fafien? Wer will die unzählbaren Schaas 
ren nennen, die durch das Blut des Siegerd allein gerecht ges 
worden find und ihre Kleider In vemfelben gewafchen und helle 
gemacht haben ? 

D, meine theure Gemeinde! Anbetung und Dank ſei unferm 
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Gott, dag wir nicht in Schreden und Angft vor dem heiligen 
Sieger, ſondern vor Weberfülle und Ueberſchwall der göttlichen 
Onade durch Ihn, den barmherzigen Herzog unferer Seligfeit, 
verftummen dürfen! 

Solchen Sieg haben wir an dem Lamm Gottes! Haben 
wir ihn nun, frage Ih? Wem wir ihn hätten, was nmüßte 
für ein Leben der Freude bier durch Die Kirche gehen! Ja, ich 
glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich verfichere: Wenn auch 
nur eine Gemeinde hier in Berlin wäre, von der das volle- 
Wahrheit wäre: „fie hat ihn, das Lamm Gottes in Seinem 
Siege ift in fie Hineingetragen, hineingelebt,” fie würde um fich 
her leuchten und brennen; fie würde in tiefer Demuth und Ar- 
muth des Geifted um fich her Seinen Sieg fortführen und die 
Hunderttaufende unferer Stadt müßten Seine Herrlichkeit preifen! 
Oder doch ganz gewiß würden wir bald ein anderes Berlin 
vor und haben, wir würden aus der Maſſe der Unentfchieben- 
heit, Gleichgültigkeit, Lauheit zwei Heere fich herausſcheiden 
fehen: Freunde, entfchiedene Freunde und ebenſo entfchieden fich 
von Ihm losfagende, Ihm den Krieg auf Leben und Tod er- 
klaͤrende Feinde. 

„Die Starken wird Er zum Raube haben.” Nicht bios 
denen, die ſchon für Ihn gewonnen find, wird durch Seinen 
Sieg das volle Leben und felige Wonne zu Thell. Nein, ges 
rade aus dem Haufen derer, bie fi Ihm widerfeßen, die mit 
breifachem Erz fid) das Herz gegen Ihn umpanzert haben, hat 
Er die Starken fchon bisher zu Seinem Raube gemacht, fie 
find Sein geworden. Und wer weiß, wie viele von Seinen 
Feinden dann auch noch durch das demüthige und freubvolle 
Zeugniß, das wir ablegten, gewonnen würben? 

O, wenn der Schlußgewinn unſeres Horchend auf die 
Stimmen der Hüter im alten Bunde durch die Gnabdenfräfte 
des neuen Bundes dieſer wärel menn unfere Domkirche fo 
recht ein Iebendiger Quellort erft für und alle und dann für 
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unfere Stadt würbe, meine Brüder und Schweftern, wie würs 
den wir dann doch noch ganz anders ald bisher ven Werth 
und die Wichtigkeit der altteflamentlichen Weiſſagung für uns 
preifen und wie würden wir proben, wenn ber Kampfeslauf 
vollendet ift, in einem Halleluja nach dem andern bem Herrn 
danken Fönnen, der und durch den alten und neuen Bund, 
durch Sein ganzes Wort der Verheißung und Erfüllung fo 
veich gefegnet, ia fo überfchwänglich reich und fellg gemacht 
bat! Amen. ' 


Berlag von Wlegandt u. Grichen in Berlin. — Drud von Guftav Schade in Berlin. 


Das fefte prophetifche Wort. 
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Abend⸗Predigt 


am Reformationsfeſte. 


W. Hoffmann, Ruf zum Herrn. IV. 14 


2 Petri 1, 19, 


„Wir haben eim feftes prophelifches Wort; und ihr thnt 
wohl, daß ihr darauf achtet, als anf ein Licht, das da ſcheinet 
in einem bunfeln Ort, bie der Tag anbreche unb ber Morgen: 
fern aufgehe in eurem Herzen.” 


Sn Jeſu Ehrifto Geliebte! Am heutigen feftlichen Gedenktage 
der Reformation iſt e8 mir nicht möglich, in ber gefchichtlichen 
Reihe der Terte und Gegenftände fortzufahren, in welcher wir 
mit einander begriffen find. Und dennoch läßt mich Die Bedeu⸗ 
tung unferer heutigen eier auch wiederum von biefem Gegen» 
ftande nicht loskommen, denn fie hängen unter einander innig 
zufammen, inniger, al& der erfte Anblid erwarten laͤßt. 

Dort hatten wir ed bisher zu thun mit den wundervollen Vor⸗ 
bereitungen und Vorſtufen, durch welche der barmherzige Gott 
ed hindurchgehen ließ, ehe das Heil in Ehrifto Jeſu erfchien, 
ehe in der Menfchwerbung des eingeborenen Sohnes daß er⸗ 
fehnte und gefuchte Xeben wiederfam, welches durch den Fall 
der Menfchheit verloren gegangen war. 

Hier am Reformationsfefle gedenken wir der gefchichtlichen 
Gnadenführung unfere® treuen Gottes, nach welcher Er in 
dunkler Zeit, als es eben fchien Mitternacht geworben zu fein, 
das Tageslicht wieder aufgehen und dad vergefiene und ver- 
ſchwundene Wort Gottes alten und neuen Bundes, dieſes Licht 
auf unferem Wege, wieder aufleuchten ließ. 
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Bereinigt find wir heute zu Lob und Dank für biefe Wieder⸗ 
biingung der wahrhaftigen Reuchte unfered Fußes und zur Rüd- 
ſchau in die vergangenen Zubereitungen der göttlichen Gnade 
durch lange Jahrhunderte. Beides finden wir zufammengefchlofien 
in dem Apoſtelgedanken unferes heutigen Terted. Denn biefer 
Tert redet aus eined Apofteld Munde an die Ehriften und Ehriften- 
gemeinden, denen bie Weiffagung iheuer war, weil fie ihr früs 
heres Leben befeuchtet Hatte, und die nun auch wieder hinaus⸗ 
ſchauten in die Zukunft der Kirche Chriſti. Auch für fie gab 
e8 eine Weiffagung und der Apoftel bezeichnet diefelbe als un- 
verbrücdlich feſt und mahnt die Ehriften damaliger Zeit, fie 
wohl zu beachten, und hält zulegt ihr Ziel den Gläu— 
bigen vor. 

Laßt uns unter dem Segen bes heiligen Geiſtes dieſer apo- 
ftoliichen Predigt nachgehen, und fie wird uns in den Zuſam⸗ 
menhang unferer bisherigen Betrachtungen tief bineinführen. 

Herr, Herr, Du treuer und barmherziger Gott, wir Fönnen 
ed aber nicht; Du allein burch den heiligen Geift kannſt uns 
Dein Wort fo betrachten lehren, daß ed uns Licht und Leben, 
Kraft und Stab wird. O hilf uns dazu, und laß ung in biefer 
Abendſtunde dad Wehen Deines heiligen Geiftes erfahren, mich, 
der da redet, und Alle, die da hören, damit wir Dich ehren in 
Deinem Sohne, unferm Herrn Jeſu Chriſto. Amen. 

Geliebte Zuhörer! Es ift eine auffallende Aeußerung, bie 
des Apofteld in unferem Texte. „Wir haben”, fagt er, „ein 
fees prophetifches Wort." Wie! — möchte man geneigt fein 
zu fragen, — ein prophetijches, weiſſagendes, in die Zukunft 
deutendes Wort? Das fpricht, fehreibt ein nahe feinem Abſchiede 
aus diefer Welt ſtehender Apoftel Jeſu Ehrifti, des ins Fleiſch 
gefommenen Sohnes Gottes? Sollte er nicht cher fagen: „wir 
haben ein feftes evangelifches Wort, die Verkündigung, daß das 
Heil da und das Leben erfchienen iſt? Hinaus beutet er ihnen auf 
die Zukunft? ſetzt ex fie damit nicht zurüdl in das alte Teſtament?“ 
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Es follte mich nicht wundern, wenn beim Lefen dieſer Stelle 
in Manchem von euch foldhe Fragen aufgefliegen wären. Es 
ift ja wahr, daß unfer Schwerpunft nicht, wie der der Gläu⸗ 
bigen des alten Bundes, in dem liegt, was erſt noch kommen 
fol, fondern in dem, mas fchon gefchehen iſt und noch ba if. 
Es ift ja Herrliche Gewißhelt, daß wir nicht hinauszuſchauen 
haben und mit fpähendem Auge die Nebel und Wolfen zu durch» 
dringen fuchen muͤſſen, die den lebten Horizont verhüllen, fons 
dern daß wir zurüdbliden dürfen auf Golgatha, zurüd nad 
Bethlehem und fagen: Unfer Heil iR da, unfer Leben iſt erwor⸗ 
ben, die Seligfeit braucht nicht erft in dieſes arme Erdenleben 
bereinzufommen, fondern das Wunder aller Wunder iſt gethan! 

Und doch hat der Apoftel gerade vorher davon gefprochen, 
wie er und bie übrigen Apoſtel nicht Eugen Kabeln gefolgt feien, 
wenn fie verfündigt von der Kraft und Zukunft Jeſu Chriſti, 
fondern dies auf feftem Grunde getfan haben. „Denn“, fagt 
er, „wir haben Seine Herrlichkeit felbft gefehen, da Ex empfing 
von Gott dem Vater Ehre und Preis durch eine Stimme, bie 
zu Ihm gefchah von ber großen Herrlichkeit dermaßen: Dies 
iſt Mein lieber Sohn, an dem Ich Wohlgefallen habe. nd 
die Stimme haben wir gehöret vom Himmel gebracht, da mir 
mit Ihm waren auf dem heiligen Berge.“ 

Da war es ja wohl heller Tag, und der Apoftel ſpricht 
alfo von neuteftamentlicher Weiffagung. Und ift fie nicht in 
Erfüllung gegangen in der Kirche? Sind wir nicht heute als 
Glieder der evangelifchen Gemeinde die lebendigen Zeugen davon, 
daß diefe Weiffagung erfüllt iſt? Und braucht es nun noch eines 
weiteren Redens darüber? Ja und Rein! Ja zu allererfi, denn 
es ift auch heute noch in der evangelifchen Kirche, in der Ehriften- 
heit ein feftes, prophetifches, weiffagendes, auf die Zukunft deu⸗ 
tendes Wort, und Defien Wort eben, der gekommen ift nicht 
mit dem Gefeh, wie Mofe, fondern mit Gnade und Wahrheit, 
in der Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater. 
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Seine Weiffagung von dem zufünftigen Kampf und Sieg, 
von dem-mühevollen, flreitenden Lauf Seiner Kirche, und ber 
endlichen Ruhe, die noch folgen, dem großen Sabbath, der noch 
einft über der Chriftenheit anbrechen werde; Seine Verheißung, 
daß noch Ein Hirte werden fol und Eine Heerbe, und daß fie 
vom Morgen und Abend, von Mitternacht und Mittag alle 
fommen werben, um mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche 
zu fitzen im Reiche Gottes, und Daß noch einmal nicht bloß ein 
Tag, fondern der Tag des Menfchenfohnes kommen, und zus 
lest, daß Er felbft in letzter Zukunft erfcheinen werde in den 
Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit, — 
biefe Seine Weiffagung ift noch nicht erfüllet. Und nun erft 
weiter, was Seine Jünger und Apoftel im weiſſagenden Geifte 
fprachen, was der treue Petrus, nahe feinem Abſchiede, als fein 
Teftament der Gemeinde zurüdiieß, was Baulus in den Briefen 
an die Eoriniher, in den Briefen an die Theflalonicher, in den 
Briefen an Timotheus von den zufünftigen Dingen des Reiches 
Ehrifti auf Erden redete, was Johannes von den Widerchriften 
fagte und was er al& der neuteftamentliche Seher in feiner Offen, 
barung in großen Gefichten im Himmel und auf Erben fah, 
von Allem, was da werben follte, bis daß die Herrlichkeit un⸗ 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti hereinbreche und auf Erden fchon Alles 
bebede, wie das Wafler den Meeresgrund bevedt, und endlich 
im Gericht und Untergange diefer Erbe das vollendete Reich 
des Himmels hereinbredhel Das Alles, meine Lieben, find ja 
doch Zufunftsdinge. Aber ungewiffe Dinge find es nicht, fon- 
dern weil des Herrn Mund oder Sein Geift fie gerevet hat, 
weil fie prophetifches Wort find, fo ftehen fie feft und unver 
brüchlich. Mögen wir ſchwache Menfchenfinder fie verftchen 
oder nicht verftehen, mögen wir im Gang der @efchichte durch 
die Zeiten, vergangene und gegenwärtige, das Entgegenrüden 
zur Erfüllung dieſer neuteftamentlichen Weiffagung, dieſes Pro» 
phetenwortes in der Kirche Chriſti wahrnehmen, ober blind dafür 
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bleiben: es wird dennoch gefchehen, was geweifiagt if. „Es 
ift noch nie eine Weiffagung geredet aus menfchlichemn Willen,“ 
fagt Petrus in demjelben Gapitel, aus dem unfer Tert genom- 
men ift, „fondern die Männer Gottes haben gerebet, getrieben 
von dem heiligen Geifl.” Und berfelbe Bott, der fie reden hieß 
und durch fie redete, Er ift e&, der das Weltregiment in Seiner 
Hand hat und der die Dinge leitet auf die Erfüllung Hin. 
Ein feftes, prophetifches Wort, Gellebte, und darum, wenn 
e8 auch in der evangelifchen Kirche Viele geben mag, die davon 
nicht viel wiflen wollen, daß die Kirche Ehrifti ihre Hauptfiege 
und ihre größte Bedeutung, Ihre eigentliche Herrlichkeit hier auf 
Erden erft noch in der Zukunft zu fuchen Babe, fo bleibt es 
doch dabei. Denn nicht von unferem Mißverftande oder Uns 
verftande, fondern von Seinem Willen fpricht der Herr, wenn 
Er durch Seine Apoftel und das prophetifche Wort neuen Buns 
des ein feftes nennt. Sch kann daher nicht eben loben, daß 
in der gegenwärtigen Zeit und Lage der evangelifchen Kirche bie 
Gedanken auf diefe zukünftig werheißenen Dinge fo wenig hin- 
gerichtet werden, daß man fich begnügt, wenn man flarr auf 
die Vergangenheit blict oder in die Gegenwart mit allen Kräften 
ſich hineinwirft, und unter dem Ramen der Arbeit fich von ihr 
bearbeiten läßt, dabei aber fogar vergißt, zu feufzen und zu 
beten, wie die Alten im alten Bunde gebetet haben, freilich jetzt 
im Ramen Jeſu Ehrifti, auf fefterem und fröhlicherem Grunde, 
als fie e8 konnten, daß doch das Reich Gottes Fommen möge. 
O, meine Lieben, wir vergefien fo leicht, daß nicht etwa 
blos geringe und vorübergehende Schäden und Schatten auf 
unferem gegenwärtigen chriftlichen und firchlichen Leben liegen, 
fordern daß tiefe Riffe und Schründe in unfer Leben hinein 
durch die Sünde gemacht find, und daß ed noch etwas ganz 
Anderes auch Hienieven werben muß, wenn bie Rede fein fol 
von einer großen Gemeinde Gottes und Jeſu Ehrifi. Wohl, 
Gott fei Lob und Dank! wie find nicht erſt in Bezug auf unfere 
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Seligfeit noch abhängig von dem, was in der Zukunft liegt, 
aber wir wollen doch alle auch die Herrlichkeit der Kirche er 
leben, in der wir felbft alles Leben empfangen haben und noch 
empfangen. Es fann uns doch nicht einerlei fein, ob dieſe Kirche 
endlich im Sande verrinnen foll, wenn nur eine ziemliche Anzahl 
Seelen durch fie hinaus gerettet worben fei in die ewige Hei⸗ 
math, ober ob fie nach alle dem, was für fie aus dem Munde 
unfered Heren Jeſu Chriſti gerevet iſt, wirklich eine Fönigliche 
Macht, eine Majeftät Hier auf Erben noch wird. Bisher ift 
fie es nicht gewefen. 

Und nun, bliden wir auf die Reformation zurüd] Da find 
uns die von den Sandwehen menfchlicher Meinung und Webers 
lieferung überfchüttet gemwefenen Brunnen des Heild für Die 
Menfchheit und die feften Steine, worauf die Kirche ruht, 
wieder aufgegraben, und wir fehen, der Grund ift gelegt und 
war auch damals fchon längft gelegt; aber ein anderes ift ein 
gelegter Grund, wie wir es draußen vor unferen eigenen Thüren 
fehen Fönnen und ein anderes ift der darauf gebauete Tempel. 
Die Reformation hat diefen Ausbau gefucht und angefirebt. Es 
war ja das große durch alles Hindurchbligende Licht in den 
Seelen der Reformatoren, der Gedanke, daß nun endlich nicht 
eine neue, andere Kirche mit Zerflörung der alten, fonvern die 
rechte Klarheit, Lauterfeit, Reinigfeit und damit auch die Herr⸗ 
lichkeit der verderbten Kirche Chrifti werden folle. Sie haben das 
fefte prophetifche Wort, das fich durchgerettet Hatte Durch alle Zeiten 
der Finfterniß, theuer gefchägt, wenn Ihre Aufgabe auch zunächft 
nur bie blieb, dieſes Wort auf ihre Zeit, ihre Lage, ihre Aufgabe 
anzumenden. Seit Ihnen aber hat der Herr ſchon Manchem ſei⸗ 
ner Knechte tiefere Blicke in die Weiſſagung neuen Bundes ger 
geben, und find fchon viele Gläubige durch ihr Leben hingegangen 
und auch hinübergegangen, ohne die Erfüllung dieſes Wortes er⸗ 
lebt zu haben, nachdem fie mit heißem Verlangen einer Sieges⸗ 
zeit ber chriftlichen Kirche entgegengewartet, und es für fich 
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und ihre Nachkommen als einen theueren Troft genchtet. Ihnen 
war das prophetifche Wort nicht ein Wort, das nach menfch- 
licher Auslegung fich biegen, drehen und wenden läßt, fonbern 
ein feſtes Wort, das zwar der. Unverfland mißbeuten und die 
Feindſchaft und Lüge mißbrauchen kann, das aber nur der Ber- 
ftand des Heiligen Geiftes, wie er in der ganzen Bibel alten 
und neuen Bundes niedergelegt if, recht zu deuten vermag. “Die 
Erfüllung der Weiffagung aber lag vor ihren Augen. — Darum 
blicten fie mit Zuverficht in die Zukunft. So fell wie das 
prophetifche Wort des alten Bundes fich erwies, war ihnen auch 
die Weiffagung des neuen Bundes. Jene war durch Jahrtaufende 
hindurchgegangen, in welchen e8 auf dem großen Weltſchauplatze, 
in Ninive, in Babylon, in Memphis, in Efbatana, in Tyrus, 
in Indien, in Griechenland, Alerandria und Rom und felbft in 
Jeruſalem fo oft gar nicht danach ausfah, ald follten dieſe ver- 
einzelten Stimmen der Hüter je in Erfüllung gehen. Und doch, 
es fam, wie das prophetifche Wort geweiffagt Hatte, und die 
Trümmer jener Weltflädte, ihre leeren Stätten und Grabhügel 
liefern noch heute den unmiderfprechlichen Beweis von der Un⸗ 
verbrüchlichfeit der Weiffagung. Und fo wird es wieder fein im 
neuen Bunde. Es fommt, wie der Geift der Weiflagung ge 
redet hat, aber nur wie er gerebet, nicht wie die Menfchen ihn 
verfianden. Denn im Prophetenworte find göttliche Gedanken 
In menfchlicher Sprachhuͤlle ausgefprochen, und fo fonnten auch 
fie dem unausbleiblichen Schidfal des Mißverſtehens und Miß⸗ 
deutens nicht entgehen. Als aber unfer Herr erfchienen, als Er 
gefreuzigt, geftorben, auferflanden und gen Himmel gefahren, 
als der Heilige Geiſt ausgegoflen war, da erft kam die richtige 
Auslegung der Weiffagungen alten Bundes. Auch die Zeit wird 
noch fommen, da das fefte, wohlgefügte Gebäude der neuteſta⸗ 
mentlichen Weiffagung in klarerem Verſtaͤndniſſe leuchten wird. 
Seht Haben wir uns nur zu halten an die Ed, und Tragfleine, 
an die Shulen und Orundgebälfe, wenn auch der Gefammtbau 
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noch unverftänblich bleibt. Der Apoftel hatte eine Zeit vor feinen 
Augen, in welcher Herrliche, Wunderbares gefchehen war. 
Da waren ja die Gemeinden der Gläubigen fchon in ber ganzen 
befannten Welt gefammelt, es hatte fchon, als dieſe Briefe ge⸗ 
fhrieben wurden, Paulus die glänzenpften Stätten der Bildung 
der alten Welt und die Mittelpunkte der Herrſchaft durchwandert 
und überall, wenn auch mit Zittern und Zagen und in Schwach» 
heit, wie er felbft fagt, doch in Gottefraft und Siegesmacht 
das Evangelium vom Kreuze Jeſu Ehrifti verfündigt und ein 
Feuer angebrannt, deſſen Glut die ganze alte Welt entzünden 
follte. Aber e8 fanden auch gewaltige Gerichte bevor, und in 
das abnende Apoftelohr tönten fie fchon jebt heruͤber die Donner 
der Zerftörung Jeruſalems, als er unfer Terteswort nieberfchrieb. 

War das nicht eine Zeit, in der Veranlaffung genug lag, 
auf die begründende Vergangenheit zum Trofte zurüdzubliden? 
Aber nein! der Apoftel wendet ven Blick der Gläubigen in die 
Zukunft. Er fpricht: „Ihr thut wohl, daß ihr darauf achtet, 
als auf ein Licht, das da feheinet in einem dunkelen Ort.“ Ich 
frage wieder: Konnte denn der Apoftel den Chriſtengemeinden 
nicht fagen: Ihr fleht ſchon im Lichte, bei euch iſt es heller 
Zag geworden? Das ift der Ton, den man auch in unferen 
Tagen fo gern hört. Ja mohl, heißt es jeht, feit der Refor⸗ 
mation, feit wir in Glaubensfachen nicht mehr von Menfchen 
beherrfcht find und Seglicher, feine Bibel in ber Hand, frei das 
ſtehen darf, iſt lichter, heller Mittag geworben. Wie viel Stolz, 
Trotz und Hochmuth auf die rechte Einficht und auf die große 
chriftliche und fittliche Tüchtigfeit unferer Zeit, unferer Kirche, 
unfered Landes und Volkes bei folchen Reden mit unterläuft, 
darauf bedarf es kaum einer Hindeutung. Der Apoftel ruft auch 
ung zu: Ihr thut wohl, daß ihr auf das fefte prophetifche Wort 
achtet! Es iſt für euch da, es liegt In den Evangelien und 
Apoftelfchriften und der Offenbarung Johannis offen vor euren 
Augen und wollt Ihr es In Vergleichung ſetzen mit’ ben, was 
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die Propheten des alten Bundes geweiſſagt haben, fo werbet 
Ihe fehen, wie die große Hauptſache defien, was die Männer 
Gottes in der Borzeit geredet haben, erfüllt ift, aber weder in 
der Geftalt noch in der Herrlichkeit, wie fie ed erwarteten. 
Innerlich ift fie wohl größer die Herrlichkeit als fie ahneten, 
aber bie irbifche Erfcheinung iſt demüthig, niedrig. “Der König 
ift gefommen, aber noch nicht in den Wolfen des Himmels. 
Es Halt aber fein Wörtchen zu Boden von dem Geſetz und den 
Propheten, und darum muß auch die Weiflagung des alten 
Bundes noch auf Erden erfüllt werden, die von ber Herrlichkeit 
des Meſſias, von der allgemein anerkannten über die ganze Welt 
hinreichenden Könige-Majeftät des Lammes, das gefchlachtet ift, 
redet. Die Propheten weiffagten den König und Herm, ber 
bi8 an der Welt Ende gebieten, deflen Wort von Volk zu Bolf, 
von Herz zu Herz dringen werde. Sie verfündigten Einen, der 
nach dem großen Gericht über die Rationen befeligend hienieden 
bereichen folle unter feinem Volke. 

Meine Lieben, wenn wir und dabei auch nicht ein fichts 
bares Hierfein und Wohnen auf Erben unferes Herrn Jeſu 
Chriſti denken dürfen, fo find doch in den Prophetenworten fo 
deutlich die irdiſchen Geftaltungen des Königreiches Gottes ger 
ſchildert, und es find dieſe Schilderungen, fo weit fie noch nicht 
zur Erfüllung gefommen find, in die neuteftamentliche Weiſſa⸗ 
gung, anfnüpfend an die altteflamentliche Weiffagung, wieder 
aufgenommen worden, daß wir nicht anders fönnen, wollen wir 
überhaupt dem göttlichen Worte gehorfam bleiben, als noch jetzt 
auf das Kommen dieſer Siegeözeit hoffen. DO! es muß, «6 wird 
noch eine Zeit der Herrlichkeit für die Kirche Jeſu Chriſti fommen. 

Ferner aber, Geliebte, Haben wir auf dieſes Yprophetifche 
Wort in unferer Zeit ganz befonderd zu achten ald „auf ein 
Licht, das da fcheinet in einem dunkeln Ort." Die Reformation 
gerade, bie ung die Bibel in die Hand gelegt hat, fie drängt 
und, nöthigt und, zu fragen: wie ſteht e8 im Lichte bes goͤtt⸗ 
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fichen Wortes mit mir, mit meinem Haufe, mit meiner Ge⸗ 
meinde, mit meinem Lande, mit meiner Zeit? Wir werben 
zugeben müfien, daß wir bei folchen Fragen Vieles zur Ant- 
wort finden Tönnen, was und mit Lob und Dank der goͤtt⸗ 
lichen Barmherzigkeit erfüllt. Wir wollen mit Freuden aner⸗ 
fennen, daß dieſes weiffagende Wort wie ein Licht leuchtet in 
unferer Zeit, und zwar vor Allem infoweit leuchtet und helle 
fcheint, ald es damit ſchon in Erfüllung gegangen iſt, daß es 
eine evangelifche Kirche giebt, die mitten aus der Nacht, oder 
wenigftend aus der werdenden Finfterniß, der Abenddaͤmmerung, 
aus der Weltmacht und Satandgewalt heraus ſich gerungen, 
und zwar mit feiner anderen Waffe, ald dem Schwerte des 
Geiſtes, dem Worte Gottes in der Hand. Das ift ja eine 
Erfüllung, es ift ja Sieg! Aber wie flieht e8 denn nun aus? 
Ihr wißt «8, wie die evangelifche Kirche wieder umnachtet und 
armfelig geworden ift, und Ahr braucht nur durch unfere große 
Stadt zu gehen und zu fehen, wie viele Menfchen in ihr fich 
um die Güter der evangelifchen Kicche, um das Wort Gottes 
und feine Predigt, um die heiligen Sacramente in ihrer immer 
wiederkehrenden Berwaltung befümmern, um einen Klageruf 
erheben zu muͤſſen: mein Gott! welch eine gotteövergefiene Stadt 
ift das, In der von mehr als A00,000 fogenannten evangeli- 
ſchen Ehriften nicht 50,000 fi zum Wort und Sacrament 
ernftlich Halten! Und follten ſolche Städte nicht eigentliche 
Zeiger fein für die Zeit? Es mag wohl da und dort befier ftehen, 
und es find ja auch Urfachen des Uebels zu nennen, die ent 
ſchuldigend, wenn auch nicht vechtfertigend eintreten. Aber es 
ift Euch doch fo gut wie mir befannt, daß die evangelifche 
Kirche noch lange nicht nur der Mehrzahl nach aus folchen 
beſteht, welche die Erfüllung des feften, prophetifchen Wortes 
auf ihren Knieen empfangen, die mit Danf und Lobgefang an- 
fhauen, was der Hear für fie, an ihnen und an Millionen 
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Und wie lebt und wohnt denn das Wort Gottes bei 
und? Noch giebt es auch Hier in der Stadt viele, viele 
Familien, in denen Feine Bibel fich findet! Noch viel mehrere 
find, bei denen fie nie ober fehr felten geöffnet wird. Wir 
haben eine Bibelgefelfchaft, fie fucht das Brot des Lebens zu 
verbreiten, aber wir beruhigen und dabei, daß fie da fe und 
die Prediger und Lehrer da fein. Wie Vielen von und liegt 
e8 aber wie eine Laft auf dem Herzen und wie eine Heilige 
Sorge, daß In unferer Stadt Niemand mehr fei, der nicht feine 
Bibel habe, und Niemand, der nicht feine Bibel lefe, und Ries 
mand, der nicht feine Bibel verftehen koͤnne, weil er fie mit 
Gebet um den Heiligen Geiſt lieſt? So lange diefe Sorge 
und fremb bleibt, mögen wir den Namen einer chriftlich» evans 
gelifchen Gemeinde wohl in gewiſſem Sinne tragen, aber im 
vollen Sinne gebührt er und nicht. Ich koͤnnte noch hundert 
ähnliche Fragen machen, wenn biefe wenigen nicht ſchon den 
Eindrud geben, daß es noch Nacht if. Das Licht fcheint, aber 
e8 fcheint „an einem bunfeln Ort.” Wie viel ift felbft unter 
denen, die das göttliche Wort Fennen, lieben, fchäßen, brauchen, 
wieder blos um allerlei menfchlicher Fragen willen Streit und 
Zwietracht! Und wie tauſendfach wird, wo das Licht ſchon 
leuchtet, von den Händen derer, die ed kennen, Schirm und 
Wand aufgerichtet, um feinen Strahl zu verdeden. Wie viel 
mehr hören wie von Anfichten, Belenntnifien, Richtungen und 
dergleichen, flatt von der Wahrheit, die da felig macht! 
Da fcheint ja wahrlich das Licht noch an einem dunkeln Ort! 

Die Herzen brennen noch nicht von dem heiligen Feuer ber 
Liebe Jeſu Chrifti, weil Er fih ihrer am Kreuze erbarmt bat. 
Ja wohl, die Ehriftenhelt fennt den Heiland, ehrt Ihn mit 
gewifien Handlungen und Webungen, aber ach, meine Lieben, 
wie Fein iſt doch das Häuflein feiner wirklichen Nachfolger und 
wie gering geachtetl Wie verhöhnt, felbft gehaßt find fie, bie 
ſich wahrhaftig zu dieſem Heiland der Sünder befennen und 
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um ſeinetwillen auf ver breiten Straße des Weltbrauches und 
der Weltluft nicht mehr mitgehen können. Wenn man das fo 
anſieht und dabei das fefte prophetifche Wort ind Auge faßt, 
fo bebet das Herz, denn dieſes Wort Hat eine zweiſchneidige 
Klinge, «8 fpricht nicht allein von einftiger Herrlichkeit, es rebet 
auch von furdhtbaren Gerichten, wodurch der Herr feine Tenne 
fegen werbe, e8 redet auch davon, daß der dritte und wieberum 
der dritte Theil der Menfchheit gerichtlich untergehen müfle, ehe 
ber Herr fein herrliches Reich koͤnne anbrechen lafien! Das 
ſteht in Ausficht und Feine Stunde find wir vor dem Anbruche 
diefer Gerichte ficher, und doch wandeln und wohnen wir fo 
ſicher und gehen hin, als wäre fein Schwert über unferen 
Häuptern an einem Haare aufgehängt! 

Meine lieben Brüder und Schweftern! fehen wir nur ein- 
mal Klaren Auges auf die weiten bunfeln Räume unferer Zeit 
und auch unferer evangelifchen Kirche! Wie tief gewurzelt und 
weit verbreitet finden wir in ihr noch den Glauben an bie 
eigene Bernunft, den eigenen fleiichlichen Verſtand, das Ver⸗ 
teauen auf die eigene, nichtige, fünbige, befledte Kraft! Wie 
viel redet man noch vom Seligwerben durch feine eigenen Tu- 
genden und Werke und fchlägt Damit, während man Reformations- 
fefte felert, die Reformatoren ind Angeficht! Denn die wußten 
doch nichts von folcher Seligkeit, nichts von folchem Ruhme, 
fondern davon nur, daß der heilige Geift einen armen Mens 
ſchen erleuchten fönne, um die Wege des Lebens zu betreten, 
davon nur, daß der Menfch fellg werde allein durch den Glau⸗ 
ben, in welchem er das Verdienſt der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
ergreife. In al dieſes Dunfel hinein ſcheint das prophetifche 
Wort bald mit feinem rothen, erfchredienden, das Gericht vers 
fündenden Lichte, bald aber für die bußfertigen, geängftigten 
Herzen mit feinem goldenen, freundlich troͤſtlichen Strahle. 
Und wo foll- ed denn endlich enden? Das Ziel iſt geftedt! 
Der Apoftel fagt: „Bis daß der Tag anbricht und der Morgen, 
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ftern aufgeht in euren Herzen.” Da if das Ende des pres 
phetifchen Wortes alten und neuen Bundes. Der Tag muß 
anbrechen. Alſo ift e8 noch nicht heller Tag geworden? War 
es nicht heller Tag in den apoftoliichen Gemeinden, am bie 
Petrus fchrieb, da Jeſus Ehriftus, der Gekreuzigte, befannt 
wurde, da fie fih taufen ließen in Seinem Namen, da fie 
Sein Fleiſch aßen und Sein Blut tranten an Seinem Tifche? 
Ja wohl Tag, fo weit «8 an Gott lag, aber ob Tag in allen 
Herzen? Das wußte der Apoftel und mit ihm jeber der theu⸗ 
ren Knechte unſeres Herrn Jeſu Chriſti gar wohl, daß auch in 
ihren Gemeinden nicht Alles lebendig war. Und wenn da nicht 
in ber Apoftel Zeit, was follen dann wir fagen? 

Das Ziel des prophetifchen Worte In der Kirche Chriſti 
it: daß eine Zeit kommen foll, pa man rühmen kann: „iebt 
ift der Helle Tag angebrochen, der Morgenftern iſt aufgegangen 
in den Herzen“; da man nicht mehr bloß ber evangelifchen 
Kirche angehört, weil man durch Geburt und geerbte Gewohn⸗ 
beit dazu vorbeftimmt ift, fondern weil man lieber taufend Tode 
erben möchte, als ohne biefen Jeſum, den Heiland, ber in ihr 
dem Sünder zugänglich und ergreifbar wird, durch Diefe Erden⸗ 
weit hindurchgehn. Der Tag ift angebrodhen, wenn einmal 
innerhalb der Kirche Keiner mehr ift, oder wenn fie felten ge⸗ 
worden fein werben, bie auf ihr eigenes Wollen oder Laufen 
ide Anrecht ans ewige Leben gründen wollen, dagegen alle 
Zungen befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei zur Ehre 
Gottes des Vaters! Da wird man micht mehr fuchen müflen, 
um eine Seele oder gar eine ganze Familie zu finden, deren 
Loſungswort lautet: Mir ift Erbarmung wiberfahren, ich babe 
Vergebung meiner Sünden erlangt, ich kenne den Heiland, Sein 
Troft ift mir als einem verbammungswürdigen Sünder in bie 
Seele gegangen, und ich lebe nun in gewiffer Hoffnung 
und in dem Frieden Gottes, der höher iſt al8 alle Ver⸗ 
nunft, und bin entfchlofien, in ihm zu leben bis and Enbe, 
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da ich hinüberkomme in den hellen Sonnentag des himmlifchen 
Reiche! 

Brüder und Schwehtern, wir wifien recht gut, daß folcher 
Tagesglanz bei uns noch nicht leuchtet. Die evangeliſche Kirche 
würbe fich felbft: verleugnen, wenn fie dieſes Ziel vergäße und 
fih auf das Wenige, was fchon errungen iſt, ausruhend nieder⸗ 
firedte. Ja, Schmach über fie und über Seven, der den Ras 
men eines evangellichen Ehriften in feinen Mund nimmt, wenn 
fie ruhen können und kalt in ihrem irdiſchen Behagen bleiben, 
fo lange ed noch Ausnahme und nicht Regel if, daß die 
Seelm laut und offen vor aller Welt bekennen, daß Jeſus 
Chriſtus ihre Herr und Heiland iſt und daß Sein Friede in 
ihren Herzen wohnt. Nicht früher ift das prophetifche Wort 
erfüllt, als bis die Herzen in taghellem Lichte Teuchten durch 
ven heiligen Geift und in Heiliger Liebe brennen für den Hei⸗ 
lond, der fie aus dem Elend und der jämmerlichen, vergeb- 
lichen Selbfthülfe herausgehoben und ihnen nicht nur den Weg 
gebahnt und gezeigt, fondern fie auch den Weg geführt und 
über die fchwerften Stellen mit ftarfem Arm hinübergehoben hat. 
Und hinter diefem Ziele noch das letzte, das Ziel, da in millionen- 
flimmigem Chore die himmlifchen Lobgefänge erfchallen für bie 
auf Erven gefchehene Gnadenrettung. 

Meine Lieben! Diefe erhoffte Kirchenzeit iſt noch nicht. 
Ob fie bald, ob fie fpAt fommen fol, das hängt zu einem guten 
Theil von denen ab, die jest fich evangelifche Chriften nennen. 
Denn der Herr hat ed mit einer furchtbaren Verantwortung in 
unfere Hand gelegt, fein Reich dadurch zu bauen, daß zuerft 
wir befehrte Chriften werden. Wie fol denn das Leben weiter 
gehen zu unferen Kindern und zu unferen Enfeln, wenn wir 
im Tode liegen bleiben? - Wie foll es weiter brennen um une 
her in der weiten Welt der Heiden und von da zurüdleuchten 
und zurüdglühen zu und und von und in die alte Kirche, aus 
der wir in bie Reformation herausgeireten find? Da liegt ein 
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weites, großes Feld vor uns, das uns zur gläubigen Arbeit, 
zum Gebet und zur Hingabe ruft. Die Welt darf nicht im 
Tode liegen bleiben, oder die evangelifche Kirche fpricht fich 
felbft das Todesurtheil. Die Reformation wird ein Gericht, das 
prophetifche Wort ein durchbohrendes Schwert. 

Doc nein, der Triumphtag der evangelifchen Kirche wirb 
fommen, auch wenn wir träge bleiben und Falt, aber wir wer, 
den nicht mit triumphiren, fondern jammern unb wehflagen, 
fet e8 noch hienieven auf Erven, weil wir die vielen Stunden 
unferer Gnadenheimſuchung verfaumt haben, ober ſei es am 
dunfelften Orte, in der Außerften Finſterniß, wo Heulen und 
Zähneklappen den Jubelgefang derer begleiten, bie auf Erden 
und im Himmel ausrufen: Run find alle Reiche der Welt 
Gottes und Seines Gefalbten geworden, Hallelujal Gott vers 
hüte, daß wir in biefen Sammer flürgen und helfe, daß wir 
als errettete Sünder mit Jubeltönen einflimmen in biefes 
Siegedlied! Amen. 


Berlag von Wiegandt u. Grieben In Berlin, — Drud von Guflay Schade in Berlin. 
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Ruf zum Herrn. 
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